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Heute in der WELT 


entläßt Funktionäre. 


DER KOMMENTAR 




Wie das Ausland 
Deutschland sieht 

Mit einer gehörigen Portion 
Zynismus betrachtet Charles 
Wilson, Chefredakteur der 
Londoner „Times“, die 
Deutschen. Sind die Deut- 
schen seit dem Krieg weniger 
deutsch geworden? Das neue 
Deutschland seit 1945 weise 
erstaunliche Parallelen zu 
Amerika auf: kapitalistisch, 
demokratisch, von nervöser 
Aktivität und psychoanalyti- 
scher Nabelschau darüber ge- 
prägt, was es heißt, deutsch 
zu sein. Seite 6 

Die großen Straßen der Weit 

Die einst von Baudelaire beschworene Gestalt des „Flaneurs“ 
ist nicht ausgestorben. Nach wie vor behaupten die großen 
Avenuen und Boulevards der Metropolen ihren festen Platz 
im Reiseprogramm professioneller Weltenbummler und 
Kunstfreunde. In einer losen Serie stellt die WELT von heute 
an große Avenuen und Prachtboulevards vor. Den Anfang 
macht der Kurfürstendamm in Berlin. Seite 15 


POLITIK 

Ab ge leimt: Bogdan Lis, einer der Landesliste: Der nordrhein-west- 
inhaftierten Regimekritiker in Po- falische CDU-Landesvorsitzende 
len, lehnt die vom polnischen Par- Biedenkopf und Bundesarbeits- 

lament verabschiedete bedingte ministgr Hlfim führen die CDU- 
Amnestie ab. Er nennt die Bedin- Landesliste in NRW für die Billi- 
gungen für die Amnestie eine destagswahl an. Herbert Hupka, 
„häßliche Feilscherei“. Schon Ar- Vorsitzender der Schlesischen 
beite rführer Walesa hatte von T bl ie b nhnA «nq- 

„ Propaganda“ gesprochen. (S. 8) sichtsreichen Platz. (S. 4} 


Komsomol: Zum neuen Ersten 
Sekretär der kommunistischen 
Jugendorganisation der UdSSR 
ist Wiktor Mironenko gewählt 
worden. Er löst in diesem Amt 
Wiktor Mithin ab, der zu einem 
der Sekretäre des Zentralrats des 
sowjetischen Gewerkschaftsver- 
bandes ernannt worden ist 

Südafrika: US- Präsident Rpa gan 
verrichtet darauf den Unterneh- 
mer Brown ersten farbigen 
Botschafter der USA nach Süd- 
afrika zu entsenden. Ihm werden 
umstrittene Geschäfte angelastet. 


IftinKiinmmf Tter iCTagliqrVifr Vot- 

teiiiigi m ggmmi«to r Rabin befür- 
wortet die Förderung von Ent- 
wicklungsprojekten im besetzten 
Westjordanland durch die Bun- 
desrepublik. Eirw» solche Hilfe 
hatte König Hussein von Bonn er- 
beten. Eis handelt q«*h um den 
Ausbau des Gesundheitswesens. 

Geflohen: Ein 26jähriger aus der 
„DDR“ ist nach Niedersachsen 
geflohen. Er nannte als Grund Un- 
zufriedenheit mit den politischen 
imrf nrir bipluiftliffhpn Verhältnis- 
sen in der „DDR“. 


WIRTSCHAFT 


Vorschläge: Forschungsminister 
Riesenhuber hat in e inem Schrei- 
ben an den Kanzler Vorschläge 
zur Energie-Einsparung unter- 
breitet Die sicherheits-. gesund- 
heits- und energtepotitischm Fol- 
gerungen aus Tschernobyl sollen 
in einem Staatssekretarsgespräch 
erörtert werden. (S. 9) 


Tourismus: Das Reiseland Italien 
spürt immer stärker die Konkur- 
renz anderer Mxttebneer-Anrainer. 
Es sind nicht allein die ver- 
schmutzten Küsten, die Urlauber 
Abschrecken, es sind die Teue- 
rungsraten bei magerem Angebot 
Die Attraktivität des „Stiefels“ 
schwindet immer mehr. (S. 9) 


KULTUR 


Dunkelheit Insgesamt zwölf Jah- 
re Haft für fünf Gedichte, die 
nicht regierungskonform sind. 
Das Sehfokwfl der Lyrikerin Irina 
Ratuschinskaja. Sie schrieb Ge- 
dichte von hoher k ünst le rische r 
Sensibilität (S. 15) 


Jan Sand ele Er ist nicht vom 
Stamme Schwqks, sein Erbteil 
rührt e her vom „Ackermann aus 
Böhmen 1 '. Dm fasziniert der Le- 
benszyklus von Liebe, Jugend, Al- 
ter, Tod. 35 Jahre Photographie, 
gezeigt in Frankfurt (S. 15) 


SPORT 


Radsport: Der Amerikaner Greg 
Lemond hat auf der ersten Alpen- 
Etappe der Tour de France die 
F ührung im Gesamt klassement 
■ übernommen. Sein Mannschafts- 
koUege Bemard Hmault fiel in 
diesem Team-internen Zwei- 
kampf weit zurück. (S. 13) 

Reitsport: Reitlehrer Herbert 

Rehbein aus Grönwohldorf in 
Holstein gewann zum fünften Ma- 
le das deutsche Dressur-Derby in 
Hamburg, das mit Pferdewechsel 
entschieden worden ist 

Tennis: MnrHn« Navratflova ist elf 
Jahre nach ihrer Flucht aus der 
CSSR in ihrer Heimatstadt Prag 
fteundlich empfangen worden. 



Sie wurde von. ihrer Mutter Jana 
(Foto) auf dem Flughafen begrüßt 
Heute spielt sie für die USA im 
Federationcup der Damen. (S. 12) 


AUS ALLER WELT 


Hoehzeit: Schüchtern und keß zu- 
gleich. präsentierte sich Caroline 
Kennedy (Foto) bei ihrer Hochzeit 



mit dem New Yorker Geschäfts- 
mann und Künstler Edwin 
Schlossberg. Die Braut verachte- 
te bei der Triurimgszeremonie dar- 
auf, ihrem Ehemann Gehorsam zu 
geloben, und bestand auch darauf; 
ihren Familiennamen Kennedy 
beizubehalten. (S. 16) 

Weitsicht: Europas höchstgelege- 
nes „Drehrestaurant“ steht auf 
dem 3500 Meter hohen MHtelalla- 
lin oberhalb des Saas-Fee im 
Schweizer Kanton Wallis. Zwölf 
Mfllinnpn Mark kostete der Bau, 
der dem Gast einen herrlichen 
Weitblick auf pfrwn Kranz von 
Viertausendem bietet Reicher 
Segen für ein armes TaL (S. 16) 


„Grobe Fehler in Tschernobyl“ I Die Kleinen hän z en 

" f CARL GUSTAF STROHM 


Kreml verweist auf Konferenz über Reaktorsicherheit / Ein Atomministerium 


R. M. BORNGÄSSER, Moskau 

Mit personellen Konsequenzen 
und dar rawri<»htnng eines Umwelt- 
mini fiten « ims versucht die Sowjetuni- 
on, die Folgen der Reaktorkatastro- 
pbe von Tschernobyl politisch zu be- 
wältigen. Aus dem Untersuchungsbe- 
richt, der am Wochenende dem Polit- 
büro vorgelegt wurde, geht hervor, 
h»b die bisherigen Informationen, die 
auf Pressekonferenzen und in Zei- 
tungsberichten gegeben wurden, 
falsch, zumindest aber irreführend 
waren. Jetzt wird die Katastrophe 
nich t mgh«- mit tfv-fonicHipm, sondern 
menschlichem Versagen begründet 

Unfallursache waren nach dem Be- 
richt „Experimente“ mit dem Turbo- 
Generator am vierten Block, der zu 
Wartungsarbeiten h ep>nfa»rgefahw>n 
war. Die Fachleute und das Bedie- 
nungspersonal in jener Nacht seien 
nicht ausreichend gerüstet gewesen 
für diese Versuche. Außerdem hätten 
Sie Imin» adäquaten Rif hwfoeitama ft - 
nahmpn in dieser Situation ergriffen, 
mirh hatte «»im» Oberaufsicht gefehlt, 
heißt es in dem Bericht 

Die Schuld wird Minigtprhim 

Kr Kraftanlagen und 'BIpfctrtfiripning 


und dem Staatskomitee für Reaktor- 
sicherheit in der UdSSR angelastet 
„Grobe Fehler, Verantwortungslo- 
sigkeit Nachlässigkeit und Un-Disri- 
plin* hätten die furchtbaren Folgen 
ausgelöst 28 Menschen waren bei 
diesem Unfall getötet worden, die Ge- 
sundheit zahlreicher ist gefährdet In 
diesem Kommunique, das heute in 
aßen sowjetischen Zeitungen veröf- 
fentlicht wurde, werden nun die per- 
sonellen Konsequenzen bekanntge- 
geben. Der Vorsitzende des Staatsko- 
mitees für Reaktorsicherheit, Jewge- 
nij Kulow, verlor alle seine Ämter. 
Ihrer Posten entbunden wurden auch 
der Minister der elektronischen Indu- 
strie, Woronowskij, der stellvertreten- 
de Minister für Kra ftanlagen und 

Elektrifizierung Schasharin, der erste 
stellvertretende Minister für mittle- 
ren Maschinenbau Meschkow sowie 
der stellvertretende Direktor des For- 
schungs- und Konstruktions-Institu- 
tes, Jemeljanow. Der frühere Direk- 
tor des Tschernobyl Atommeilers, 
Brykanow wurde aus der Partei aus- 
geschlossen. Verschont blieb der 
ukrainische Parteichef Schtscherbitz- 
kij. Zum neuen Minis ter der elektro- 


technischen Industrie ernannte das 
Präsidium des Obersten Sowjet den 
KPdSU-Sekretär von Lettland, Anfi- 
mow. Anatol Majorez , dar Minister 
für Kraftanlagen und Elektrifizierung 
blieb vorerst auf seinem StuhL Aller- 
dings wird sein Ressort halbiert: die 
Atomenergie untersteht künftig ei- 
nem eigenen Ministerium. 

Der Bericht beziffert den volks- 
wirtschaftlichen Schaden der Reak- 
torkatastrophe auf zwei Milliar den 
Rubel - 6,3 Milliarden Mark. Um sol- 
chen Unfällen künftig vorzubeugen, 
will man vor altem „das Personal für 
Atommeiler besser schulen, will es in 
Spezialzentren mit besonders ausge- 
rüsteten Simulatoren ausbilden“. In 
dem Bericht „dankt das Politbüro vor 
allem den sozialistischen Ländern, 
die Solidarität mit der sowjetischen 
Bevölkerung angesichts des Atom- 
Unglücks von Tschernobyl geübt hät- 
ten“. 

Moskau bietet jetzt seine Zusam- 
menarbeit mit anderen Staaten an. 
Man weist insbesondere auf die Gene- 
ralversammlung da* Internationalen 
Atomenergie-Behörde (IAEA) in 
Wien im kommenden September hin. 


jj Fahrlässigkeit, verantwor- 
v I tungsloses Verhalten, 
i Schlamperei und Diszipliniosig- 
i keit“ - mit diesen starken Wor- 
[ ten hat das Moskauer Politbüro 
| die Ursachen für die Reaktorka- 

■ tastrophe von Tschernobyl cha- 
rakterisiert. Gleichzeitig wurde 
die Absetzung einiger zuständi- 

j! ger Funktionäre bekanntgege- 
ben. 

f' Dieser Stellvertreter-Krieg 
| um den Unglücksreaktor ist tv- 
'• pisch für ein System, in dem 
r immer nur die kleinen Schuldi- 
li gen (oder angeblich Schuldi- 
i; gen) geopfert werden, während 
\ das System selber und die Ver- 
[ antwortlichen an der Spitze un- 
geschoren bleiben. Was das Po- 
! ütbüro über Tschernobyl zu 
i melden weiß, läßt einen noch 
■' nachträglich erschauern: Da ist 
von einer „ganzen Reihe von 
i. groben Verstößen“ gegen die 
r Betriebssicherheit die Rede; 

■ vom Fehlen jeglicher staatlicher 
! Aufeicht, von mangelnden oder 

unterlassenen Vorbereitungen 
; bei der Durchführung nicht nä- 
I* her bezeichnender Arbeiten am 
'■ Reaktor. Bei „Experimenten“ 

I 

Rogers mahnt 
die Europäer 

cvb. Mons 

NATO-O ber be fehlshaber Rogers 
hat Europa davor gewarnt, sich von 
der amerikanischen SDI-Organisati- 
on die Initiative für die Entwicklung 
einer eigenständigen europäischen 
Raketenabwehr aus der Hand neh- 
men zu lassen. „Ich möchte nicht, daß 
die NATO das Nachsehen hat und 
Europa in eine „unannehmbare“ Po- 
sition gerate, „weil etwas ohne unser 
Zutun geschaffen würde“ , sag te der 
US-General in einem WELT-Ge- 
spräch. 

Seite 5: Raketenabwehr in Europa 

Vorstoß für 
„Wasserpfennig“ 

DW. Bonn 

Der Vorsitzende des Bundestags- 
Umweltausschusses, Göhner (CDU), 
hat sich für einen „Wasserpfennig“ 
ausgesprochen. Damit sollten die 
Bauern entschädigt werden, wenn 
die Düngennenge begrenzt und die 
Ernte geringer ausfallen würde, sagte 
Göhner im „Express”. Allerdings 
werde dann der Wasserpreis steigen. 
Der Regierung in Stuttgart, die den 
„Wasserpf enn ig“ eingeführt hat, war 
ein Abrücken von dem Verursacher- 
prinzip vorgeworfen worden. 

Wien: Wackersdorf 
ist eine „Giftküche“ 

DW. Salzburg 
Die österreichische Bundesregie- 
rung hat ihren Widerstand gegen die 
nulkleare Wiederaufarbeitungsanlage 
in Wackersdorf bekräftigt. Bei einer 
Podiumsdiskussion in Salzburg 
nannte Umweltminister Kreuzer die 
Anlage eine „Giftküche“. Österreich 
und andere Nachbarstaaten sollten 
dem Druck gegen das Vorhaben auf- 
recht erhalten. Der bayerische Staats- 
sekretär Fischer erklärte dagegen, die 
Chancen eines Verzichts auf Wak- 
kersdorf seien gleich Null 


„Kleiner Tausch 64 im Fall Meißner? 

Staatssekretär Rehlinger and „DDR“-; Anwalt Vogel suchen eine Lösung / Komplikationen 


WERNER KAHL, Bonn 

Die Beratungen zwischen dem Ost- 
beriiner Anwalt Wolf gang Vogel und 
dem Staatssekretär im Ministerium 

für mnPT H T tertehimg on, Lu d- 

wig Ttehlmgpr fihor pttip Ttepndigpng 

der Affäre Meißner wurden am Wo- 
chenende durch emen Verdacht ge- 
gen <ten „DDR“ -Geheimdienst bela- 
stet. Danach soll der Wissenschaftler 
narb seinem Übertritt in den Westen 
von „DDR”-Agexxten in die Ständige 
Vertretung verschleppt worden sein. 

Nach Informationen der „Bild“- 
Zeitung haben die deutschen Sicher- 
heftsbehörden mehrere konkrete 
Hinweise für Entführung Meiß- 
ners von München nach Bonn. Das 
Blatt schreibt, es gebe keine Anhalts- 
punkte dafür, daß der stellvertreten- 
de Vorsitzende der Ostbediner Aka- 
demie der Wissenschaften ein öffent- 
liches Verkehrsmittel te mi t u t habe. 
Auch habe eine Analyse des Meiß- 
ner-Interviews im „DDR“-Femsehen 
den Verdacht nahegelegt, daß er un- 
ter Drogeneinfluß gestanden bahp. 

Unter strenger Abschirmung son- 


dierten Vogel und Rehlinger am Wo- 
chenende in der Umgebung von 
Bonn die Möglichkeiten zur Lösung 
der Affäre Meißner. Vor dem Gebäu- 
de der „DDR“- Vertretung in Bonn, in 
dem si ch Herbert Meißner aufhält, 
waren auch gestern Polizeiwachen 
und zivile Fahnder des Bundeskrimi- 
nalamtes postiert. 

Im Gebäude der Mforinn erklärte 
der Wissenschaftler in eiram vom 
JDDR“-Femsehen ausgestrahlten In- 
terview, er wolle freiwillig in die 
„DDR“ zurückkehren, weü er dort 
„noch gebraucht“ werde, wie er 
„glaube“. 

Als Voraussetzung für diese Rück- 
kehr gilt jedoch, daß Meißner eine 
entsprechende Erklärung vor ginem 
Beauftragten der Bundesregierung 
abgibt Dazu gehört auch eine Be- 
gründung seines beim Bundesnach- 
richtendienst abgelegten Geständnis- 
ses, er habe für den .DDR“-Geheim- 
dienst gearbeitet Erst danach könnte 
die Bundesregierung die Justiz an- 
weisen, den Haftbefehl außer Vollzug 
zu setzen und das Ermittlungsverfah- 


ren aus höheren politischen Interes- 
sen pinrnsteTlen. 

Kompliziert wurde der Faß gestern 
durch die Nachricht daß Meißner 
sich bereits vor einem Jahr bei einer 
Firma im Rheinland um eine Position 

im w ifigpnschaft1teb .t« x»hnisnhpn Sek- 
tor beworben habe. Die Generalbun- 
desanwaltschaft, der dieser Sachver- 
halt bisher nicht bekannt war, will 
jetzt prüfen, ob Mriftnpr sich im Auf- 
trag des Staatssicherheitsdienstes be- 
worben habe. 

Eräp Rückkehr des unter Spiona- 
geverdacht stehenden Wissenschaft- 
lers soll nicht von einem förmlichen 
Agentenaustausch abhängig gemacht 
werden. In Regierungskreisen geht 
man allerdings davon aus, daß Ge- 
genleistungen erbracht werden. Kurz 
bevor Rechtsanwalt Vogel das Man- 
dat im Fäll Meißner erteilt wurde, 
waren die Unterhändler mit der Vor- 
bereitung eines „kleinen deutschen 
Tausches“ befaßt Nach Informatio- 
nen der WELT laßt sich der ange- 
strebte große nicht realisieren. 


Asylanten, Schlepper und Orient-Klänge 


Fernsehen 

Leserbriefe und Personalien 
Parikraz 

Wetter: Im Norden Regen 


Seite 14 
Seite 14 
Seite 15 
Seite 16 


MICHAEL JACH, Braunschweig 

Wer in diesen Tagen Tonkassetten 
hört, die mit orientalischer Musik be- 
spieü sind, muß noch lange kein 
Freund dieser Klange sein. Denn 
manche der Kassetten bergen eine 
Überraschung: Zwischen 45 Minuten 
Musik wurden detaillierte Anweisun- 
gen eingearbeitet, wie Asylsuchende 
bei „Übertritt“ dem deutschen Grenz- 
schutzbehörden begegnen sollten, 
um ni cht flugs in ihr Herkunftsland 
zurückgeschickt zu werden. 

Die „Kettenglieder“ sogenannter 
Schlepperorganisationen operieren 
mittlerweile ^ifpinawiter abgestimmt 
sowohl von den Herkunftsländern 
der Asylsuchenden aus wie auch in- 
nerhalb des Bundesgebietes, um die 
Asylsuchenden an dm Behörden vor- 
bei einzuschleusen. Und sie verfügen 
über ein gut funktionierendes Infor- 
mationsnetz, das Änderungen der 
Kontrolltaktik des Grenzschutzes ge- 
zielt weitermeldet Bei dm Erfas- 
sungs- und Auffhngstellen im Zonen- 
randgebiet Helmstedt haben rieh die 
initiafen für pinpn organisierten „Hin- 
tergrund“ der Asylantenwelle ge- 
mehrt, berichtete der Leiter des für 

„Wo bleibt Protest 
gegen Terror?“ 

KNA, München 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der Deutschen Bischofakonferenz, 
Karl Lehmann, hat sich betroffen dar- 
über geäußert, daß nach den Terror- 
morden an dem Siemens-Vorstands- 
mitglied Beckuits und dessen Fahrer 
Groppler sich „niemand in größerem 
Maß stab auf die Straße begibt und 
gegen das, was in Straßlach passiert 
ist, demonstriert“. In einem Gespräch 
mit dem Jffixnchener Merkur“ sagte 
der Bischof von Mainz, ihm wäre 
„wesentlich wohler“, wenn es wegen 
dieses Verbrechens friedliche Prote- 
ste gegeben hatte. Er fügte hinzu: 
„Wir sind auf diesem Gebiet zuweilen 
doch etwas blauäugig." 

Bei der Suche nach den Mördern 
von Beckurts und Groppler sind die 
Behörden am Wochenende noch 
n icht w rit er gefcominen . Die Sicher- 
heitskräfte suchen verstärkt nach 
dem RAF-Mitglied Horst Ludwig 
Meyer, den Zeigen in der Nähe von 
Straßlach gesehen haben wollen. 


die innerdeutschen Eisenbahnüber- 
gänge zwischen Lübeck und Bebra 
zustä nd igen Grenzschutzamtes 

Braunschweig, Günther Nehring, der 
WELT. 

„Da muß es bei uns schon regel- 
rechte, von den zuständigen Länder- 
polizeien noch, weitgehend uner- 
kannte Infrastrukturen geben“, fol- 
gert Nehring aus einer Rrihe von Auf- 

SEITE 4: 

Proteste toBerije 

ffiiUfffcpiten, die in Helmstedt inzwi- 
schen alltäglich rinH 
• *An manchen Tagen verschwin- 
den bis zu 50 Prozent“ der von Berlin 
kommenden Ausländer unmittelbar 
nach der Erfassung und Überprüfung 
durch dm Bundesgrenzschutz (BGS). 
Bei dm nachfolgend tätigen Betreu- 
ungsstellen (Notunterkünfte, Ge- 
sundheit-, Sozialamt) treffen sie 
nicht eia „Auf manche wartet in 
Bahnhofanähe schon ein auswärtiges 
Taxi oder Privatwagen, meist mit 
Kennzeichen aus dem Rhein- Ruhr- 
Gebiet“ Diese zu überprüfen, sei je- 
doch der BGS nicht befugt, „das wäre 


Kreml löst General 
in der „DDR“ ab 

DW. Berlin 

Nach nur elf Monaten wurde der 
Oberkommandierende der sowjeti- 
schen Streitkräfte in der „DDK“, 
Armeegeneral I^jotr Luschew von sei- 
nem Posten abberufen. Das geht aus 
einer Meldung der amtlichen 
JDDR**-Nachrichtenagentur ÄDN 
hervor. Die Agentur meldete, 
„DDR“-Staat8- und Parteichef Erich 
Honecker habe Luschew, der offiziell 
die Bezeichnung Oberbefehlshaber 
der Gruppe der sowjetischen Streit- 
kräfte in Deutschland (GSSD) trägt, 
anläß lich der „Beendigung seines 
Dienstes" empfangen. Gründe für die 
Ablösung des Oberkommandieren- 
den teilte ADN nicht mit Luschew 
hatte seinen Dienst am 9. August 1985 
als Nachfolger von Armeegeneral Mi- 
chail Saizew angetreten. In der 
„DDK“ sind nach Schätzungen west- 
licher Militärexperten etwa 400 000 
sowjetische Soldaten stationiert Sie 
bilden das größte Kontingent sowjeti- 
scher Truppen außerhalb der UdSSR. 


Sache der niedersächsischen Poli- 
zei“. 

• Wiederholt erhält die BGS-Dienst- 
stelle Helmstedt-Bahnhof Anrufe von 
Anwaltskanzleien „überall im Bun- 
desgebiet“ mit der Anfrage, „ob unser 
Mandant XV denn noch nicht einge- 
troffen“ sei Nehrings Frage: „Woher 
kennt ein Anwalt einpy i Mandanten, 
der gerade erst ins Land kommt?“ 

• Immer häufiger geben Ankömm- 
linge an, sie hätten ihre Pässe „unter- 
wegs weggeworfen“. Der Grund ist 
offensichtlich: Wer nicht identifiziert 
werden kann, darf jedenfalls auch 
nicht postwendend - ohne Überprü- 
fung seiner Asylgründe - abgescho- 
ben werden. Das Verfahren zieht Sich 
in die Länge, jene „Infrastruktur“ 
kann tätig wer den- N ehring- „Da 
müssen welche im Zug sein, die die 
Pässe einsammeln und ins Bundesge- 
biet schleusen.“ So manches „wegge- 
worfene“ Reisedokument sei nämlich 
später wieder vorgelegt worden. 

• Und daß Päse „weggeworfen“ 
würden, sei erst eingetreten, nach- 
dem BGS-Beamtinnen die ersten 
Exemplare aus Damenunterwäsche 
und Kinderwindeln gezogen hätten. 


Paris will mehr 
Basken abschieben 

DW. Paris 

F rankre ich wird nach den Worten 
von Außenminister JeaivBernard 
Raimond künftig häufiger t^ski sche 
Extremisten nach Spanien abschie- 
ben. In einem Rundfunkin terview 
erklärte Raimond gestern, eine solche 
Maßnahme wie die Abschiebung des 
mutmaßlichen ETA-MItglieds Jose 
Verona Lopez am Freitag abend sei 
ein völlig normaler Vorgang zwischen 
zwei demokratischen Ländern. Lopez 
wurde den spanischen Behörden un- 
mittelbar nach seiner Festnahme 
übergeben. 

Raimond sagte, die nächsten Ab- 
schiebungen könnten schon in den 
kommenden Tagen stattfinden. Am 
Freitag war es das erste Mal gewesen, 
daß ein haskischer Flüchtling im 
Rahmen der „Prozedur für absolute 
Notfälle" übergeben wurde. Der Au- 
ßenminister kündigte an, er werde 
diese Woche in Madrid die Basken-. 
Frage erörtern. 


(so der Moskauer Ausdruck i an 
den Turbinen des vierten Reak- 
torbloeks muß überaus leicht- 
fertig verfahren worden sein - 
dabei wüßte man auch gem. 
was für geheimnisvolle Experi- 
mente das waren. Das militäri- 
sche Stichwort „Plutonium" 
kommt einem in den Sinn. 

Nun, da das Kind in den 
Brunnen gefallen und die Ka- 
tastrophe geschehen ist, zieht 
Moskau die Lehren - und was 
erleben wir? Es wird ein neues 
Ministerium gegründet, diesmal 
für „Atomenergie“. Die büro- 
kratische Schlamperei soll 
durch einen neuen bürokrati- 
schen Apparat bekämpft wer- 
den. 

B leibt die Frage: Wann 
kommt das nächste Tscher- 
nobyl auf die Sowjetmenschen 
und auf ihre Nachbarn zu? 
Denn wer wollte schon die Be- 
hauptung wagen, daß es in den 
anderen Atomreaktoren der So- 
wjetunion und ihrer Verbünde- 
ten grundsätzlich anders zugeht 
als in Tschernobyl? Wenn das 
System gleich ist, müssen auch 
die Ergebnisse gleich sein. 


Genscher will 
„aktiven Dialog“ 

DW. Bonn 

Außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher sieht die eigentliche Bedeutung 
seines Besuchs in der Sowjetunion 
darin, daß die Bundesregierung an 
dem wieder in Gang gekommenen 
West-Ost-Dialog aktiv teilnehmen 
will Kurz vor seinem gestrigen Ab- 
flug traf Genscher noch mit dem Son- 
derbeauftragten des US-Prasidenten, 
Paul Nitre, zusammen und ließ sich 
über den Entwurf der Antwort auf die 
jüngsten sowjetischen Abrüstungs- 
Vorschläge informieren. 

Seite S: Letzte Informationen 

Spiele-Boykott 
weitet sich aus 

DW. London 

Der Boykott der Commonwealth- 
Spiele, die am Donnerstag in Edin- 
burgh beginnen sollen, zieht Kreise. 
Bis gestern hatten 23 von insgesamt 
50 Ländern ihre Teilnahme aus Pro- 
test gegen die britische Südafrika-Po- 
litik abgesagt Unterdessen demen- 
tierte der Buckingham-Palast neue 
Berichte, wonach Königin Eliza beth 
II. über die Haltung von Premiemri- 
ni sterin Thatcher im Common- 
wealth-Streit „bestürzt“ sein soll. 
Seiten 2 und 5: Weitere Beiträge 

Managua droht mit 
UN-Sicherheitsrat 

DW. Managua 

Der nicaraguanische Präsident Da- 
niel Ortega hat am siebten Jahrestag 
der sandinistischen Revolution die 
Vereinigten Staaten in ultimativer 
Form aufgefordert, die Contras nicht 
mehr zu unterstützen. Managua wer- 
de den UN-Sicherheitsrat anrufen, 
falls Washington nicht bis zum näch- 
sten Sonntag auf ein Urteil des Inter- 
nationalen Gerichtshof reagierte, wo- 
nach die USA mit ihrer Hüfe an die 
Contras das Völkerrecht verletzten. 
Seiten 2 und 8: Weitere Beiträge 


Für Kim Dae Jung dient das 
Grundgesetz als Vorbild 

Geißler sichert Südkoreas Opposition Hilfe der CDU zu 


DW. Seoul 

Als ein „zweites Deutschland hier 
in Asien" wünscht sich Südkoreas 
Oppositionspolitiker Kim Dae Jung 
seine Heimat Gegenüber CDU-Gene- 
ralsekretär Heiner Geißler, der ihn in 
seinem Haus in Seoul besuchte, sagte 
Kim, er und seine Freunde bewun- 
derten das Verfassungssystem und 
die Demokratie in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. Geißler überbrach- 
te Grüße von Bundeskanzler Helmut 
Kohl und versicherte, die Christde- 
mokraten würden dafür pintreten, 
daß Kim Dae Jung sich wieder poli- 
tisch betätigen könne. Der Oppositio- 
nelle der New Korea Democratic 
Party (NKDP) stand während der Vi- 
site unter Hausarrest Etwa 400 Polizi- 
sten waren nach seinen Angaben in 
dem Wohnviertel postiert, um zu ver- 
hindern, daß er an einer von seiner 
Partei organisierten Demonstration 
gegen Folterungen im Lande teü- 

nahm. 

Geißler versicherte in dem Ge- 
spräch, die CDU wolle mit allen Par- 
teien Zusammenarbeiten, die sich der 
Demokratie, den Menschenrechten 


und der sozialen Gerechtigkeit ver- 
pflichtet fühlen. Er lud Kim für den 
Herbst zu einem Besuch in die Bun- 
desrepublik Deutschland ein. Der im 
vergangenen Jahr aus dem Exil zu- 
rückgekehrte Oppositionspolitiker 
nahm die Einladung an, war jedoch 
unsicher, ob er einen Paß bekommen 
würde. 

Kim bezeichne» die regierende 
„Democratic Justice Party“ als ein 
Instrument zur Erhaltung der Macht 
von Militärs. Sie werde erst dann von 
der Bildfläche verschwinden, wenn 
Präsident Chun Doo Hwan abtrete. 
Nach ihm vorliegenden Umfrageer- 
gebnissen befürworteten 60 Prozent 
der Bevölkerung ein Präsidialsystem 
mit direkter Wahl, unterstrich Kim 
die Forderungen der Opposition nach 
einer Verfassungsänderung. Bislang 
wird der Präsident durch ein Wahl- 
kollegium ins Amt gehoben. 

Noch während des Gesprächs mit 
Geißler erreichten Kim Informatio- 
nen, wonach die Polizei mit Tränen- 
gas gegen die zur selben Zeh demon- 
strierenden Oppositionellen in der 
Stadt vorging. 
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Ortegas totaler Krieg 

Von Günter Friedländer 

T\ ie Jahre der großen Siegesfeiern der sandinistischen Revo- 
J-^lution sind vorüber. Präsident Daniel Ortega vennied es, 
am siebten Jahrestag vor großen Volksmassen zu erscheinen. 
Er sprach in der Provinzstadt Esteii. Die Stars der sogenannten 
„nationalen Befreiungskriege“ blieben aus. Wer am Radio oder 
am Fernsehen die glanzlose Feier miterlebte, mußte sich mit 
einem tschechoslowakischen Vizepräsidenten, einem stellver- 
tretenden Ministerpräsidenten aus Guayana und einem Au- 
ßenminister aus Libyen begnügen. 

Die Botschaft an sein Volk faßte Oretega in einem Satz 
zusammen: „Die unmittelbare Zukunft ist voller Schwierigkei- 
ten.“ Nun müßten eben noch mehr Arbeitsstunden eingelegt 
werden, um die Produktivität zu erhöhen. Dafür gibt es weni- 
ger zu essen. Lebensmittel seine in erster Linie für die Verteidi- 
ger der Revolution bestimmt in zweiter Linie für die Arbeiter, 
erst dann käme der Rest. 

Schuld an allem haben natürlich die USA Der Mann, der 
den von der Contadora-Gruppe vorgelegten mittelamerikani- 
schen Friedensvertrag sabotierte und damit die Gesetzgeber 
der USA so vor den Kopf stieß, daß sie schließlich 100 Millio- 
nen Dollar für die EYeiheitskämpfer in Nicaragua bewilligten, 
droht nun jedem in Mittelamerika, der „sich als Werkzeug der 
terroristischen Politik der USA hergibt“, mit den Anstrengun- 
gen und den Folgen eines „totalen Krieges“. 

In seiner überschäumenden Rede bezeichnete Ortega 
Reagan als „einen Verbrecher“ und stellte den USA eine Frist 
bis zum 27. Juli, bis zu der sie sich dem Weltgericht zu 
unterwerfen hätten. Nur so könne er daran gehindert werden, 
sich an den Sicherheitsrat der UNO zu wenden. Was er dort 
allerdings will, wo er keinerlei Chance hat, einen ihm günsti- 
gen Beschluß zu erlangen, verriet er nicht. 

Ortega hatte bis vor kurzem in den USA genügend Verteidi- 
ger, um viele Monate Reagans Politik gegen die Sandinistas 
aufkihalten. Sein Verbot der einzigen oppositionellen Zeitung, 
seine Verfolgung des Klerus und das schwindende Vertrauen 
im eigenen Land finden in den USA nun ein besseres Echo als 
seine großspurigen Drohungen. 


Gesamtschule übertrumpft 

Von Ulrich Reitz 

D ie SPD-Regiemng im Saarland will das kleinste Flächen- 
land mit „neuen“ Gesamtschulen überziehen - auf Kosten 
des bewährten, gegliederten Schulwesens. Doch die Schul- 
rechtsnovelle des Kultusministers Breitenbach ist durch die 
Landesverfassung vermutlich nicht gedeckt 
Hier kommt das Wort „Gesamtschule“ nicht vor. Und das 
nicht etwa deshalb, weil die Verfassungsväter nicht gewußt 
hätten, daß dieser Schultyp zum Lieblingskind sozialdemokra- 
tischer NivellierungspolMk im Bildungsbereich avancieren 
würde. Die Landesverfassung enthält eine starke Bestandssi- 
cherung des dreigliedrigen Schulwesens. Die SPD weiß das. 
Als sie nämlich 1969 beantragte, den Katalog der weiterführen- 
den Schulen in der Verfassung um die Gesamtschule zu „berei- 
chern“, scheiterte sie an der CDU-Mehrheit 
Zunächst schließt Breitenbach „nur“ sechsundzwanzig wei- 
terführende Schulen. Doch das ist nicht das Ende der Fahnen- 
stange. Denn das neue Schulgesetz gibt dem Minister die 
Möglichkeit, im Zuge sinkender Schüler- und damit Anmelde- 
zahlen eine herkömmliche Schule nach der anderen dichtzu- 
machen. Ein Hebel, den die SPD-Regierung nutzen dürfte. 

Bis heute hat Breitenbach nicht einmal die Mitglieder der 
Landesregierung wissen lassen, wie die Schule aussehen wird, 
in die die verunsicherten Ehern ihre Kinder schicken sollen. 
Denn für ihn gehört die einst als revolutionär gepriesene 
Gesamtschule bereits in die Mottenkiste. Doch was unter der 
„Gesamtschule der zweiten Generation“ und dem als eine Art 
Selbstverwaltung der Schüler begriffenen „Team-Kteingrup- 
pen-Modell“ zu verstehen ist, blieb im dunkeln. 

Mit diesem Problem will Breitenbach das Parlament freilich 
erst gar nicht belasten. Vorsorglich hat er sich selbst eine 
Verordnungsermächtigung ausgestellt Sie gibt ihm die Mög- 
lichkeit „Näheres“ über die • „neue“ Gesamtschule 
selbstherrlich) festzulegen. Zwei Wochen vor Schulbeginn an 
der Saar warten die Eltern auf des Ministers Offenbarung. Sie 
dürfte schneller kommen, als Breitenbach selbst beabsichtigte, 
denn CDU und FDP werden noch vor Schulbeginn eine Ver- 
fassungsklage gegen die Schulgesetznovelle einreichen. 


Otto Normalspender 

Von Enno v. Loewenstem 

O tto spendet einer gemei n nützigen* Vereinigung 1000 DM. 

Da er Sozialhilfeempfänger ist und mithin keiner Einkom- 
mens- oder Lohnsteuerpflicht unterliegt wirft Otto nach dem 
Vorgang sogleich die Spenden-Quittung weg, er kann , nichts 
von der Steuer absetzen 1 ; bei seinem alljährlichen Kassensturz 
am 31. 12. muß Otto betrübt feststellen, daß er schlicht 1000 
DM weniger im Sparstrumpf hat. Im nächsten Jahr spendet er 
deshalb nichts mehr.“ 

Diesen erschütternden Tragödienstoff verdanken wir dem 
Szenenblatt „Tageszeitung“. Es nimmt ihn zum Aufhänger 
einer schneidenden Kritik am jüngsten Parteispenden-Urteü 
des Bundesverfassungsgerichts, ergänzt durch den Hinweis, 
daß demgegenüber der „Monopolkapitalist“ Friedrich-Karl, 
wenn er tausend Mark spendet, diese von der Steuer absetzen 
und somit 560 Mark sparen kann. 

So wurde wieder einmal dem Staatsmonopolkapitalismus 
die Maske heruntergerissen. Nur schade, daß die Grünen, 
deren Staatsmonopolsozialismus das Szenenblatt verficht, Ot- 
tos Geschichte nicht rechtzeitig Karlsruhe vorlegten. Denn 
dann hätte diese Instanz erfahren, daß bei uns die Sozialhilfe- 
empfänger so viel kriegen, daß sie leicht tausend Mark spen- 
den können und dennoch einen Sparstrumpf voll Geld haben, 
nur eben um tausend Mark weniger. Die das erzählen, sind 
bekanntlich die Basisnahen, die wahren Vertreter des Volkes. 
So also stellt sich ihnen die Lage der Sozialhilfeempfänger dar. 

Aus deren Reihen erhalten die Grünen einen Großteü ihrer 
Unterstützung - aus der Hausbesetzer- und entsprechenden 
Szene, wo man den Staat bekämpft und dennoch wie die Lilien 
auf dem Felde sich von ihm ernähren läßt. Die Grünen revan- 
chieren sich, indem sie in ihren Wahlprogrammen die Erhö- 
hung der Fürsorgerichtsätze verlangen. Wofür - damit die 
Sozialhilfeempfänger das nächste Mal zweitausend Mark spen- 
den können und trotzdem noch was beim alljährlichen Kassen- 
sturz im Sparstrumpf finden? Diejenigen, die der Einkom- 
mens- oder Lohnsteuerpflicht unterliegen und immer meinten, 
die von ihnen bezahlte Sozialhilfe sei zum Leben genug und 
zum Spenden zu wenig, können nur staunen. 
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Tritt gefaßt 


Von Manfred Schell 

H elmut Kohl oder Johannes 
Rau? Die Meinungsumfragen 
in diesem S omm er zeigen, wenn 
man nicht nur die persönlichen 
Sympathiewerte, sondern die poli- 
tischen Gewichte insgesamt auf- 
rechnet, daß sich diese Alternative 
für viele Bürger überhaupt nicht 
mehr stellt Natürlich ist bei demo- 
skopischen Erhebungen Vorsicht 
geboten, weil sie nur den Wert von 
Momentaufnahmen haben, aber sie 
belegen doch das ohnehin verbrei- 
tete Gefühl, daß sich die innenpoli- 
tische Stimmungslage zu Lasten 
der SPD verändert hat 
Für diese Entwicklung gibt es 
Daten und Anlässe. Die Tatsache, 
daß sich CDU und FDP in Nieder- 
sachsen wenn auch nur knapp ge- 
gen rot-grün durchgesetzt haben, 
ist ein solches Ereignis. Die SPD 
hat in Niedersachsen mit der Paro- 
le gekämpft, Helmut Kohl müsse in 
Bonn weg. Die SPD ist damit ge- 
scheitert Der Kanzler ist im Amt 
und weniger gefährdet denn je. 

Niedersachsen war für Helmut 
Kohl ein „kritischer Punkt“, aber 
er ist überwunden, die Nervosität 
ist gewichen, die Koalition hat wie- 
der Tritt gefaßt Der Kanzler möch- 
te ohne Reibungsverluste in die 
Wahlkampfauseinandersetzung ge- 
hen. Hinter den Kulissen regiert er 
mit sehr fester Hand, Kabinettsmit- 
glieder werden von ihm schriftlich 
zur Disziplin oder zu einer wir- 
kungsvolleren Darstellung der Re- 
gierungspolitik ermahnt Kürzlich 
sind Briefe an die Minister Riesen- 
huber und Frau Wilms gegangen. 

Es war immer eine Stärke Kohls, 
nicht nur an die Sache, sondern vor 
allem auch an Personen zu denken, 
wobei das eine oft das andere be- 
dingte. Seine Entscheidung, mitten 
in der Tschernobyl-Diskussion und 
kurz vor der Niedersachsenwahl 
Walter Wallmann zum Umweltmi- 
nister zu berufen, wird als gelunge- 
ner Schachzug anerkannt 
Die Information, daß Kohl sich 
kürzlich im Kanzleramt mit Kurt 
Biedenkopf; dem Vorsitzenden des 
großen rheinisch-westfälischen 
CDU -Lande sverbandes, getroffen 
hat, paßt in dieses Raster. Bieden- 
kopf wird im nächsten Deutschen 
Bundestag sitzen. Es ist abzusehen, 
daß er zumindest der Fraktionsfüh- 
rung, vielleicht als stellvertreten- 
der Fraktionsvorsitzender, angehö- 
ren und von dort aus zu einem neu- 


en Programm der „kreativen Pha- 
se“ beitragen wird. Dabei weiß je- 
der, natürlich auch Kohl, daß der 
gescheite Mann auch unbequem 
sein kann. Aber diese neue Kon- 
stellation muß nichtauf Konfronta- 
tion angelegt sein, eher spricht vie- 
les für ein konstruktives Miteinan- 
der - daß es zwischen Kohl und 
Biedenkopf „gutgehen“ wird. 

Der F raktinnsffihnin g kann ein 
Mann wie Biedenkopf durchaus 
guttun. Wichtig ist, daß er nicht in 
einen Konflikt mit dem Fraktions- 
vorsitzenden gerät Es ist kein Ge- 
heimnis, daß Norbert Blum, Heiner 
Geißler und auch Wolfgang 
Schäuble für das Amt Interesse zei- 
gen. Alfred Dregger wird das Amt 
des Bundestagspräsidenten ange- 
tragen werden; der jetzige Präsi- 
dent Philipp Jenninger ist auserse- 
hen als Bundesmimster, vielleicht 
für innerdeutsche Beziehungen. 

Auch dem Bundeskanzler ist be- 
wußt daß die erste volle Legisla- 
turperiode der Koalition der Mitte 
auf Konsolidierungsaufgaben im 
weitesten Sinne konzentriert war. 
Die Wirtschaft mußte von bürokra- 
tischen und ideologischen Bürden 
befreit sie mußte wiederangekur- 
belt werden. Dieses Ziel ist er- 
reicht Und es wird den Sozialde- 
mokraten schwerfallen, diesen Er- 
folg wegzureden. 

Kohl weiß, daß die nächste Le- 
gislaturperiode nicht mit „Konsoli- 
dierungspolitik“ bestanden wer- 
den kann. Es muß vielmehr ein 
Zeitraum reformerischer Entschei- 
dungen werden; die große Renten- 
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reform und die große Steuerreform 
sind nur zwei Stiebworte. Dabei 
können Köpfe wie Biedenkopf; die 
in der Lage sind, phantasievoll 
neue Wege zu diskutieren, überaus 
hflfrgirh sein. Biedenkopf weiß, 
daß er scheitern würde, verstünde 
er sich als „Gegenspieler“ des 
Kanzlers. 

Dieser Koalition aus CDU/CSU 
und FDP, die respektable Leistun- 
gen vorzu weisen hat, stehen die So- 
zialdemokraten mit Johannes Rau 
gegenüber. Rau ist ein redlicher 
Mann, aber er selbst muß wissen, 
ob er sich nicht mit s e in e r Kandida- 
tur überfordert Es fällt auf; daß er 
sich der politischen Diskussion in 
Bonn hartnäckig verweigert Rau 
will offenbar nicht für Entschei- 
dungen und Strömungen in der 
SPD politisch haftbar gemacht 
werden. Diesen Kurs kann er wohl 
kaum durchhalten. Die eigenen 
Mitglieder werden ihn, zum Bei- 
spiel auf dem anstohgnriAn Bun- 
desparteitag, zwingen, Farbe zu 
bekennen - rot oder rot-grün. 

Rau hat für sich, was ihn durch- 
aus ehrt Pflöcke eingeschlagen. Er 
hat öffentlich erklärt, daß er sich 
von den Grünen nicht z w n* i KanzW 
wählen lassen und auch mit ihnen 
zusammen nicht regieren würde. 
Statt dessen setzt er auf die absolu- 
te Mehrheit der SPD, die bei der 
letzten Bundestagswahl 38^1 Pro- 
zent errungen hat Vielleicht ist 
Rau der einzige in der SPD, der an 
das Wunder von der absoluten 
Mehrheit glaubt Jedenfalls steht er 
seit Wochen im verzweifelten 
Kampf; seiner Partei Zweifel zu 
nehmen, sie zu mobilisieren. 

Aber bisher zumindest verwei- 
gern sich viele Ihnen steckt noch 
die Bundestagswahl 1980 in den 
Knochen. Damals hat Helmut 
Schmidt seiner Partei eiserne Dis- 
ziplin und — für manche bis zur 
ideologischen Selbstverleugnung - 
Unterstützung des Kanzler-Kurses 
abverlangt Das Ziel, über den 
„Traumgegner“ Strauß die stärkste 
politische Kraft zu werden, wurde 
dennoch nicht erreicht Diejenigen 
in der SPD, die einen anderen Weg 
als die Regierung in der Energie- 
und der Sicherheilspolitik gehen 
wollen, haben die Er fahrung von 
1980 noch präsent Sie werden sich 
nicht noch einmal „kleinhalten“ 
lassen. Nicht zuletzt darin liegt das 
Dilemma der SPD. 



IM GESPRÄCH Raschid Sfar 

Nachfolger des Nachfolgers 

Von Achim Remdc 

J e schwächer das politische Sy- 
stem, um so stärker muß die politi- 
sche Führung sein. Auf Keqyate 
folgte in Kenia Arap MoLauf Sengbor 
in Senegal Diouf, auf Ahidjo in Kame- 
run Biys and auf Nyerere in Tansania 
Mwinyi Wer - oder was felgt auf 
Bourguiba? In Tünesien ist der Wech- 
sel noch lange nicht vollzogen, und 
die Frage, ob das System so stark ist 
daß es einen weniger Starken trägt, 
ist unbeantwortet 
Daß die Rolle des Nachfolgekandi- 
daten in Tunesien undankbar ist, 
zeigt das Schicksal des langjährigen 
Premiers Mzali, der syste ma t is ch est 
machtet und Anfang Juli abgesetzt 
wurde. Raschid Sfar, sein Nachfolger 
und als s o lc he r verfassungsmäßiger 
Präsident im Falle des Todes des 
d re i und ac htrigjäh rigen Bourguiba, 
sollte eigentlich Nachfolger des 
Nachfolgekandidat«! Mzali werden. 

„Wenn du mir nachfolgst mache Ra- 
schid Sfar zu deinem Premier“, hatte 
Bourguiba Mzali geraten. 

Der zwmuiKÜünfrigjährige Sfar, 
verheiratet und kinderlos, ist ein 
technokratischer Musterknabe. Ge- 
boren in Mahcfia in der Nähe von 
Sousse, trat er nach e n tsprechen de m 
Studium in Tunis und Paris in die 
Finanzkamere ein und wurde mit 27 
Jahren Leiter der Steuerinspektion. 

Mit vierundvierrig war er Industrie-, 
ein Jahr später Verteidigungs-, wie- 
derum zwei Jahre später Gesund- 
heitsminister, seit 1983 Wirtschafts- 
minister und seit April dieses Jahres 
zusätzlich Finanzminister. Das Wirt 
schaftsressort wird er als Premier bei- 
behalten. Sein Nachfolger als Finanz- 
minister wird der bisherig Planungs- 
minister Tgmnfl KheliL 
Fachkenntnis und Fähigkeit ste- 
hen bei Sfar außer Frage. Er gilt als 
brillanter Wirtschaftsfachmann. So 
einen braucht Tunesien notiger als je 
zuvor. Die Wirtschaft ist in der Krise, 
der soziale Frieden gefährdet Solan- 
ge Bouigtuba mit seinem Mythos hin- 


Brilkmter Technokrat: Tunesiens 
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ter Sfar steht, dem inhaftierten Volks- 
tribunen, dem Gewerkschaftsführer 
Habib Acbour und dem Sozialisten- 
chef Ahmed Mestiri Paroli bietet, 
wird der neue Premier sich auf die 
Aufgabe konzentrieren können, die 
Rezession zu überwinden, und das ist 
schwierig und langwierig genug. 

Bourguiba und seine Ratgeber 
brauchen einen solchen Mann. Doch 
das ist nicht alles Es ist kein Geheim- 
nis, daß die tunesische Innenpolitik 
in hohem Maße von Palastintriger. 
bestimmt wird. Werden die, die Sfar 
auf den Thron hoben, nicht irgend- 
wann selbst die Mach innehaben wol- 
len? Werden sie ihn nach getaner Tat 
fallen lassen oder gar vorher mm 
Sündenbock stempeln? Mali, der 
weiß Gott kein schlechter Premier 
war, mitß Sfar als warnendes Beispiel 
vor Augen stehen. Ihm gegenüber hat 
der Nachfolger des Nachfolgers nur 
ein«! realistischen Vorteil' Stunde 
um Stunde rückt das unausweichli- 
che Ende des großen alten Bourguiba 
naher. Wer dann Premier ist, muß 
nicht Nachfolger sein. Doch er hat 
gegenüber anderen Prätendenten 
den Vorteil der Legalität 
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Sie 


i WueerpSeuJc: 


Vom Gesetz «nmal abgesehen - 
auch umweltpolitisch ist das Geldbe- 

jyhafffimgfl t pm pkt spektakulär: Denn 
nun gilt nicht mein: das Verursacher- 
prinzip (.Wer den Schaden anrichtet, 
muß ihn auch beseitigen“), sondern 
das von Späth und Weiser erfundene 
Nutznießerprinrip: Die Verbraucher 
sollen Ttflifcn , nicht die Bauern, die 
das Grund wasser (und die Böden) mit 
Dünge- und Pflflmaenapbntzm it tfiln 
jahr»»hntAiang vergiftet haben» Da 
paßt es ins Bild, daß sich jetzt auch 
die Industrie des Landes weigert, sich 
an der Sanierung der rund 6500 ehe- 
maligen Abfall- und Industriemüllde- 
ponien, die ebenfalls das Grundwas- 
ser gefährden, finanziell zu beteili- 
gen. Nun sollen die Kommunen dafür 
herhalten. Den letzten beißen die 
TTunde. 

BRAUN SCHWEIGER 
ZEITUNG 


Btoabcriecti 


i FftO KcUteer: 


Die Bundesregierung muß darauf 
achten, daß sie in der Angelegenheit 
des Nebenberufs-Spions Meißner 
nicht den Schwarzen Peter zugescho- 
ben bekommt Wenn Bonn die DDR- 
Vertretung wie eine belagerte Fe- 
stung aussehen laßt verschiebt sich 
die Optik, wird von denDDR-Medien 
demag o gisch ausgcscUa chte t nnf i 
von der Ostberliner Führung als Vor- 
wand für ging Verschlechterung der 
inner deutschen Beziehungen ge- 
nutzt Diese ist zwar zur Zeit ohnehin 
von der DDR eingeplant, wie die ab- 
gefeimten Städtepartnerschaften und 


vor allem das unverantwortliche Ein- 
schleusen von Einwanderern aus 
Asien und Afrika bezeugen. Aber der 
SED käme es zupaß, wenn der 
Schwarze Peter dafür in Bonn hän- 
genbliebe. 

LEMÄTIN 

Die hÜicrZeltn(Uil7ilertdkL»ic in 

Italien; 

Das Aufeinanderprallen zwischen 
Bettino Craxi. dem starken Mann der 
Sozialistischen Partei Italiens, die ih- 
re Holle als Schlüsselfonnation voll 
ausspielt und Ciriaco de Mita, dem 
Vorsitzenden der Christdemokraten, 
der für seine Partei aufgrund ihrer 
Stimmenmehrheit die Führung in- 
nerhalb der Koalition beansprucht 
blockiert gegenwärtig das Räderwerk 
des Bündnisses . - . Das Paradoxe ist 
daß vorgezogene Wahlen - die von 
keiner der Regierungsparteien ge- 
wünscht bei einem Andauem der 
Krise aber unvermeidlich werden - 
an dem Problem vermutlich nichts 
ändern würden. Dies zeigten erst 
kürzlich die Regionalwahlen in Sizili- 
en, die die gegenwärtige Koalition ge- 
stärkt haben. 

SdironcsroalDet 23 ott 

Du Oberndorfer Blatt analysiert die 

DGB-BUtaov zur K er nenergie; 

Gewiß: Der DGB hat das einstim- 
mige Votum bekräftigt daß - aus vie- 
lerlei Gründen - ein sofortiger Aus- 
stieg aus der Kernenergie für die Ge- 
werkschaften nicht in Frage kommt 
Aber überzeugend ist eine präzise 
Grenzziehung zwischen notwendiger, 
hinnehm barer und überfl üssig er 
Kernkraftwerkskapazität nicht ge- 
lungen. Der Grund dafür ist weder 
mathematisch noch kernphysika- 
lisch, sondern wahlpolitisch. 


Vorerst sind es eher Sanktionen gegen Frau Thatcher 

Intrigenspiel um die Südafrika-Politik Großbritanniens / Von Reiner Gatermann 


D ie Commonwealth-Suppe 
„Südafrika“, in der zur Zeit all- 
zu viele Köche ihre Löffel haben, 
ist nicht nur versalzen, sondern 
auch vergiftet Vergiftet von politi- 
schen Intrigen; diplomatische 
Blindheit kommt hinzu. Die derzei- 
tige Krise zeigt, daß diese „freiwilli- 
ge Vereinigung von neunundvier- 
zig souveränen Staaten“ tatsäch- 
lich nur noch ein historisches Re- 
likt ist, dessen Schwergewicht im 
gesellschaftlichen Umgang mitein- 
ander und nicht in der- hoffnungs- 
losen - Suche nach einer gemeinsa- 
men Politik liegen sollte. 

Denn dazu fehlen sämtliche Vor- 
aussetzungen wie einigermaßen 
konforme politische Zielsetzung, 
wirtschaftliche Interessen und so- 
ziale Vorstellungen. In diesem 
Völkergemisch, bestehend aus De- 
mokratien, Einparteienstaaten und 
Militärdiktaturen, ist eine Monar- 
chin Oberhaupt, die statutenmäßig 
nicht das Geringste zu sagen hat, 
denn Statuten existieren nicht, 
ebensowenig wie das Common- 
wealth als Organisation. Aber viele 
ihrer außerbritischen „Unterta- 


nen“ sehöi in ihr immer noch ein 
politisch aktives Staatsoberhaupt 
und wollen es handeln sehen, zu- 
mal in Konflikten gegen Dritte. 

ln London schreckte jüngst die 
Nachricht auf, daß ein hohes Regie- 
rungsmitglied im engsten Vertrau- 
tenkreis Frau Thatchers, der stell- 
vertretende Ministerpräsident 
Lord Whitelaw, bei einem „priva- 
ten“ Mittagessen mit ein paar Jour- 
nalisten versucht haben soll, die 
Königin ins Spiel zu bringen. Er 
ließ sie wissen, das Kabinett fürch- 
te „eine Kollision mit der Königin“ 
in der Südafrika-Frage. Das war ein 
Seitenhieb auf seine Chefin, der 
NATO, Westeuropa und Ost-West- 
Beziehungen näher stehen als das 
undefinierbare Commonwealth, 
das nun auch noch ihre Politik be- 
stimmen will 

Nun will der Lord von diesem 
Lunch nichts mehr wissen, aber 
das Wort von der „konstitutionel- 
len Krise“ war in der Debatte. Da- 
bei kann es zu einer konstitutio- 
nellen Krise“ gar nicht kommen. 
Ei nma l, weil die Queen in der Völ- 
kergemeinschaft keine konstitutio- 


nelle Rolle zu spielen hat, weil es 
eine solche Rolle nicht gibt Zum 
anderen, weü sie sehr genau weiß, 
wo ihre Position im Vereinigten 
Königreich ist Die berühmte For- 
mel daß die Königin sogar ihre 
eigene Absetzung bekanntgeben 
müßte, wenn die Regierung sie da- 
zu aufforderte, umschreibt die La- 
ge treffend - die Königin kann gar 
nicht daran denken, aktiv Politik 
gegen die Regierung zu machen. 
Man wundert sich, wie solche un- 
sinnigen Gerüchte ausgerechnet in 
England selbst aufkommen konn- 
ten. 

Die nächste Ranküne folgte am 
Sonntag. Die „Sunday Times“ be- 
richtete fast über die gesamte raste 
Seite: „Königin schockiert über die 
sich um nichts kümmernde Frau 
Thatcher“. Ungenannte hohe Hof- 
beamte sollen diese Besorgnis ver- 
mittelt haben. Der konkurrierende 
„Observer" konnte jedoch gleich- 
zeitig mitteilen: „Buckingham Pa- 
lace verneint einen Bericht in der 
, Sunday Times*, daß es einen Kon- 
flikt zwischen der Queen und Frau 
Thatcher gebe.“ 


Diesem Intrigenspiel hat Frau 
Thatcher durch eigene Unge- 
schicklichkeit eine Vorlage gege- 
ben. Bei der Commonwealth-Kon- 
ferenz im Herbst 1985 in Nassau auf 
den Bahamas hatten die heutigen 

Sanktionen-Vorkämpfer sich mit 
der bescheidenen Losung begnügt, 
eine „Eminent Person s' Group" 
(führender Angehöriger des Com- 
monwealth) zu Sondierungen nach 
Südafrika zu entsenden. Diesen Er- 
folg stellte Frau Thatcher selbst in 
Frage, als sie anschließend mitteil- 
te, Großbritannien habe bei dwww 
Kompromiß kaum 
Sie veranschaulichte dies, indem 
sie Daumen und Zeigefinger nur 
etwas mehr als einen Zentimeter 
spreizte. Über ihre Kollegen, die 
überwiegend schon damals weiter- 
gehende Sanktionen forderten, 
sagte sie: „Sie sind zu der Einsicht 
gekommen...“ 

Damals mehr oder weniger ver- 
schaukelt und jetzt noch in Frau 
Thatchers Fernsehinterview indi- 
rekt, aber unmißverständlich als 
„unmoralisch“ abgestempelt, hat 
das Commonwealth nun eine Front 


gegen Frau Thatcher aufgebaut, die 
den Rahmen der ursprünglichen 
Sache - Sanktionen gegen Süd- 
afrika - zu sprengen droht Da ver- 
meldet Sambias Präsident Kann da, 
er würde nie „Ihre Majestät“ des- 
avouieren, denke aber dennoch an 
einen Ausstieg aus dem Common- 
wealth. Die Kanadier, ebenso wie 
die Australier, bereiten Alleingän- 
ge gegen Pretoria vor. . 

Und schließlich benutzen bisher 
bereits dreiundzwanzig Ragiwim- 
gen die Commonwealth-Spiele, die 
am Donnerstag in Edinburgh be- 
ginnen sollen, als Geisel in ihrer 
Auseinandersetzung mit Frau 
Thatcher. Nicht mH der Queen, 
nicht mit Großbritannien, sondern 
ganz persönlich mit der Premier™« 
nisterin. 

Es ist eine Tragik, daß über die 
Folgen „umfassender,, verbindli- 
cher Sanktionen“ heule kaum 
mehr jemand spricht Ihre'beftig- 
sfen Verfechter wollen nichts ande- 
res, als Frau Thatcher in die Knie 
zwingen.. Sie hat ihnen aflordwigg 
watgehend die Handhabe dafür 
gegeben. 
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Im Freiburger 
„Grün“ herrscht der 
Ausnahmezustand 





FartMcbalamMiM wd gepinselte P aa l es an H&nerwönden gehöree zum Alltagsbild in Freiburg: Sie wachen 
die Zfeia der Chaoten deutlich. 



Beliebtes Nachtlager and bevorzngter Tref f po nl rt ist das Ufer unter der Dreba m- Brücke: Oie Punker sind 
willige HRfstiuppeii der Chaote« 


Punkszene, eine Ansammlung hoff- 


die Wand gepinselt werden, bleibt ei- 


Hansbesetznngen, . 
Straßenschlachten, 
Piratensender, 
Parbschmiercreien imd 
Gefangenenbefrenmg: Freflrarg, 
die idylüsehe Stadt am Rande 
des Schwarzwaldes, droht nun 
Zentrum linksextremistischer 
Chaoten zu werden. 

; ; Von HARALD GÜNTER 

I m Grün“ war früher einmal pin» 
gute Adresse Jetzt herrscht in 
dem kompakten Wohnviertel am 
Rand der Freiburger City der Aus- 
nahmezustand. Die alten Bürgerhäu- 
ser, einen Stein wurf von der Univer- 
sität entfernt, wirken herunterge- 
kommen, mit dem Putz ist auch der 
spröde Charme der Jahrhundertwen- 
de abgeblättert 

Dafür ziert anderer Schmuck die 
Fassaden. „Tod dem Stümper“ hat 
einer gleich auf mehrere Hauswände 
gesprüht Das gilt Baden-Württem- 
bergs Landespolizeipräsidenten. 
Dazwischen Parolen gegen Reagan, 
die „Bullen", Wackersdorf S tamm. 
heim und die „NATO-KriegspoHtik“ , 
für Nicaragua, Anarchie und Daisy 
Duck. Dem Oberbürgermeister ist ein 
stilisierter Grabhügel gewidmet 
„Böhme“, steht daneben, „wir krie- 
gen dich.“ 

„Im Grün“ gibt es kaum ein unbe- 
schmiertes Haus. Studenten, Spontis, 
„autonome“ Linke und alternative 
Wohngemeinschaften beherrschen 
das Viertel, seit es vor Jahren zum 
Sanierungsgebiet erklärt wurde 
„Willi 36“, das besetzte Haus in der 
Wilhelmstraße, am Ausfälhor zur In- 
nenstadt, ist eine Art Fanal Über 
„fünf Jahre Mietkampf“ hat es schon 
hinter sich. Eine wehrhafte Festung, 
deren Zwangsräumung bisher daran 
scheiterte, daß die Stadt gegen den 
einzigen Mieter, einen Strohmann der 
Szene, ltrfnwi „vollziehbaren zivil- 
rechtlichen Titel“ in der Hand zu ha- 
ben glaubte. 


Die Stadt zahlt die 
Altemativ-Kultur 


Auch „Erbse 20”, das zweite von 
insgesamt vier besetzten Gebäuden 
in Freiburg, liegt in diesem Flanqua- 
drat, in der Erbprinzenstraße. Und 
natürlich die berühmte Greterscbe 
Fabrik. Mit dem (Geld-JSegen der 
Stadt entfaltet sich in den Betriebsge- 
bäuden einer ehemaligen Gießerei 
Freiburgs Alternativkultur. 

„Im Grün“ ist aber auch polizeili- 
ches Notstandsgebiet. Ser versik- 


kem gewalttätige Demonstranten 
nach getaner Arbeit, eskalieren „Stra- 
ßenfeste“ zu Straßenschlachten, flie- 
gen Steine und Fäuste gegen grüne 
Uniformen. Wem in der Wilhelmstra- 
ße zwei Autos Zusammenstößen, muß 
die Vezfcehrsstxeife in doppelter Be- 
setzung anrücken. Zwei Mann, die 
den Unfall aufnehmen, zwei für Si- 
chenmnauferix a. 

Gezielte Ermittlungen, ob bei der 
Fersonenfahndung oder auf der Su- 
che nach dem Piratensender „Radio 
Dreyeckland“, den die Behörden 
nach wie vor in der Greterschen Fa- 
brik vermuten, sind nur unter massi- 
vem Kräfte-Einsatz möglich. Andern- 
falls zerbricht die Amtsautorität der 
Polizei an der gegnerischen Über- 
macht Erst Mitte Juni wurden im 
Anschluß an eine Südafrika-Randale 
zwei festgenommene Frauen von Ge- 
sinnungsfreunden wieder aus dem 
Streifenwagen geholt Das war die 
zweite rt pfang p Twanhpfypifing inner- 
halb von vier Wochen. Zwei Zivfl- 
fehnder wurden im Handgemenge 
schwer verletzt „Man kann mir von 
Glück sagen”, meint Gerhard Bede, 
Pressesprecher der örtlichen Polizei- 
direktion, „daß noch keiner geschos- 
sen hat” 

„Im Grün“ ist sicher nicht g an? 
Freiburg. Aber Freiburgs Sicherheits- 
probleme Tnilwimiprpn in riip«pm 
Viertel Die Breisgau-Metropole, 
174000 Einwohner, Tor zum Hoch- 
schwarzwald, von Studenten und 
Touristen ob seines südländischen 
Flairs geschätzt weist nicht nur die 
höchste Kriminalitätsrate in Baden- 
Württemberg auf Sie ist auch, wie es 
im Stuttgarter Verfassungsschutz-Be- 
richt heißt »Schwerpunkt linksextre- 
mer gewalttätiger Aktivitäten”. Seit 
1982, einem Jahr relativer Ruhe, bat 
sich die Zahl unfnpHliphpr Demon- 
strationen mehr als verdreifacht Der 
angerichtete Sachschaden betrug al- 
lein 1985 rund 700 000 Mark. Und die 
Brutalität der Szene nimmt zu, „Frei- 
burg”, bestätigt Landespolizeipräsi- 
dent Alfred Stümper, „ist zurZeit die 
Stadt, die uns die größten Sargen 

macht- * 

Zwar dürfte der harte Sem der 
Cbaoten-Tnippe nach wie vor aus nur 
40 bis 80 Mann bestehen ..Typisch für 
freiburg”, so Stümper, ist jedoch das . 
Phänomen, daß dieser Kreis „sehr 
rasch eine große Zahl gewalttätiger 
Störer mobilisieren kann“. Dann rol- 
len ein paar Hundertschaften durch 
die Innenstadt, werfen Fensterschei- 
ben ein, beschmieren öffentliche Ge- 
bäude, Banken und Kirchen. Hilfe 


nungsloser Sozialfalle aus dem gan- 
zen Bundesgebiet, füllt immer häufi- 
ger die Sturm staffeln der radikalen 
Linken auf 

Das alles beschäftigt nicht nur die 
Polizeiführung. Auch Norbert Noth- 
h elfer, Südbadens Regierungspräsi- 
dent, meinte vor Wochen, die Sicher- 
heitslage der Stadt gebe „Anlaß zu 
ernster Sarge”. 


Sicherheit der Bürger 
nicht mehr gewährleistet 


Und in Stuttgart sah sich die CDU- 
Landtag gfraktion zu einer Paria- 
mentsinitiative veranlaßt. Freiburg, 
kla gten (Re Abgeordneten, stelle sich 
zunehmend als „Hauptstadt der Cha- 
oten“ dar. in de- „die Sicherheit der' 
Bürger nicht mehr in zureichendem 
Maß gewährleistet” werden könne. 

Damit war das politische Sommer- 
theater eröffnet Nothhelfer, assistiert 
von der örtlichen CDU, hatte nämlich 
alsbald die Wurzel allen Übels ausge- 


macht Und das war aus wnor Sieht 
die „Appeasementpolitik“ des sozial- 
demokratischen Oberbürgermeisters. 
Rolf Böhme, seit F.ndp 1982 Chef im 
Rathaus, habe erst ein Umfeld entste- 
hen lassen, in dem sich Hausbesetzer, 
Ebrbschmierer und Gewalttäter „wie 
Fische im Wasser“ tummeln konn ten. 
Von einer „Infrastruktur der Cha- 
oten“ war die Rede, von „rechtsfreien 
Räumen“ und „Angstrevieren“, die 
durch die „großzügige Grundstücks- 
überlassongspolitik“ der Stadt na- 
mentlich „Im Grün“, entstanden sei- 
en. Und davon, daß jetzt pnHlirh 
Schluß sein müsse. „Ich wünsche,“ 
sagte Nothhelfer, inzwischen ganz 
kommunale Aufsichtsbehörde, „daß 
Recht und Ordnung in dieser Stadt 

Sich Hnr rhsptzpn knnnpn * 

Das wünschen andere auch. „Die 
Masse der Bürger steht hinter ihnen“. 
HpB ein Pendler aus Kinrh zarten ent- 
setzt über die „anarchistischen Zu- 
stände“ in Freiburg, den Regierungs- 
präsidenten wissen. Das Leben dort 
müsse wieder „erträglich“ werden. 
Ein anderer Briefschreiber verlangte 
„unbedingt wieder“ eine Stadt „wie 
sei einmal war“. Schön, sicher und 
sauber. Die Post füllt inzwischen ei- 
nen dicken Ordner, die Telefone im 
Basler Hof; dem Amtssitz Norbert 
Nothbelfers, stehen nicht mehr stüL 

Betroffene findet man überall. Den 
Q pffpbsftgnumn in der Kaiser-Jo- 
sepb-Straße, dessen Umsatz zurück- 
geht, weil die auswärtige K unds ch aft 
ausbleibt Die Familie, die aus dem 
Stadtkern in eine ruhigere Randlage 
zieht den Passanten, den betrunkene 
Punker angepöbett und dann vollge- 
pinkp.l t haben, dar Spaziergänger, 
der sich abends nicht mehr in den 
Colombipaik wagt Den CDU-Kreis- 
geschäftsfuhrer, da- ein Vierteljahr in 
einem besetzten Haus ausgehalten 
hatte, bevor er sein Büro verlegen 
mußte, weil der Besucherverkehr im 
Unrat steckenblieb. Oder den Inha- 
ber eines mittelständischen Dentalla- 
bors. Regelmäßig läßt er sein Finnen- 
gebäude von Wandmalereien säu- 
bern, die ebenso regelmäßig wieder- 
kehren. Warum ihm, der nichts als 
falsche Zähne herstellt ständig 
RAF-, SS- und Anti-Atom-Parolen an 


nes der ungelösten Freiburger RätseL 

Dennoch ist auch das typisch für 
die Szene. Keine andere Stadt im 
Bundesgebiet leidet so unter der 

W illkür ihrer S rtimiwfinltMi Der 
Tourist nimmfs manchmal kaum 
wahr, staunt sogar, wie in diesen Ta- 
gen, über die vielen blitzblanken 
Häuserfronten in den Gäßchen um 
den Münsterplatz. Aber dann liegt 
das da ran, daR wieder einmal die Rei- 

nigungstrupps unterwegs waren. 
Stadtverwaltung und Geschäftswelt 
lassen sich Freiburgs Sauberkeit viel 
kosten. 


„Toleranz - es gibt 
kein anderes Rezept“ 


Um so betroffener ist der Oberbür- 
germeister über die in den letzten Wo- 
chen eskalierte Sicherheitsdiskus- 
sion. Denn Rolf Böhme sorgt sich um 
den Ruf der Stadt Nicht so sehr we- 
gen der Probleme, die er als Eiblast 
mit sich herumschleppt, seit er dieses 
Amt bekleidet Es ist die „negative 
Stimmungsmache“ der CDU, die in 
Böhmes Augen ein „absolutes Zerr- 
bild“ der Lage vermittelt und das An- 
sehen Freiburgs zu beschädigen 
droht Für ihn gibt es keine „rechts- 
freien Räume“ oder „Angstreviere“. 
Dafür aber eine Politik der Toleranz, 
der sozialen Befriedung, wie sie Rolf 
Böhme nennt, die individuelle Entfal- 
tungsmöglichkeiten schafft und den 
gutwilligen Teil der alternativen Ju- 
gendbewegung integriert „Es gibt 
kein anderes Rezept“, sagt Böhme. 

Oder doch? Regierungspräsident 
Nothhelfer hatte der Stadt vor zwei 
Wochen einen Katalog vertraulicher 
„Anweisungen“ zur Wiederherstel- 
lung von Recht und Ordnung zukom- 
men lassen. Darüber wird jetzt intern 
gestritten. Ob das „Instrumentari- 
um“, auf dessen Anwendung die 
Rechtsaufsichtsbehörde dringt über- 
haupt greift, ist aDerdings sehr die 
Frage. Der Teufel steckt im fonnalju- 
ristischen DetaiL Und so blieb es bis- 
her beim kleinsten gemeinsamen 
Nenner. Das war die dem Innenmini- 
ster in Stuttgart abgehandelte Ver- 
stärkung der Polizeikräfte. 


bekommen sie neuerdings sogar aus 
einem ganz anderen Lager. Die 



ScMoSborariog ia Freiburg: Stoma an dar Fassoda, Plakate and Oamomtratioasparelaa siguaBriaian - das 
Haus Ist bcsatzt fötos: Thomas meyk 


Bronze oder Eisen, 
alles kommt 
unter den Hammer 


Es sind Kostbarkeiten, die das 
Herzeines Tennis- oder 
Golfspielers schneller schlagen 
lassen. Und es sind 
Erinnerungen an eine Zeit, als 
Sport noch eine Sache für 
Begüterte war. ha London 
werden Golf- nnä 
Tennis-Requisiten versteigert 

Von HEIDI BÜRKLIN 

V ielleicht“, sagt Hilary Kay von 
Sotheby’s hoffnungsvoll, „viel- 
leicht ist hier etwas für Boris 
Becker dabei.“ In der Tat hätte der 
zweifache Champion hier einmal mü- 
helos Gelegenheit, seiner Wimble- 
don-Trophäe weitere Tennis-Ikonen 
hinzuzufügen. Er brauchte nur leicht 
die Hand zu heben. 

Denn Sotheby's in London hat in 
seiner Sportfreunden gewidmeten 
Auktion heute erstmals Tennis einbe- 
zogen. Ein Star - und für Boris sehr 
geeignet - wäre da der fesche Tennis- 
spieler, der gerade schwungvoll zu 
einer Rückhand ansetzt: in langen 
Hosen, mit aufgerollten Hemdsär- 
meln und so wohlgescheitelt, wie 
man es seit Gottfried von Cramms 
Zeiten nicht mehr erlebt hat Er ist 
aus Bronze und wurde von dem öster- 
reichischen Bildhauer Anton Ru- 
dolph Weinberger im Jahre 1912 mo- 
delliert 

„Es handelt sich hier wohl um ei- 
nen frühen mitteleu- 
ropäischen Cham- 
pion“, mutmaßt 
Sotheby's und bezif- 
fert ihn auf 2000 bis 
3000 Pfund. 

Wer für diesen 
Ballsport noch mehr 
hinblättem will, 

kann qi rh auch ein e 

auf 10 000 Pfund ge- 
schätzte Tennisda- 
me in makellos wei- 
ßem langen Kleid 
und Hut an die 
Wand hangen. Oder 
für 5000 bis 7000 
Pfund das Konterfei 
des 14jährigen Lord 
Foley erwerben. Der 
posiert mit messer- 
scharfer Falte in den 
Bermudas und ei- 
nem Hemd, so blau 
wie der Himmel hin- 
ter ihm. 

Da wird Tennis 
auf einer silbernen 
Zigarettendose ge- 
spielt (200 bis 310 
Pfünd) und auch ein 
feuriger Ballwechsel auf einer kunst- 
vollen Gürtelschnalle ausgetauscht 
(350 bis 500 Pfund). 

Für Fans, die Tennis auch beim 
Essen nicht missen wollen, wird ein 
Untersatz serviert, natürlich in Form 
eines Schlägers, der elegant Salz-, 
Pfeffer- und Senf-Bälle balanciert 
(200 bis 300 Pfund). 

In Deutschland entstand um 1900 
ein Tennispärchen in Keramik, das 
man jedoch romantisierend in Kostü- 
me des 18. Jahrhunderts gesteckt hat 
(150 bis 180 Pfund). 

Galante Spieler können ihre Part- 
nerin mit einer Brosche erfreuen: 
Dieser Schläger ist aus Gold und mit 
Diamantenrosen berät (500 bis 600 
Pfünd). Den Durst schließlich kann 
man aus einem Becher löschen, auf 
dem rieh ein heißes Doppel abspielt 
(400 bis 600 Pfluid). 

Sollte diese Auktion als As ein- 
sch lagen, dann soll Tennis auch wei- 
terhin auf die Sportliste gesetzt wer- 
den. 

Tradition hingegen hat das Golf- 


Angebot. Pünktlich zur Zeit der briti- 
schen Golfmeisterschaften - diesmal 
werden sie in Schottland ausgespielt 
werden die Köder ausgelegt Denn 
dann, so kalkuliert man im Auktions- 
haus, sind die Gemüter der Golf-Fa- 
natiker genügend angeheizt um auch 
in die Golflcunst zu investieren. 

Deutsche, so zeigt die Statistik, be- 
halten den k ühls ten Kopf. Dafür lie- 
fern sich Briten, Amerikaner, Japaner 
und auch Skandinavier die Bietge- 
fechte. 

Stars sind diesmal vier Golfschlä- 
ger aus dem 18. Jahrhundert Zwei 
Eisenschläger mit Eschenschäften 
verlangten nach einem starken Arm. 
Vor 66 Jahren wurden sie im Büro 
des Sekretärs des Golfclubs von 
Goodwood zufällig gefunden. Kann 
ihr Schätzpreis von je 2000 bis 3000 
Pfund überden bisherigen Golfschlä- 
gerrekord von 4500 Pfund klettern 
und damit Golfgeschichte machen? 
Daß zwei weitere Schläger aus dem 
18. Jahrhundert bis heute überlebt 
haben, ist eine Rarität denn sie sind 
aus dem viel vergänglicheren Holz 
geschnitten (Schätzpreis je 1500 bis 
2200 Pfund). 

Wer nicht nur das Allerneueste auf 
dem Golfmarkt schätzt mag sich 
auch für einen erstklassigen Schläger 
anno 1840 erwärmen (1200 bis 1500 
Pfund). Ein Eisenschläger mit einem 
regulierbaren Schlagwinkel hinge- 
gen, der ein ganzes Set ersparte, ist 


heute für den Schätzpreis von 250 bis 
350 Pfund zu haben. 

Mehr skurril als erst gemeint war 
wohl eine Maschine zur Herstellung 
von Golfschlägem, die W. Heath Ro- 
binson „konstruierte“. Sein Gemälde 
wird auf der Auktion für 1200 bis 2000 
Pfund geschätzt 

Rar und teuer sind die sogenannten 
„Federbälle“, handgenäht und mit 
Gänsefedern ausgestopft Einer die- 
ser Bälle von anno 1859 ist durch die 
handgeschriebene Mitteilung geadelt 
daß mit ihm einst der Prinz von Wales 
gespielt habe. Er ist dementspre- 
chend auf 1800 bis 2200 Pfund taxiert 

Da kann man sich eine reichlich 
mit Girlanden garnierte Golftrophäe 
erkaufen (Schätzpreis 800 bis 1200 
Pfund) und seine Cocktails in einer 
kleinen Golftasche aus Chrom zu- 
rechtschütteln (350 bis 400 Pfund). 

Auf einem englischen Keramiktel- 
ler von 1920 prosten sich schließlich 
zwei Gentlemen, einen Golfplatz vor 
Augen, zu. Darüber ist kunstvoll und 
schwungvoll der Titel gepinselt: „Das 
19. Loch“. 



3000 Pfund soll dieser bronzene Champion aus 
dam Jahre 1912 bringen. foto. sotheby's 


Delta fliegt nach über 100 USA“ Städten. 

Von Küste zu Küste. 


lY -X 


' Von New York bis Texas, von Florida bis 
Kalifornien fliegen Sie mit Delta durch die 
USA. Buchen Sie Delta-Rüge nach Atlanta. Oder 
von Frankfurt nach Dallas/Ft Worth. in beiden 
Städten haben Sie bequeme Anschlußflüge nach 
100 Städten in ganz USA. 

Und auch ab New York und Boston hat 
Delta regelmäßigen täglichen Service in fast alle 


Städte der USA. 

Wenden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder rufen 
Sie Delta direkt an. Die TeL-Ni in Frankfurt (069) 
256030, in München (089) 1299061, in Stuttgart 
(0711) 2262191. Delta-Reservierungsbüros sind in 
der Friedensstraße 7, 6000 Frankfurt/Main, Maxi- 
miliansplatz 17, 8000 München, Königstraße lb, 
7000 Stuttgart. Flugplan änderungen Vorbehalten. 
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Liste im AA 
Ursache der 
Asylantenflut? 


EN. Bonn 

Der Mmisterpräsidsit von Schles- 
wig-Holstein, Uwe Barschei, kritisier- 
te gestern eine Liste des Auswärtigen 
Amtes, die festlegt, in welche Länder 
sus humanitären Gründen nicht ab- 
geschoben werden darf Sie sei dafür 
verantwortlich, daß auch Asylanten, 
die eigentlich WirtschaftsfKichtlmge 
si öd, aus der BuzuiesrepubZüc 
Deutschland nicht wieder in One Hei- 
matländer abgeschoben werden dür- 
fen, ln der Sendung „Bonner Per- 
spektiven“ des ZDF forderte Bar- 
schel angesichts der gegenwärtigen 
Asylantenflut die Bundesregierung 
auf, diese Liste zu „durchforstenden 
der außer Ostblockländern auch Ät- 
hiopien, Libanon, Iran „und viele 
weitere Länder“ verzeichnet »»ipn. 

In derselben Sendung meinte der 
FDP-Bundestagsabgeordnete Burk- 
hard Hirsch, die Bundesrepublik ha- 
be erst 63 000 politische Flüchtlinge 
aufgenommen „und ich glaube, daß 
wir uns das leisten können“. Bundes- 
iimAnmmister Friedrich Zimmer- 
mann, der wie andere .führende 
CDU/CSU -Politiker eine Änderung 
des Asyl-Artikels 16 des Grundgeset- 
zes fordert, meinte in der Sendung, 
ohne eine „Ergänzung“ der Gesetzes- 
lage werde man im nächsten Jahr 
wahrscheinlich nicht wie 1986 rund 
100 000, sondern 200 000 Asylbewer- 
ber in der Bundesrepublik haben. 


Verwaltungsgericht 
genehmigt Festival 


dpa, Regensbnrg 
Das geplante „Anü-WAAhnsinns- 
Festxval“ in Burglengenfeld nab» des 
Baugeländes der Wiederaufarbei- 
tungsanlage Wackersdorf darf am 
kommenden Wochenende stattfin- 
den, entschied das Regensburger 
Verwaltungsgericht Es erklärte zur 
Begründung; die Gefahr von Aus- 
schreitungen am Ttaumur konnte 


Anzoi g« 


Wer sogt denn, 
ibt keine 


es gibt 
Berufs-Chancen 
mehr? 


Id der WELT finden Sie jeden 
Samstag viele Seiten Stellen- 
anzeigen für Fach- und 
Führangskräfte. 


DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG POE DEUTSCHLAND 


durch ein Verbot des Festivals zuneh- 
men. Die bayerische Landesanwalts- 
chaft kündigte an, sie werde beim 
Verwaltungsgerichtshof in München 
Beschwerde emlegext Nach Erkennt- 
nissen des Bayerischen Landesamtes 
für Verfassungsschutz wollen poten- 
tielle Gewalttäter anreisen. 


Engagement gegen 
Abtreibung wächst 


idea,B<nm 

Die 1985 gegründete Initiative 
Christdemokraten für das Leben 
(CDL), die sich als konstruktive Op- 
position gegen die Abtreibung ver- 
steht, findet wachsende Zustimmung 
bei Landes- und Bundestagsabgeord- 
neten sowie an der CDU-Basis. In den 
letzten Wochen seien allein vier 
Ejeisverbände der CDU geschlossen 
der CDL beigetreten. Die Zahl der 
Emzelmitglieder habe sich auf über 
700 erhöht, teilte die CDL- Vorsitzen- 
de Johanna Gräfin von Westphalen 
(Meschede), der Mitgliederversamm- 
lung in Bonn mit Immer mehr Bür- 
gern werde bewußt argumentierte 
sie, daß Abtreibung Tötung menschli- 
chen Lebens und damit verboten sei 
Die hohe Zahl von Abtreibungen auf- 
grund sozialer Indikation bezeichnete 
die Gräfin als „Hohn auf den Recht- 
staat*. 


„DDR“ würdigt 
Männer des 20. Juli 


1 AP, Berlin 

Die „DDR" hat anläßlich des 42. 
Jahrestages des Attentats auf Adolf 
Hitler am 20. Juli 1944 die deutschen 
Widerstandskämpfer um Graf von 
Stauf&nberg gewürdigt Sie spricht 
von einer engen Verbindung zum Wi- 
derstand der Kommunisten. Das 
SED-Zentralorgan „Neues Deutsch- 
land" schrieb, die Grundlinien der 
von den Männern um Staufenberg 
geplanten Politik hätten im Kern den 
antifas chistischen Zielen deutscher 
Kommunisten entsprochen. Man ha- 
be zum Beispiel Schlfissehuiteraeh- 
men in das Eigentum der öffentlichen 
Hand überfuhren wollen. 
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Berliner machen jetzt ihrem Unmut Luft 

Transparente mit: „Asylanten raus“ / Polizeischutz für Notunterkunft auf Neuköllner Sportplatz /Zustrom hält an 


DIETER DOSE, Berlin 
Erste Proteste der Bevölkerung, 
Iris auf den letzten Platz belegte Not- 
quartiere und unvermindert anhal- 
tender Zustrom von Asylanten aus 
dem Nahen Osten, Afrika und Asien - 
die Situation am Wochenende in 
West-Beriin. Von Freitag abend bis 
Snnntag mittag wurden rund 400 
Asylbewerber von der Polizei, vor al- 
lem bei Kontrollen auf den Bahnhö- 
fen der mnerstädtischen Verkehrs- 
mittel, aufgegriffen und in die Notun- 
terkünfte gebracht 

„Die Unterkünfte einschließlich 
der beiden Zelte platzen aus den Näh- 
ten“, erklärt ein Mitarbeiter der So- 
zialbehörde. Weitere Quartiere müs- 
sen jetzt in Privatpensionen geschaf- 
fen werden, um die Asylanten kurzfri- 
stig unterzubringen. 15 Mark pro 
Nacht und pro Bett zahlt der Senat 
Die Asylbewerber erhalten soge- 
nannte Kostenübernahmescheine. 
Etwa 250 Bäten stehen in den Pen- 
sionen zur Verfügung. 

Bürgerproteste im Stadtteil Neu- 
kölln: in der Walkenrieder Straße, 
mitten in einem Wohngebiet, wurde 
auf Sportplatz ein Zelt mit 120 
Betten aufgestellt Als am Samstag 
die ersten Asylbewerber eintrafen, 
nahme n die Anwohna 1 eine drohende 
HaTtamg ein. Zeitweise mußte die 


bracht Auch am Sonntag versammel- 
ten sich mehrfach Gruppen von Bür- 
gern aus Protest vor dem Sportplatz- 
gelände. 

Auf dem Ostberliner Ba hnh of 
Friedrichstraße hat die „DDR"- 
Grenzpolizei ihre Einsatzkräfte ver- 
stärkt Auf den drei Bahnsteigen, auf 
denen die S- 1|n d U-Bahnzüge in 
Richtung West-Berlin abfahren, hal- 
ten sich ständig Grepo-Streifen, be- 
stehend aus mindestens je drei Mann, 

auf Sie sollen verhindern, daß sich 
die Asylanten nach dem Passieren 
der Paß- und Zollkontrolle längere 
Zeit auf den Bahnsteigen auf halten. 

Aus Ost-Berlin kommende Reisen- 
de haben beobachtet daß die Kon- 
trollen der Asylanten auf dem Bahn- 
hof Friedrichstraße durch die 


„DDR“-Grenzorgane sehr zügig vor- 
genommen werden. „ Man hat den 
Eindruck, daß man sie möglichst 
schnell loswerden will", berichtet ein 
Reisender. 

Das wird auch vom Ostberliner 
Flughafen Schönefeld berichtet So- 
fort nach Ankunft der Maschinen Öh- 
ren die Busse zum nahegelegenen S- 
Bahrihof von dem die Ankömmlinge 
zur Friedrichstraße g e l an gen. 

Vor »i)«n die aus Is tanb ul in Scho- 
nefeld eintreSenden Maschinen sind 
bis auf den letzten Platz ausgebucht 
Diesen Weg nach Berlin benutzen vor 
allem die Iraner. Die Behörden haben 
die Erkenntnis, daß der Asylanien- 
strom ähnlich wie „Gmppenreisen" 
organisiert wird. So wurde in der 
Nacht tu tti Samstag auf dem West- 


berliner Bahnhof Zoo eine Gruppe 
von 22 Iranern auQgegriffen, die ge- 
schlossen angekommen war. 


Anfang der Woche soll die Auslän- 
derbehörde in B arl in noch e inmal 
verstärkt werden. Der Senat will ver- 
suchen, die Beaiböhmgszeit der 
Asylantzage von derzeit sieben Wo- 
chen auf drei Wochen za verkürzen 
und einen schnelleren Weitertrans- 
port in die übrigen Bundesländer zu 
erreich en. 


Folizei den Schutz des Zeltes über- 
nehmen. Schon am Feitag abend hat- 


ten etwa 50 Personen die Zufahrt zum 
Sportplatz blockiert und versucht, 
den Aufbau des Zeltes zu verhindern. 
Am Zaun wurden Transparente 
{„Asylanten raus“, „Wir sind und blei- 
ben Deutsche", „Wo soll unsere Ju- 
gend jetzt Fußball spielen?“) ange- 



B erlins Behörden s tehen unter 
Zeitdruck, denn Mitte August mUm 
die Schulferien. Bis riahm TnfisfiAn d ie 
gegenwärtig mit Asylanten belegten 
Tum- und Sporthallen wieder freige- 
macht werden. Ein Ende des Asylan- 
tenstroms ist aber nicht abzusehen. 
Inzwischen gehen die Befürchtungen 
der Behörden so weit, daß bis Ende 
Juli mit insgesamt 6000 Asylbewer- 
bern gerechnet wird, nachdem es im 
Vormonat 3600 waren. 


Beitrag für die „Berliner 
der ehemalige In- 
Heinrich Lummer (CDU) 
die Änd^ungdes 

‘ rpeÜt J 

so Lummer, Sei es 
schnellere Verttglung . 

Bedirraistöse das 
sondern verlagere es 
steigende Flut der Asylbe- 
schreibt Lummer. 



Endstation: Die Polizei wartet schon auf die Asylanten fototap 


„Wer vor Jahren die Änderung des. 
Grundgesetzes forderte, um das Pro- 
blem zu lösen, stand fast allein da und 
wurde verschrieen. Jetzt, mit steigen- 
der Fhit der Zahlen, wird der Chor 
größer." 


EKD: Kein Geld 
für Terror 
in Afrika 


epd/idea, Hannover 
Die Evangelische Kirche 


m 


Deutschland (EKD) hat sich erneut 
gegen Vorwürfe gewandt sie unter- 
stütze Gewalt und Terror in Südafri- 
ka. „Schlimm und unbegründet“, 
nannte EKD- Afrikareferent Rudolf 
Hinz entsp reche nde Darstellungen. 
Die von der EKD an den Südafrikani- 
schen Kirchenrat gegebenen Gelder 
würden nicht zur Unterstützung des 
Afrikanischen Nationalkongresses 
genutzt Das hatte das Fernsehmaga- 
zin „Report" des Bayerischen Rund- 
funks behauptet 

Rund drei Millionen Mark hat der 
Südafrikanische Kirchenrat im ver- 
gangenen Jahr erhalten, teilte das 
EKD-Kirchenamt in Hannover mit 
Davon seien 2,4 Millionen in einen 
Entwicklungsfonds geflossen, mit 
dem Projekte in armen und abgelege- 
nen ländlichen Gebieten Südafrikas 
gefordert würden. 420 000 Mark seien 
bestimmt für Sozialhilfen an politi- 
sche Gefangene und deren Familien 


1984 wurde aus EKD-Bditteln außer- 
dem eine halbe Millio n Mar k für ei- 
nen Studien- »nd Stipendienfonds 
des Südafrikanischen Kirchenrates 
bewilligt Dieser Zuschuß hat eine 
Laufzeit von drei Jahren. Außerdem 
erhielt der Südafrikanische Kirchen- 
rat 1985 rund eine Million Mark von 
der Aktion „Brot für die Weh" und 
vom Evangelischen Missionswerk. 
„Brot für die Welt“ stellte für den im 
vergangenen Jahr eingerichten „Na- 
tionalen Notfonds“ 500000 Mark zur 
Verfügung. Daraus werden Opfer des 
Ausnahmezustandes unterstützt 


Der Vizepräsident der Bundesver- 
einigung der Deutschen Arbeitgeber- 
verbände, Paul Brochier, im Presse- 
dienstes idea; „Es sind Minderheiten, 
die speziell in der evangelischen Kir- 
che - Kirchensteuermittel für die Fi- 
nanzierung von kommunistischen 
.Befreiungsbewegungen* einsetzen, 
die dann wiederum, wie das in Afrika 
geschehen ist Missionare und Mis- 
sionsschwestern ermorden.“ 


Städtetag lehnt den 
NRW-Medienentwurf ab 


Heftige Kritik auch von den SPD-Oberbürgermelstern 


WTT.M HERLYN, Düsseldorf 

Auch der nordrhein-westfälische 
Städtetag hat sich entschieden gegen 
den Referentenentwurf der SPD-ge- 
führten Landesregierung für ein Lan- 
des-Mediengesetz ausgesprochen. Er 
verabschiedete einstimmig - also 
auch mit den Stimmen der SPD-re- 
gierten Großstädte - Empfehlungen 
zur Medienpolitik, die dem Entwurf 
teilweise grundsätzlich widerspre- 
chen. 

Nur in einem Punkt widersetzen 
sich die Städte nicht dem Entwurf. 
Denn kommunale Träger sollen sich 
danach an privaten Rundfunkpro- 
g ram me n auf lokaler Ebende höch- 
stens bis zu einem Viertel- und nicht 
wie geplant bis zu einem Drittel - 
beteiligen können. In den wesentli- 
chen Punkten aber widerspricht der 
Städtetag. 

So geht der Gesetzesentwurf mit 
keinem Wort auf die wirtschaftlichen 


auf das VoHprogramm, sondern nur 
auf lokale Programmteile beziehen. 

Eine besondere Vorrang-Regelung 
für gemeinnützige Programmanbie- 
ter werde abgelehnt Es reiche der 
Grundsatz, daß lokaler Rundftmk 
dem Gemeinwohl verpflichtet sei 

Zur Überwachung von Lokalpro- 
grammen hält auch die Spitzenorga- 
nisation der NRW-Großstädte lokale 
Medienräte für ein geeignetes Instru- 
ment Doch wünsche man sich ein 
anderes Auswahlverfahren, als dies 
im Gesetzentwurf vorgesehen sei 


Wunsch nach Einfluß 


Folgen der Einführ ung von Lokal- 
funk ein. Dagegen erklärte nun der 
Städtetag, den „berechtigten“ wirt- 
schaftlichen Belangen der „Printme- 
dien" sei Rechnung zu tragen. Vor 
allem sei darauf zu achten, daß die 
Zeitungsvielfalt nicht beeinträchtigt 
werde 

In seiner Reaktion auf den Entwurf 
spricht sich der Städtetag auch gegen 
ein striktes Verbot für Werbung an 
Sonn- und Feiertagen aus. Dazu be- 
stehe keinerlei Veranlassung, erklär- 
ten auch sozialdemokratische Mit- 
glieder des Städtetages. 


Klärung gefordert 


Ebenso wünscht der Verband nach 
einer Erklärung seines Vorsitzenden, 
des Krefelder Oberbürgermeisters 
Dieter Pützhofen, eine Klärung über 
die Regelung, daß jeder Programm- 
anbieter bis zu 15 Prozent der Sende- 
zeit für „nicht erwerbswirtschaftlich 
ortientierte Organisationen“ zur Ver- 
fügung zu stellen habe. Dies kann 
sich nach Meinung Putzhofens nicht 


Nach dieser Kritik, die auch aus 
dem SPD-Lager kommt, gibt es kaum 
eine Organisation des Tandes, die den 
Referentenentwurf unterstützt Aller- 
dings werden auch Vorbehalte von 
überwiegend links angesiedelten 
SFD-Medienpolitikem und SPD- 
Joumalisten laut denen der Entwurf 
noch nicht weit genug geht Sie wol- 
len vor allem mehr Einflußmöglich- 
keiten der redaktionellen Mitarbeiter 
auf die Programme und fordern eine 
Präzisierung des Programmauftrages 
und Quoten für die Eigenproduktion. 
Außerdem verlangen sie verschärfte 
Sanktionsmöglichkeiten bei Verstö- 
ßen gegen diese Auflagen. Der Ent- 
wurf enthalte zu viele unbestimmte 
Hechtsbegriffe, die die Durchsetzung 
der Programmgrundsatze erschwe- 
ren und zu weitreichenden Interpre- 
tationen ermöglichen würden. Wie 
auch die Gewerkschaften bemängeln 
diese Kritiker, daß SPD-Parteitagsbe- 
schlüsse übergangen seien, die eine 
öffentlich-rechtliche Organisationen 
ohne jegliche Werbefinanzierung ge- 
fordert hatten. 

Der medien po li tische Sprecher der 
SPD-Landtagsfraktion, Jürge n Bu s- 
sow, kündigte gegenüber der WELT 
am Wochenende an, die gebündelte 
Kritik werde ihren Niederschlag fin- 
den in dem neuen Gesetzentwurf 
Dieser werde Mitte September vorge- 
legt 


Väter der APO 
treffen sich 
zur „Analyse“ 

dpa, Frankfurt 


Die APO plant ein Comeback: 16 
Jahre nach der Auflösung des Soziali- 
stischen Deutschen Studentenbun- 
des (SDS) wollen sich „geistige Vä- 
ter" der früheren .^Außerparlamenta- 
rischen Opposition“ (APO) -ehemali- 
ge Studentenführer und andere 
„68er“ - in Frankfurt treffen, um die 
Rolle der linken Intelligenz in der 
aktuellen politischen Situation zu be- 
raten. Nach den Vorstellungen der 
Organisatoren sollen zu des: Tagung 
vom 21. bis 23. November mehrere 
hundert Alt-Linke und andere Inter- 
' essierte kommenr Nach den Worten 
des SD S- V orsitzenden der Jahre 1964 
bis 1966, Helmut Schauer, soll das’ 
Treffen t JO is fa i ^mi!CTsamrognhän- 
ge hersteilen“, aus denen heraus eine 
Analyse der „Krise der industriellen 
Zivilisation“ entwickelt werden 
kann. 


Mehrere Voibereitungstreffen ver- 
zeichneten nach einem Bericht der 
Berliner „Tageszeitung" (taz) eine gu- 
te Resonanz. Zu Wort meldeten sich 
Hochschulprofessoren wie Elmar Alt- 
vater, Jürgen Habermas, Oskar Negt, 
Peter von Oetzen, Ulrich Pteuss und 
Ursel Schmiederer. Mit von der Par- 
tie sind, so die ^Frankfurter Rund- 
schau“, aber auch Parteimitarbeiter 
wie Tflmann Fichter (aus der Bonner 
SPD-Baracke) oder Christian Semler 
(heute Berater von grünen Europaab- 
geordneten). Die Gewerkschaftsbe- 
wegung ist durch Schauer selbst ver- 
treten, der beim IG Metall-Vorstand 
in der Abteilung Tarifpoiitik arbeitet 


Der SDS war 1946 als Hochschulor- 
ganisation der SPD gegründet wor- 
den. Nachdem sich der Studenten- 
bund zu einer Organisation mit radi- 
kal linken Positionen entwickelt hat- 
te, distanzierte rieh die „Volkspartei 
SPD“ von ihr. Mitte der 60er Jahre 
winde der SDS zur tragenden Säule 
der APO. Nach der SDS- Auflösung 
spaltete rieh die radikale T .-inkn auf - 
im wesentlichen in maoistisch-orien- 
tierte .KrGruppen“ und undogmati- 
sche „Spontis“. 


Die „Akte Volksgerichtshof ‘ - Wettlauf mit der Zeit 


DIETER DOSE, Berlin 
Die Akte Volksgerichtshof bei der 
Berliner Staatsanwaltschaft, Abtei- 
lung für „Strafsachen mit politischem 
Bezug", wird im Spätsommer ge- 
schlossen. Bilanz jahrzehntelanger 
E rmittlung en: Zwei Anklagen, kein 
rechtskräftiges Urteü Die „straf- 
rechtliche Aufarbeitung" der natio- 
nalsozialistischen Terrotjustiz bleibt 
uneriedigt Nur ein Verfahren steht 
noch an. „Aber ob es zur Anklageer- 
hebung kommt, ist fraglich", sagt Ju- 
stizsprecher Volker Kahne, 

Der Verdächtige ist ein ehemaliger 
Staatsanwalt, 77 Jahre alt, aus Süd- 
deutschland. Ermittelt wird noch - 
Unterlagen stellte auch die „DDR"- 
Justiz zur Verfügung - über seine Be- 
teiligung an Todesurteilen. 


„Den Dolch im Talar* 


Rund 7000 Todesurteile hat der 
Volksgerichtshof zwischen 1934 und 
2945 gefallt, allem 2098 im Jahre 1944. 
Die meisten Verhandlungen fanden 
in dem Gebäude in der Berliner 
Bellevuestraße, nahe dem Potsdamer 
Platz, statt, das am 3. Februar 1945 bei 
einem Bombenangriff zerstört wurde. 
An diesem Tag wurde gerade gegen 
den späteren Bundesrichter Fabian 
von Schlabrendorff verhandelt Ro- 


land Freister, Präsident des Volksge- 
richtshofes und die Verkörperung der 
n attenalsozialistischen Mordjustiz, 
starb bei diesem Angriff. 

Fazit jahrzehntelanger Ermittlun- 
gen: 106 Berufsrichter, 291 Laienrich- 
ter und 179 Staatsanwälte - „Richter 
und Staatsanwälte mit dem Dolch 
des Mörders unter dem Tater“ (der 
amerikanische Ankläger Telford Tay- 
lor im Nürnberger Kriegsverbrecher- 
prozeß; - blieben aus verschiedenen 
Gründen ungeschoren. 

Als die Justizministeikonferenz 
1965, viel zu spat, beschloß, die Er- 
mittlungen gegen die ehemaligen 
Volksgerichtshof-Mitglieder zentral 
von Berlin aus zu fuhren, konnten 
rund 300 Namen gleich abg ehak t wer- 
den. Tot verschollen oder wahr- 
scheinlich in den ersten Nachkriegs- 
jahrän untergetaucht 

Die Ermittlungsbehörde geriet in 
einen Wetflauf mit der Zeit Mehrere 
Jahre ruhten die Ermittlungen gänz- 
lich. K riminaiistjjifh f Kleinarbeit ein- 
schließlich eines umfangreichen Ak- 
tenstudiums der Volksgerichtshofs- 
prozesse führten die Staatsanwälte 
schließlich auf die Spur von 110 Ver- 
dächtigen. Spuren, die im Sande ver- 
liefen. 27 starben vor einer möglichen 
Anklageerhebung, bei 35 konnte 
nicht festgestellt weiden, daß rie an 


Urteilen raitgewirkt haben, 29, darun- 
ter ein 93jähriger, warm verband- 
lungsunfähig. Nicht nur Amtsärzte, 
auch herangezogene Universitätskli- 
niken und Gerichtsmediziner be- 
scheinigten das. In den anderen Fäl- 
len reichten die Beweise nicht aus. 


Laienrichter blieb übrig 


„Ähnlich war die Problematik 
1861 als der frühere US-Ch e fa nM ä- 
ger Robert Kempner Strafanzeige ge- 
gen 20 Volksgerichtshof-J misten we- 
gen ihrer Bpteflig ung an Todesurtei- 
len gegen Widerstandskämpfer des 
20. Juli stellte“, berichtet Kähne. „12 
waren bereits tot, sechs nicht zu er- 
mitteln. Gegen den ehemaligen Ober- 
reichsanwalt Emst Lautz kam es zu 
keiner Anklage, weil er schon im 
Nürnberger Juristenprozeß verurteilt 
worden war. Übrig blieb ein Laien- 
richter. Das Verfahren gegen ihn wur- 
de eingestellt“ 

Rechtskräftige Verurteilungen von 
Volksgerichtshof-Angehörigen 
Fehlanzeige. Freistem Schergen sind 
durchweg der Justiz durch die Ma- 
schen geschlüpft Auch der Fall des 
ehemaligen Nazi-Richters Hans-Jo- 
achim Rehse, der in den sechtiger 
Jahren Aufsehen erregte, erledigte 
sich vor der letztinstanzlichen Ent- 


scheidung durch dessen Tod. Rehse 
war wegen Beihilfe zum Mord zu fünf 
Jahren Haft verurteilt worden. Der 
Bundesgerichtshof hob das Urteil 
au£ Im zweiten Verfahren vor dem 
Landgericht Berlin gab es sogar Frei- 
spruch. Zur Verhandlung der Revi- 
sion, von der Staatsanwaltschaft ein- 
gelegt, ka m es nicht mehr. . 

Ex-Richter Paul Reimers aus Bre- 
men, damals 82 Jahre alt, nahm sich 
1984 nach der Anklageerhebung das 
Leben. Er soll an 122 Todesurteilen 
beteiligt gewesen sein. 

So schloß sieb in Berlin-Moabit, wo 
zeitweise vier Staatsanwälte den 
Komplex Volksgerichtshof bearbeite- 
ten, eine Akte nach der anderen. Ein 
Komplex ungesühnter Verbrechen. 
Im Raume steht weiter die Auffas- 
sung des Bundesgerichtshofes aus 
dem Jahre 1967 (Fall Rehse), der 
Volksgerichtshofsei ein „unabhängi- 


ges, nur dem Gesetz u nter wor fen es 
Gericht“ gewesen. Eine Frage, die in 
einem Prozeß zum Beispiel gegen 
Reimers sicherlich erneut aufgerollt 
worden wäre. 

Der Volksgerichtshof, 1934 gebil- 
det, weil das Reichsgericht in Leipzig 
im Reichstagsbrandprozeß nach Hit- 
lers Auffassung zu lasch verhandelt 


und geurteilt hatte, bleibt unbewäL 
tigte Vergangenheit 



u 


Hillermeier sieht FDP 

als „Sicherheitsbremse 

Der verbale Schlagabtausch wird zusehends harter 

den Angriffen der 


PETER SCHMALZ, München 
Die Vokabeln, zu denen Bayerns 
T n n wiminis ter Karl Hille rmeier greift. 


zen und von der Politiken Bühne 


wenn er auf Äußerungen des Bonner 
Koalitionspartn^zuGewalttätigb^ 
ten und Demonstzationsstrafrecht 
antwortet nehmen in jüngster Zeit an 

Deftigkeit beachtlich zu. Nachdem er 
die liberalen Bundestagsabgeordne- 
ten Raum und Hirsch zu „Sicher- 
heitsbremsem“ erklärt und firnen ei- 
ne abgrundtiefe Unkenntnis der tat- 
sächlichen Gegebenheiten" beschei- 
nigt hatte, nimmt der CSU-Politiker 
nun Bundesjustizxninister Har« A. 
Engelhard ins Visier. 


sie hätten bei der gegenwärtigen Ge- 


S^^Ä®5chkeit,Gevralt- 
täftr «u« einer sich solidarisierenden 
Menge herauszuholen. Es sei oft ein- 
Spießrutenlaufen für die Polizisten, 
in eine solche Menge einzudringetj. 
wobei Kniffe, Stoße und Tritte noch 

seien. 


Nur „AQgememplätze* 


- Den Zorn des bayerischen Innen- 
ministers hatte sich das Bonner Kabi- 
nettsmägfied durch Äußerungen in 
Bayreuth zugezogen: Um der Gewalt- 
tätigkeiten Herr zu werden, meinte 


der Juff farrrinigtar i Twiiftton die 


vi elmehr angesichts überforderter 

’T &Ti-TAihffsmter am V r>n?iig hf>< rtAh<>n - 

der Gesetze- Es fehle an flexibel ein- 
setzbaren Polizeikräften, die in der 
t a gEi giTwi | auße r halb d** 1 * ” 1 sphfi tam- 
den Objekte „wenigstens einen Teil 
dieser Brüder festzunehmen“. 

Für Innenminister Hillermeier, vor 
Jahren sähst Justizminister in Bay- 
ern, sind diese "Worte des Bonner Ko- 
alitjons-KoIlegegi „gebetsmühlenartig 
wiederholter Unsinn" und „Allge- 
meinplatze“, die nichts anderes dar- 
stellen als den „Ausdruc k des 


Dte Beamten stünden unter perma- 
nenter Lebensgelfahr. Der Führer ei- 
nes S oT i^ pir<>i n c ?fft~ 7lrnrriTnan ^ QS , sc “t‘ 
dert folgenden Vorfall: Eine Einheit 
gn»ht- hmferpjfpn nripr in eine Men- 
schenmenge hinein, wobei plötzlich 
der letzte Mann vermißt wird- „Ried- 
liebe Demonstranten“ hatten ihn ab- 
gedrängt, zu Boden geworfen und 
waren dabei, firn mit Faustschlägen 
zu traktieren. Der Polizeiführen „Eir 
Faustschlag stecken wir weg, 


nen 


aber pmige hundert können töd li c h 
Der Mann konnte von seinen 


sem- 


schlechten Gewissens der FDP über 
fhiy> Bremsertätig keit, mit dar nie hes- 
sere Vorschriften zur Bekämpfung 
gewalttätiger Ausschreitungen aus 

Mim^hgna ngammliinffgn härm« \m r- 


Auch die Versuche, außerhalb grö- 
ßerer Ansammlung en agierende ver- 
mummte Chaoten festzu n eh men , 
schlagen meistens fehl Vor unifor- 
mwartpn Pölizeüräften flüchten sie 
sich ohnehin unter den Schutz der 
„friedlichen Kulisse“, aber auch Zi- 
vilbeamte der speziell geschulten 
Sondereinsatzkommandos bleiben 
meist erfolglos. Sn in Wackersdorf 
erfahrener SEK-Beamten „Die 
schöpfen sofort Verdacht, wenn eini- 
ge von uns in ihrer Nahe auftauchen-“ 


Anlaß für Kritik 


hindert". Engelhard könne sich seine 
banalen, angesichts der Gesetzeslage 
vielfach undurchführbaren polizei- 
taktischen Empfehlungen sparen, er 
verwechsle offenbar theoretische 
Sandkastenspiele mit dem täglichen 
Einsatzgeschäft. 

Das ist die kräftige Sprache des 
Wahlkampfes, der in Bayern mit 
Blick auf den 12. Oktober langst tobt 
und in ripm sich CSU und FDP als 
erklärte Gegner gegenüberstehen. 
Das ist aber auch eine Sprache, die 
zum Teil die Wirt und Empörung des 
äußerlich stets gelassen wirkenden 
Innenministers Hfllermeier wider- 
spiegelt, der seine Beamten im Zwei- 
Fronten-Krieg sieht vor Ort unter 


Insoweit unterstützen die Beamten 
die Forderung des bayerischen In- 
nenministers naeh ginttr Gesetzesän- 
derung. Aber sie sehen auch Anlaß 
für Kritik an ihwm obersten Dienst- 
herm, der noch immer keinen Nach- 
folger für den seines Amtes enthobe- 
nen Regensburger Polizeipräsiden- 
ten voizeigen konnte. Nur einen Prä- 
sidenten in die Wüste schicken, ver- 
bessert noch nicht die Einsatzfähig- 
keit der Binhpiton vor Ort, heißt es 
aus Polizeikreisei. Aus dem Innen- 
ministerium ist zu hören, daß „sehr 
bald" eine Lösung verkündet wird. 
Man rechnet damit, daß der Minister- 
rat morgen einöi neuen Polizeipräsi- 
denten ernennt 



Ohne Usleu pJ kitt ta NRW: Heifoert 
Hupka hofft awf Hannover 


Biedenkopf führt die Kqwdkkrto p - 

Rate au fotoS: brigittefrihmuch 


Biedenkopf sieht in Rau 
nicht den Hauptgegner 


Listenparteitag der NRW-CDU / Kein Platz für Hupka 


WILM HERLYN, Essen 
Der nordrhem-westfaösche CDU- 
Voxsitzende Professor Kurt Bieden- 
kopf hat die Marschricht ung seiner 
Partei für die kommenden Bundes- 
tagswahlen angegeben. Er sagte, für 
die Union sei der entscheidende Geg- 
ner die SPD, nicht aber der Kanzler- 
kandidat der Sozialdemokraten, Jo- 
hannes Rau. Er begründete dies mit 
seiner Ansicht, daß in den folgenden 
Mnnarten das Ansehen des NRW-ML- 


nirf’pTpmddimtpn auf Dauer verblas- 
sen werde. Dafür sorge schon dessen 
eigene Partei, die Bau derzeit in NRW 
gpfghr tiiihA Flawlcwn nffnp 

Dabei spielte Biedenkopf auf die 
u neinheitliche Beantwortung des 
Problems der Kernenergie durch die 
SPD an, bei der die Liniw» ginwn 
schärferen Kurs von Rau fordert, wie 
auch auf die Schulpolitik, die in den 
Einfluß von Ideologen gerät 

Dagegen hatte Rau vor Wochenfrist 
die Parole „Kohl oder Rau" abgege- 
ben, was auf eine personalisierte 
Wahlkampfstrategie der Sozialdemo- 
kraten schließen läßt Auch Bieden- 
kopfc Stellvertreter Dieter Pützhofen, 
sagte, die Union werde Rau nicht per- 
sönlich diffamiere n- Allwrimpfl sä 
unübersehbar, daß NRW in einem so- 
zialistischen Filz ersticke. Die Isolie- 
rung von Kultusminister Schwier, 
der Umgang des Wirtschaftsministers . 
Jochimsen mit dem. Reaktor in 
Hamm oder die Manipulationen des 
Städtebaumfoisters Zöpel mit der 
Neuen Heimat seien Beispiele für 


Raus unfähige Regierung. 

Biedenkopf erinnerte day»r> ) ifaft 
vorwiegend die Stimmen aus der Ar- 
beftnehxnexschaft des Ruhxgebiets, 
die zuvor traditionell für die SPD vo- 
tierten, die Waiden 1983 für die Union- 
entschieden hatten. Auch die Wahl 
am 25. Januar 1987 werde wieder in 
Nordifaem-Westfiten gewonnen oder 
verloren. Allerdings sä die CDU von 


diesem TM noch „um einige Prozent 
punkte“ entfernt Damals batte die 
Union ihr Ergebnis von 1980 von 40,6 
auf 45,2 Prozent steigern können, 
während die SPD von 46,8 auf 42,8 
Prozent absackte. Damit lag NRW 
nicht im Trend, sondern bestimmte 
fim wesentlich für die Union. In abso- 
luten Zahlen entspreche dies eingm 
Votum von fünf Millionen Stimmen, 
sagte Biedenkopf am Wochenende in 
Essen vor der I andesdelegiertenver- 
samnüung, die die Landesliste für die 
Bundestagswahl aufstellte. 

Dabei se t zten sie ihren Vorsitzen- 
den Biedenkopf mit nur einer Gegen- 
stimme auf Platz L Auf den folgen- 
den neun Platzen rangieren Bundes- 
arbettsminister Norbert Blum, Bil- 
dungsministerm Dorothee Wüms, 
Staatssekretär Horst Waffenschmidt 
der stellvertretende Vorsitzende der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion Hans- 
heinz Hauser, Staatsminister Fried- 
lich Vogel, Staatssekretärin Irmgard 
Karwatzki, der Chef der CDU-Ruhr 
Norbert Lammert, Staatssekretär 
Wolfgang Vogt und der Präsident des 
Bauernverbandes Konstantin Frei- 
herr von Heereman. 

Das Thema Heibert Hupka, Vorsit- 
zender der Schlesischen I^nHgmän^ - 
schaft, dem in seinem Wahlkreis 
Wuppertal die Direktkandidatur ver- 
weigert wurde, beschäftigt jetzt Tnflg- 
Echerweise die niedarsächsische 

CDU, die ihm vielleicht Plate 
auf ihrer Landesliste anbieten wird. 
Pütafeofen bestätigte, es gebe Überfe- 
gungen und Gespräche, die in die 
Richtung Niedersachsm zielten. Er 
W^ffigte in diesem 
bang, daß aus den Vorgängen um 

S&fTÄSt* 

sasiÄ,; 

nem^dnd — 1 — ’ * mei ' 
unterlegen“ 




aax uuu i — 

unter den Vorwürfen mangelhafter 

Arbeit. 

In der Tat versichern erfahrene 
Einsatzleiter dem Innenministenuf 1 * 
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Hsj)pr ' Wie man in Schwarzafrika die Frage der Sanktionen sieht / Londons Timing ! 
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„Die Apartheid ist schlecht, 
aber man kann damit leben“ 


ACHIM HEMDE, Kampala 

Vom T TtgQATy^ gl ^miniprpra^-n 

Apartheidsystem in Südafrika haben 
Grace und ihr Onkel Jenkins im Ra- 
dio gehört Der arg lädierte japani- 
sche Transistor muß ein gutes Dut- 
zend Jahre alt sein, die EQangqualität 
ist erbärmlich. Doch er tut seinen 
Dienst und läuft übst den ganzen Tag. 
„Wir hören BBC 0 , sagt der höhere 
Beamte aus ugandischen Mini- 
sterium. 

Sie hören auch von den täglichen 
Unruhen in Südafrika und es 
richtig, daB die Welt daran Anteil 
nimmt und das Regime in Pretoria 
unter Druck setzen will, damit die 
Apartheid beseitigt wird. „Gott ist 
weder schwarz noch weiß", sagen sie, 
doch sie glauben nicht, daß das 
Apartheidsystem so schlimm ist wie 
die gesetzlose Herrschaft der Solda- 
ten unter Idi Amin oder Müton Obote, 
die sie selbst erlebt haben. „Die ha- 
ben Menschen ermordet, die nichts 
getan hatten“, meinen sie: „Wer sich 
in Südafrika ruhig verhält und nicht 
demonstriert, braucht keine Angst zu 
haben.“ Und: „Das Gesetz ist 
schlecht in Südafrika. Aber man kann 
damit leben." 

„In Uganda sind nicht ein paar 
Hundert, sondern Hunderttausende 
ermordet worden“, fügt Jenkins zö- 
gernd hin”’) „und niemand in der 
Welt hat sich darüber aufgeregt Nie- 
mand ist auf die Idee gekommen, 
Wirtschaftssanktionen gegen Idi 
Amin zu beschließen, und niemand 
hat Druck auf Milton Obote ausgeübt 
damit er seine Soldaten besser unter 
Kontrolle halt Ich beneide unsere 
schwarzen Brüder und Schwestern in 
Südafrika, weil sie soviel Anteilnah- 
me erfahren.“ Auf den Emwand, daß 
die Festschreibung der Rassendiskri- 
minierung in der südafrikanischen 
Verfassung einmalig auf der Welt sei, 
zucken sie mit den Schultern. 

Kein fernes Problem mehr 

Yoweri Museweni, der neue Macht- 
haber in Kampala, hat «ich nun auch 
dem Kreis derjenigen an gegflhlnraen, 
die den Commonwealth-Spielen fem- 
bleiben wollen, um die britische Re- 
gierung zu einem Wirtschaftsboykott 
Südafrikas zu zwingen. Jenkins fin- 
det das richtig. „Vidieicht wird man 
dann künftig auch besser a u f frassen. 


wenn irgendwo in Afrika wieder ein 
Idi Amin auftaucht ** 

Die täglichen Berichte der in Afri- 
ka viel gehörten westlichen Radio- 
sender - BBC, Voice of America und 
France Inter - über die fortschreiten- 
de Eskalation der Gewalt in Südafri- 
ka und die öffentliche Diskussion 
über Wirtschaftssanktionen haben 
dazu geführt, daß auch afrikanische 
Regierungen, für die die Apartheid 
ein eher fernes Problem war, sich nun 
zur Stellungnahme gedrängt fühlen, 
und damit wachst die Zahl derer, die 
Sanktionen befürworten. 

Gruppendrock 

Ein in Uganda lebender Engländer 
meint zynisch, da ß nun die Apartheid 
die Funktion habe, Afrika vor dem 
Vergessen zu bewahren, nachdem die 
Hungerkatastrophe überwunden sei 
Andere in Afrika lebende Ausländer 
sind der Ansich t, däfl afrikanisch e 
Politiker sich vom Westen verstärkte 
Hilfeleistung erhoffen, wenn sie dar- 
auf hinweisen können, daß ihre 
Volkswirtschaften, soweit sie von 
Südafrika abhängen, durch Sanktio- 
nen Schaden nehmen. 

Fest steht, daß in Schwarzafrika 
ein Gruppendruck entstanden ist, 
dem sich auch die nur schwer entzie- 
hen können, die eigentlich gegen 
Sanktionen sind. Dazu gehören Zaire 
und Gabun, von denen bwm» Stel- 
lungnahme mehr zu erhalten ist, vor 
allem aber das kleine Lesotho, das 
von Südafrika wirtschaftlich voll- 
kommen abhängig ist „Natürlich 
sind wir gegen Sanktionen“, erklärt 
ein Diplomat dieses Tandes in selte- 
ner Offenheit „Aber wir wagen nicht 
mehr, es laut zu sagen.“ 

Unter diesen U mständen beweist 
der ivorische Präsident Houphouet- 

Bni gnyeinTjgaTtigen Mirt i nd em er in 
der Sanktionsfrage keinen Deut 
wankt und darüber hinaus öffentlich 
in einem Interview mit dem „Figaro- 
Magazine“ am 28. Juli erklärte, d«ft 
nicht die Apartheid, sondern die 
Rückständigkeit in der Entwicklung 
das schlimmste Problem Afrikas sei 
Er g ibt ywrh offen zu, d»B er es nicht 
für lohnenswert hält, an den jährli- 
chen Gipfelkonferenzen der Organi- 
sation für Afrikanische Einheit teilzu- 
nehmen, deren nächste Ende Juli in 
Addis Abeba stattfindet. Beherr- 
schendes Thema: Sanktionen gegen 
Südafrika. 


Noch viele Termine 
für Howe vor 
einer Entscheidung 

gtm. London 

Der S üdafrika - Konflikt hat in Lon- 
don diplomatischen Hochbetrieb aus- 
gelöst Am vergangenen Freitag griff 
man zu dem ungewöhnlichen Schritt, 
Zimbabwes Regierungschef Robert 
Mugabe auf dem Flugplatz von Hara- 
re unmittelbar vor Ankunft der Front- 
staaten-Delegation noch einen Brief 
seines Außenministers Sir Geoffrey 
Howe in die Hand drücken zu lassen, 
in d«*m noch einmal der Standpunkt 
Großbritanniens zu Ranktjnn en ge- 
gen Südafrika dargelegt wurde. Mu- 
gabe war so überrascht („Das, hier auf 
der Straße“), daß er den Umschlag 
sofort öffhen wollte. 

Die Mission half jedoch wenig, wei- 
tere Reperungen beschlossen, den 
Commonwealth-Spielen in Edin- 
burgh femzub teähen. Allerdings sieht 
man in London dag Kommunique der 
Frontstaaten als „nicht ganz so 
schlimm, wie befürchtet“. Offenbar 
war man sich in Harare auch nicht 
nönjg einig. Man fordert Frau That- 
cher auf sich in einer „kategorischen 
Stellungnahme“ für Sanktionen ge- 
gen Südafrika auszusprechen. Würde 
sie ihren Standpunkt ändern, könnte 
man sich auch eine Edinburgh-Teil- 
nahme denken. Überraschend traf 
Großbritanniens Außenminister Sir 
Geoffrey Howe am Freitag in Wa- 
shington auch noch mit Präsident 
Reagan zusammen Er sprach an- 
schließend von einem „Gefühl ge- 
meinsamer Absichten“. 

Bevor Sir Geoffrey am Mittwoch in 
Pretoria mit Südafrikas Präsident 
P.W. ppft» TUfiflmmgntrifft, wird er 
heute und morgen in Brüssel an der 
Sitzung des EG-Außenministerrats 
teilnehmen und über seine erste afri- 
kanische Gesprächsrunde, bei der er 
Sambia, Zimbabwe und Mocambique 
besuchte, berichten. Es ist immer 
noch nicht klar, ob Sir Geoffrey jetzt 
Gelegenheit b ekommt , Nelson Man- 
dela, den offiziellen Führer des kom- 
munistischen ANC, zu sprechen. Die- 
ser soll wie andere schwarze Führer, 
darunter Bischof Desmoiid Tutu, ei- 
nen Besuch des Briten, der im Auf- 
trag der EG reist, ab gelehnt haben. 
Für den 29. Juli ist ein zweites Ge- 
spräch zwischen P. W. Botha und Sir 
Geoffrey angesetzt und am 3. August 
b eginnt in London die Mmi-Com- 
monwealth-Konf erenz, bei der sieben 
flfifgiipd ggtaatan über weitere Schrit- 
te gegen Südafrika beraten werden. 


,Wir brauchen eine Raketenabwehr in Europa 4 

WELT-Gespräch mit NATO-Oberbefehlshaber General Rogers / Den Waffenmix mit der Pershing 2 beibehalten 


ln Iran wird auch Gemüse zum Luxus 

Einzelheiten ans dem Alltag Im heutigen Persien / Bachtiar und Schah als Alternative 


JÜRGEN LIMLNSKT, Bonn 

Berichte aus dem Iran sind selten 
geworden. Journalisten können sich 
nicht frei bewegen. Selbst Vertreter 
von Presseorganen, die den K a mp f 
des Revolutionsführers Khomeini ge- 
gen den Schah publizistisch unter- 
stützt hatten, haben Schwierigkeiten, 
wim» Einre iseerlaubnis zu bekommen 
oder ungehindert ihren Reche r che n 
nachzugehen. Das dürfte noch 
schwieriger werden. Denn die Lage 
im Innern des Landes und in der 
Hauptstadt verschlechtert sich nach 
Augenzeugenberichten täglich , die 
Lebensumstande würden immer un- 
haltbarer. Große Unzufriedenheit er- 
fasse zunehmend auch ärmere Kreise 
der Bevölkerung, die die Lebensmit- 
telknappheit und die Repression der 
Revolutionswächter im übrigen nicht 
mehr widerstandslos hinnähmen. 

Nicht viel zu verlieren 

Ein Busfahrer aus Teheran erzählt: 
„Vor gut zwei Wochen wollten die 
Revolutionswächter mehrere Busse 
für führten an die Front besc h l agnah - 
men. Wir sagten nein. Als sie Gewalt 
anwenden wollten, sammelte sich 
plötzlich eine größere Menschenmen- 
ge um uns herum an. Viele nähmen 
eine drohende Haltung gegenüber 
den Revolutionswachtem ein. Es 
kam zu einem Handgemeng e. Schüs- 
se fi elen Ich lief davon. Später er- 
zählte man mir , daB es Verletzte gab, 
aber auch unter den Revolutions- 
wächtem. Die Menschen verlieren 
die Furcht vor ihnen.“ 


■ Viel haben die Iraner offenbar 
nicht mehr zu verlieren. Fleisch, das 
man wie andere Grundnahiungsmit- 
tel nur n geb langem Schlangestehen 
bekommen kann, wenn überhaupt, 
kostet pro Kilo je nach Qualität zwi- 
schen 80 und 145 Tuman, für die irani- 
sche Hauptnahrung Reis mafl man 
pro Kilo hundert Tuman beza h l en . 
Offiziell wird der Kurs mit 28 Tuman 
für eine Mark angegeben. Vor da* 
Machtübernahme durch die Mullahs 
vor gut sieben Jahren war eine Mark 
schon für 4,5 Tuman zu haben. 

Eine realistische Vorstellung von 
der heutigen Kaufkraft der iranischen 
Währung bieten jedoch andere Zah- 
len: Ein Arbeiter verdient pro Monat 
2500 Tuman, ein Beamter mit 15 Jah- 
ren Dienstzeit kommt auf fünf- bis 
sechstausend Tuman, eine Summe, 
die man für die Miete eines kleinen 
Appartements in Teheran auf den 
Tisch legen muß. Die Miete für ein 
kl eine s Zimmer im Armen viertel im 
Süden Teherans kostet 800 Tuman. 

Der Brotpreis wird dank massiver 
staatlicher Subventionen noch bei 
drei Tuman pro Kilo gehalten, Obst 
jedoch ist bereits so teuer, daß eine 
durchschnittliche Familie es sich 
schon nicht mehr leisten kann. Auch 
Gemüse wird zum Luxus. Ein Kilo 
Kartoffeln oder Gurken kostet 40 Tu- 
pvm, Zwiebeln ebenfalls. Waschmit- 
tel und Seife sind Mangelware. „Die 
Ei genproduktion wird exportiert. 
Das Tand braucht Devisen für die 
Kriegführung“, sagt ein Lehrer aus 
Isfähan. Milchprodukte sek® im 
wahrsten Sinn des Wortes nur noch 


Slowenien, eine Selbstmordrepublik? 

ms Tan» i r Millionen snn liehen Tnriustrie2Esellschaft nie 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 
Der Selbstmord der 17jährigen un- 
garischen Schönheitskönigin Csffla 
Mohär - der ersten, im vergangenen 
Jahr gewählten „Miss Ungarn“ -hat 
erneut die Aufmerksamkeit auf die 
Tatsache gerichtet, daß Ungarn ge- 
meinsam mit Österreich zu den euro- 
päischen Ländern mit der höchsten 
Sdbstmordraie gehört In enger geo- 
graphischer und g eschichtlic her 
Nachbarschaft zu beiden Ländern 
nimmt die jugoslawische Teflrepu- 
blik Slowenien den ersten Platz in der 
Sdbs tinonlstaü stik ein. 


nien - einem Land mit 13 Millionen 
Einwohnern - im Jahre 1984 22 Min- 
derjährige im Alter zwischen zehn 
und 19 Jahren das Leben. Das ent- 
spricht einer Zahl von drei Prozent 
der Selbstmordrate insgesamt 
Allem die Zahl der jugendlichen 
Selbstmörder ist in Slowenien höher 
als die im Lande registrierten Fälle 
von Mord und Totschlag (19 Fälle). 
Slowenische Wissenschaftler, so etwa 
der Laibacher Suizid-Forscher Pro- 
fessor Lev Miscinski, führten als Ur- 
sache der Selbstmordwelle unter Ju- 
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Selbstmorästetistik ein. «endlichen ungelöste Berufsproble- Provinz Vojvodina. Auch sie war wie 

Die slowenischen Behörden sind me sowie allgemeine Perapektiv- und Slowenien ernst TöJ der osten» 
alj} TflhT Aussichtslosigkeit an. Sie weisen dar- chisch-unganschen Monarchie - und 

auf hin, daßrieh Probleme der Er- außerdem ist die landschaftliche und 
SÄ immer stärker in die pwchologjsche Affinität zum be- 
da Schwarten Ungarn unvakemtbai. 

eSÄÄS.« bffldk SSV biHsjährigen Eines steht allerdings außer Zweifel: 
688. DfelL. bereits sexuelle Erfahrungen. Die Selbstmordrate hat nicht mit aku- 

S S XÄ mSL den Erwachsenen grassiert ter ; geseltomem . politischen 

Sdn. BeSnfc« SSS der Selbstmord offenbar bei jenen rmd wirtsdmfachen Krisen ai tun. 

ist die Zunahme von Selbstmorden Menschen besonders stari, die den Im GegatteL 

unter Jugendlichen und sogar unter radikalen Umschwung vom einst- jug^fawischen Maß ^ab gemessen 

Kinder^So^Snach toSlowe- mals bäuerlichen Leben zur unper- materiell immer noch am besten. 


Von C. GRAF BROCKDORFF 

VTATOOberbefehlshaber US-Ge- 
1 1 neral Bemard Rogers tritt ent- 
schieden der Vorstellung entgegen, 
daß man in einem Rüstungskontroli- 
abkommen mit der Sowjetunion auf 
den NATO- W affenmix von Persbing- 
2- Raketen und Cruise Missi les ver- 
zichten sollte. In einem WELT-Inter- 
view spricht er sich deutlich gegen 
eine mögliche Wiederholung der so- 
genannten Waldspaziergang-Formel 
von Genf aus, wonach die Sowjetuni- 
on ging bestimmte Anzahl von balli- 
stischen SS-20-Raketen behalten, die 
NATO aber nur luftatmende 
„ Tomahawk “ -Marschflugkö rper sta- 
tionieren sollte. 

Rogers benutzte die Gelegenheit ei- 
nes eineinhalbstündigen Gesprächs 
in seinem Hauptquartier Shape bei 
der belgischen Stadt Mons auch, Eu- 
ropa davor zu warnen, sich von der 
amerikanischen SDI-Organisation 
unter Generalleutnant James Abra- 
hamson die Initiative für die Ent- 
wicklung einer eigenständigen euro- 
päischen Raketenabwehr aus der 
Hand nehmen zu lassen. „SDI bewegt 
sich sehr schnell vorwärts“, sagte er. 
Im Augenblick vergebe die SDI-Or- 
ganisation Einzelaufträge für eine eu- 
ropäische Architekturstudie zur Ra- 
ketenabwehr an europäische Firmen, 
wobei auch ein Auftrag für die Bun- 
desrepublik vorgesehen sei. „Ich 
möchte nicht, daß die NATO das 
Nachsehen hat und wir hier in Euro- 
pa in eine Position geraten, in der wir 
ofnp unannehm bare Lösung für ein 
Problem erhalten, das uns betrifft - 
unannehmb ar, weil etwas ohne unser 
Zutun geschaffen würde.“ Es war auf- 
fallend, wie oft der amerikanische Ge- 
neral, dessen offizieller Titel „Ober- 
ster Alliierter Befehlshaber in Euro- 
pa“ lautet, europäische Standpunkte 
bezog. 

Zur Frage eines künftigen Abkom- 
mens über Mittelstreckenwaffen sag- 
te Rogers: „Ich glaube nicht, daß un- 
sere Abschreckung annähernd so gut 
wäre, wenn wir nur luftatmende Sy- 
steme (Marschflugkörper, die Red.) 
hätten, und nicht auch ballistis che 
Raketen. Die Sowjets wissen das. 
Deshalb sind sie so daran interessiert, 
die Pershing 2 bei uns zu entfernen. 
Zum ersten Mal haben wir hier jetzt 
ein Wafiensystem mit nuklearem Ge- 
fechtskopf; mit dem wir ihren Boden 
erreichen können. Plötzlich sind sie 
I jin der Ij» ge, in die sie uns seit Jahren 
'(gebracht haben. Die Hauptbedro- 
hung ist für sie die Pershing 2 wegen 


deren Zuverlässigkeit und deren Ein- 
dringfähigkeit. Wenn wir die Per- 
shing 2 aufgeben würden und die So- 
wjets behielten ihre Kurzstreckenra- 
keten SS 21, SS 22, SS 23 und dazu 
noch die SS-20-Mittelstreckenraketen 
- alle auf uns gerichtet - dann würde 
das einen erheblichen Verlust an Ab- 
schreckung bedeuten. Unsere Cruise 
Missiles würden dann zwar immer 
noch ihr Gebiet erreichen können, 
aber Tatsache ist, daß es sich um ein 
luftatmendes System handelt, das 
viel langsamer fliegt, und das abge- 
schossen werden kann. Es ist aber 
unter gegenwärtigen Bedingungen 
sehr schwierig, eine Pershing 2 ab- 
zuschießen.“ 

Rogers enthüllte: „Wir haben in 
diesem Haupt- 
quartier unseren 
Standpunkt. Ohne 
Aufforderung ha- 
ben wir ihn weiter- 
geleitet. Und wir 
haben ihnen (den 
westlichen Ver- 
handlungsführem, 
die Red.) gesagt, 
daß wir hier Ver- 
antwortung für die 
Sicherheit Westeu- 
ropas tragen.“ Er 
sagte weiter. „Um 
also die Frage zu 
beantworten: Ja, 
den Waffenmix 
sollten wir beibe- 

hfllte,L ‘ Mahnung an die 

Rogers ist gera- neral Bogen 
de 65 Jahre alt ge- 
worden. Sein Stab bemüht sich, das 
Arbeitspensum des energiegeladenen 
Generals zu bremsen. Ohne Erfolg. 
Die offizielle Amtszeit von General 
Rogers läuft Ende Juni 1987 aus, 
wenn sie nicht verlängert wird. Nach 
seinen Worten ist es nötig, daß Euro- 
pa sich um die eigene Raketenabwehr 
bemüht Er bedauert, daß niemand in 
Europa sich dafür verantwortlich füh- 
le. Sein Hauptquartier Shape habe 
vor einer Woche eine langfristige Ra- 
ketenabwehr-Planungsstudie fertig- 
gestellt und an das NATO-Haupt- 
quartier in Brüssel weitergeleitet 
Dennoch sei man weit davon ent- 
fernt daß die Europäer sich vereint 
um das Thema Raketenabwehr be- 
mühten. Rogers benutzt die neue Ab- 
kürzung, die in seinem Hauptquartier 
entwickelt wurde, um unmißver- 
ständlich zu machen, daß es sich um 


eine regionale, auf europäische 
Zwecke zugeschnittene Abwehr han- 
deln solle: „TBMD“, „Theater Balli- 
stic Missile Defense“, was soviel be- 
deutet wie: „Abwehr ballistischer Ra- 
keten auf dem Schauplatz Europa". 

Rogers begründet ihre Notwendig- 
keit mit der gewachsenen Bedrohung 
Europas durch sowjetische Raketen 
kürzerer Reichweite. Sie würden 
übrigbleiben, selbst wenn das Poten- 
tial an sowjetischen SS-20- Mittel- 
streckenraketen als Verhandlungser- 
gebnis verringert werde: „Die SS 21, 
SS 22 und SS 23 werden in den Mit- 
telstreckenverhandlungen bisher 
nicht berührt Sie können nicht nur 
mit nuklearen Gefechtsköpfen be- 
stückt werden. Sie können konven- 
tionelle oder chemische Gefechtsköp- 
fe tragen. Wir ha- 
ben herausgefun- 
den, daß sie sehr 
zielgenau sind. Mit 
genauen konven- 
tionellen Ge- 
fechtsköpfen kön- 
nen sie unsere Hä- 
fen, Befehlszentra- 
len, Luftstütz- 
punkte, Raketen- 
basen und nukle- 
aren Waffenlager 
angreifen. 

. Wenn es Krieg 
BTj?j geben sollte, müß- 
1 te ich deshalb 

noch früher die 
Freigabe nukle- 
arer Waffen bean- 
1 Europäer: Ge- tragen, nur um 
foto: dpa Han n über meine 
Schulter zu sehen 
und festzustellen, daß als Konse- 
quenz der geschilderten Lage bereits 
eine Masse meines nuklearen Potenti- 
als vernichtet worden ist Was also ist 
zu tun? Wir brauchen eine aktive Ra- 
ketenabwehr.“ 

Weiter sagte Rogers: „Nach meiner 
Meinung muß es sich um eine euro- 
päisch erforschte, entwickelte und 
produzierte Raketenabwehr handeln. 
Das bedeutet nicht, daß man nicht 
eng im Informationsaustausch mit 
der SDI-Organisation (in Washington, 
die Red.) zusammenarbeitet Aber ge- 
genwärtig zeichnet niemand hier in 
Westeuropa verantwortlich für die 
ballistische Raketenabwehr unseres 
Gebiets.“ 

Alles sei eine Frage der Prioritäten: 
„Wie hoch auf der Prioritätenliste des 
einzelnen Bürgers hier in Westeuropa 
stehen Frieden und Freiheit?“ fragt 


Rogers. „Die Vereinigten Staaten 
werden nicht, können nicht und soll- 
ten nicht eine ballistische Raketenab- 
wehr fiir Westeuropa kaufen. Diese 
Raketenabwehr muß uns zufrieden- 
stellen, die wir hier in Westeuropa 
leben.“ Ähnlich vehement äußert 
sich General Rogers zu der Möglich- 
keit eines amerikanischen Truppen- 
abzugs aus Westeuropa, wobei er im 
Gespräch darauf hinweist, daß er in 
seinen sieben Amtsjahren als Ober- 
ster Befehlshaber bei seinen Reisen 
durch die Vereinigten Staaten noch 
nie eine derart antieuropäische Stim- 
mung vorgefunden habe wie jetzt. 
Rogers: „Zum Truppenabzug läßt 
sich in drei Punkten sagen: 

LEs würde den vitalen Interessen 
der Vereinigten Staaten zuwiderlau- 
fen, die Truppen zurückzubringen. 

2. Die Allianz würde sich auflösen, 
wenn die USA alles zusammenpak- 
ken und abziehen würden. Die Briten 
haben schon jetzt Probleme, ihre 
Rheinarmee nicht zu kürzen. Kanada 
wäre nicht unglücklich, seine Streit- 
kräfte zurückzuziehen, wenn die 
USA das Beispiel gäben. Die vorne 
stationierten Truppen der anderen 
Nationen würden auch abziehen, mit 
der Begründung, sie hätten es ja nicht 
so weit wie die Amerikaner, um zu- 
rückzukehren. 

3. Ich habe immer wiederholt, daß 
dies die Sowjetunion ihrem Ziel nä- 
herbringen würde, nämlich der Ein- 
schüchterung und Erpressung West- 
europas mit ihrer massiven Militär- 
macht Bis zum Erbrechen („ad nau- 
seam“) habe ich wiederholt: Das ist 
die Hauptgefahr, der wir uns in West- 
europa gegenübersehen. Nicht der 
Angriff aus heiterem Himmel!“ 

Nach einem Augenblick des Nach- 
denkens fügt Rogers hinzu: „Unsere 
Truppen sind hier. Wir wissen, daß 
wir uns auf sie verlassen können. Die 
Sowjetunion weiß, daß die Vereinig- 
ten Staaten eine Verpflichtung ha- 
ben, diese 326 400 Soldaten nicht im 
Stich zu lassen und für die Sicherheit 
dieser 326400 Personen zu sorgen. 
Deshalb müssen wir alles in unserer 
Macht Stehende tun, diese 326 400 
männlichen und weiblichen Soldaten 
hier in Westeuropa zu behalten. Wenn 
sie abgezogen würden, gäbe es die 
Verpflichtung nicht mehr. Ich denke, 
dann würden die Nationen Westeuro- 
pas sich in einer I^ge sehen, in der sie 
als Konsequenz ein Arrangement mit 
der Sowjetunion suchen würden.“ 


zu „erstehen“. Für einen Becher Jog- 
hurt stunden manche zwei Tage vor 
dem Laden. „Wenn ich wüßte, daß 
meine Frau und die Kinder von dem 
nächsten Regime zu essen bekämen, 
würde ich lieber heute als morgen auf 
die Straße gehen, um zu protestie- 
ren“, meint ein Arbeiter, der seinen 
Arbeitsplatz verloren hat, weil auch 
seine Fabrik geschlossen wurde. 
StromausiäUe und -Unterbrechungen 
(pro Tag bis zu dreimal je drei Stun- 
den> machen die Produktion für viele 
Werke unmöglich. 

Vielsag e nde Parolen 

Die Unzufriedenheit äußert sich in 
Parolen, die nachts an die Häuser- 
wände geschmiert werden. Sie lauten 
zum Beispiel: „Landsmann steh’ au£ 
rette unsere Jugend vor dem Krieg!“ 
Oden „Es lebe Bachtiar!“ Ural: 
„Bachtiar, komm und bring d en jun- 
gen Schah mit!“ Shapur Bachtiar, der 
letzte Premier des verstorbenen 
Schah, leitet von seinem Exü in Paris 
aus die Widerstandsbewegung, die im 
Volk den größten Anhang hat Eine 
Testdemonkration im Mai des ver- 
gangenen Jahres brachte mehr als ei- 
ne Million Menschen auf die Beine. 
Bachtiar, der einen unblutigen Wech- 
sel durch den Aufrnarsch der Volks- 
massen anstrebt, aber offensichtlich 
auch gute Verbindungen in die Ar- 
mee unterhalt, scheint jetzt nicht cur 
in Paris und London, sondern auch in 
Washington als die Alternative der 
Vernunft zum Regime der Mullahs 
angesehen zu werden. 
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sönlichen Industriegesellschaft nicht 
verkraften. Warum Slowenien eine so 
erschreckend hohe Selbstmordrate 
auf weist - wobei Söhne aus „gutem 
Hause“ und auch Kinder kommuni- 
stischer Prominenz sich immer wie- 
der unter den Opfern finden - kann 
noch nicht beantwortet werden. 
Spielt die Geographie eine Rolfe- wie 
die ähnlichen Ziffern aus Ungarn und 
Österreich vermuten lassen? 

fri Jugoslawien ist nur ein weiterer 
Landesteil ähnlich stark in der 
Selbstmordstatistik vertreten: die 
Provinz Vojvodina. Auch sie war wie 
Slowenien einst Teil der österrei- 
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Pandschab: Wanderströme 
bereiten Neu-Delhi Sorgen 

Terror der Sikhs provoziert schleichenden Völkeraustausch 


PETER DIENEMANN. Neo-Delhi 
Die politische Tragödie im nord- 
westindischen Bundesstaat Pandsch- 
ab dauert an: Wahrend die Sicher- 
heitskräfte, inzwischen mit recht gu- 
tem Erfolg, immer mehr jener Sikhs 
habhaft werden, die mit Waffenge- 
walt und Terror ihren Staat „Khali- 
stan“ auf indischem Boden errichten 
wollen, Sikhs weiterhin auf Hindus 
und Moderate ihrer eigenen Glau- 
bensgemeinschaft schießen und eine 
Massenwanderung Angehöriger bei- 

■ der Glaubensgemeinschaften nach 
und aus dem Pandschab begonnen 
hat, ist die Übergabe der in Haryana 
gelegenen Stadt Chandigarh an den 
Pandschab, wie zwischen Premier 
Rajiv Gandhi und der Sikh-Regie- 
rung vereinbart, heute unwahrschein- 
licher als jemals zuvor. 

Jetzt andere Probleme 

Drei Kommissionen hatten sich 

■ bislang mit dem Problem beschäftigt, 
welche Teilgebiete Pandschabs - ins- 
gesamt geht es um 28 000 Hektar 
Land - Haryana als Ausgleich für den 
Verlust Chandigarhs zugeschlagen 
werden sollen. Doch auch mm letzten 
Stichtag, dem 15. Juli konnte die 
jüngste der drei Kommissionen keine 
Entscheidung treffen und weigert 
sich Pandschab-Chieftninister S. S. 
Ra mala, die Autorität und Kompe- 
tenz der Kommission anzuerkennen. 

Es scheint so, als sei so recht keiner 
mehr an der Frage der Übergabe 
Chandigarhs als Hauptstadt Pandsch- 
abs interessiert Friedlich arbeiten 
jetzt die Sikh-Regierung Pandschabs 
und die Hindu-Regierung Haryanas 
in Chandigarh, der gemeinsamen 
Hauptstadt, unter einem Dach. „War- 
um" , so fragen inzwischen schon Par- 
teigrößen, „sollen wir Sikhs 28 000 
Hektar Land hergeben, wenn wir im 
Gegenzug mit Chandigarh nur 7000 
Hektar erhalten.“ Statt dessen schla- 
gen sie vor „Die Zentralregierung 
soll uns 500 Millionen Mark geben - 
und davon bauen wir uns dann uns* , 
re eigene Hauptstadt neu auf.“ 
Nachdem Chiefininister Bamala 
sich immer wieder Kommissions- 
Entscheidungen widersetzt, um die 
Sympathien der ihm noch verbliebe- 
nen Anhänger in der regierenden 
Akali-Dal-Partei nicht zu vergrätzen, 
hat ihm die indische Zentralregie- 
rung inzwischen die „Daumenschrau- 
ben“ zwar noch nicht angesetzt aber 

Schtscharanskij: 
Druck des Kreml 

AFP. New York 
Der jetzt in Israel lebende frühere 
sowjetische Bürgerrechtler Nathan 
Schtscharanskij hat Moskau vorge- 
worfen, seine Familie in der UdSSR 
festzuhalten. In einem Telefoninter- 
view mit der „New York Times“ sagte 
Schtscharanskij, die UdSSR verzöge- 
re die Ausreise seiner Ehern nach 
Israel, um seine Kampagne für die 
sowjetischen Juden zu unterbinden. 
„Meine Mutter ist 77 Jahre alt“, fügte 
der Bürgerrechtler an, „sie hat viel 
gelitten und mittlerweile ist jeder Mo- 
nat wichtig für sie. Niemand weiß, 

- wie lange sie noch zu leben hat“ 
Schtscharanskij wies darauf hin, 
die Haltung der sowjetischen Behör- 
den verstoße gegen einen Vertrag 
über den Gefangenenaustausch zwi- 
schen Ost und West Er habe sich 
entschlossen, die Existenz dieses Ab- 
kommens jetzt bekanntzumachen. 
Über diesen Vertrag hätten ihn nach 
seiner Ausreise vor fünf Monaten 
. amerikanische und westdeutsche Re- 
gierungsvertreter informiert 
Ein Beamter des amerikanischen 
Außenministeriums weigerte sich auf 
Anfrage der „New York Times“, die 
• Existenz eines solchen Vertrages zu 
; bestätigen oder zu dementieren. Da- 

■ bei betonte er, solche Austauschak- 
tionen unterlägen besonderer Ge- 

■ heimhaltung. 


vorgeführt, um ihn zum F.inlpn kpn m 
bewegen. Miniäerpräsident Gandhi 
ist jetzt auch bereit, mit jenen Akali- 
Dal-Führern zu verhandeln, die Bar- 
nala den Rücken gekehrt und inzwi- 
schen ihre eigene Partei, ebenfalls ei- 
ne Akali Dal, gegründet haben. Es 
sind der frührere Chiefininister Badal 
und der Tempelverwalter Thora. Sie 
verfügen mittlerweile über die Mehr- 
heit der Akali-Fraktion im Pandsch- 
ab-Pariament 

Bamala muß spüren, so die Mei- 
nung im Machtzentrum Neu-Delhi, 
daß er mit seiner parlamentarischen 
Minderheit politisch nur überlebt, 
weil die Kongn&Itegierangspaitei 
ihn stützt Tut diese sich aber mit den 
Bamaia-Rivaien wiginmPTi, müßte 
der Chiefininister gehen. Und dieser 
Zeitpunkt scheint näherzurücken. 

Während das politische Tauriehen 
wertergeht hat eine „Völkerwande- 
rung“ aus und in den Pandschab be- 
gonnen - ausgelöst durch den Tenor 
der Sikhs. Nach amtlichen Schätzun- 
gen haben 24 000 Menschen ihr Heim 
verfassen,- Sikhs aus Haryana und an- 
deren Staaten sind in den Pandschab 
gezogen, Hindus hah*n ihn verlassen. 
Viele von ihnen leben in Gurdwaras 
(Sikh-Tempeln), die Hin dus in ihren 
eigenen Tempeln. Eine Bewegung, 
die der Zentralregieruiig nicht ins 
Kalkül paßt Bei anhaltendem Trend 
könnte der Pandschab so schließlich 
doch noch zu einem „de £acto“-Sikh- 
Staat weiden. Diese Entwicklung be- 
reitet Neu-Delhi jedenfalls zuneh- 
mend Kopfzerbrechen. 

Verhandlungen abgeielmt 

Die Bewohner Pandschabs fühlen 
sich trotz verbesserter Sicherheitsla- 
ge nicht recht sicher. Täglich finden 
noch Überfalle militanter Sikhs statt 
die Militarisierung der Hindu-Ge- 
meinschaft auch in angrenzenden 
Staaten wächst geschürt von der 
Hindu-Organisation „Shiv Sena“. 
Polizeichef Julio Ribeiro greift hart 
durch: Hunderte von mutmaßlichen 
Extremisten and verhaftet die Poli- 
zei tötete zahlreiche Militanten in 
Feuergefechten. Und Verhandlungen 
mit den extremen Studenten der „All 
India Sikh Students Federation“ oder 
der militanten Bhindranwale-Nach- 
folge-Orgazdsation „Damdami Tak- 
sal“ lehnt Minister präsident Gandhi 
vorerst noch kategorisch ab. 

Abu Nidal droht 
mit Anschlägen 

AFP, Amman 

Die von Abu Nidal geführte Grup- 
pe der P aläs tinensischen Befreiungs- 
front will die Bestrebungen, im West- 
jordanland eine Verwaltungsautono- 
mie zu errichten, durch neue Terror- 
aktionen zunichte machen. Der Fa- 
tah-Revolutionsrat drohte allen, die 
als Bürgermeister arabischer Ge- 
meinden in den isr aelis ch besetzten 
Gebieten vorgesehen sind, sie wür- 
den „dasselbe Schicksal wie Safer al 
Masri“ erleiden. Al Masri, früherer 
Bürgermeister von Nablus, war von 
einem Kommando der Abu-Nidal- 
Gruppe ermordet worden. 

In einem Anruf beim Büro der fran- 
zösischen Nachrichtenagentur AFP 
I in Amman warnte ein Mann, der sich 
' als offizieller Sprecher der Organisaii- 
i on bereich nete, die vorgesehenen 
Kandidaten in Hebron, Zal Brieh, Ra- 
mallah und Doura davor, den Bürger- 
meisterposten anzutreten. Außerdem 
richtete er eine „Warnung“ an Jorda- 
nien, die „Verschwörung zur Errich- 
tung einer Verwaltungsautonomie“ 
in den besetzten Gebietern fortzuset- 
zen. 

Jordaniens König Hussein hatte in 
der vergangenen Woche erklärt, sein 
Land habe einen Fünf jahresplan zur 
Entwicklung der besetzten Gebiete 
beschlossen. Der Fonds dafür ist mit 
150 Millionen Dollar ausgestattet 


Mit einer gehörigen Portion Zynismus betrachtet 
Charles Wilson, Chefredakteur der Londoner „Times“, 
die Deutschen. Ist ihre Nachkriegsidentität wirklich 
echt? fragt er. Sind die Deutschen seit dem Krieg 
weniger deutsch geworden? Das neue Deutschland seit 
1945, so meint er, weise erstaunliche Parallelen zu 
Amerika auf: kapitalistisch, demokratisch, von nervöser 
j Aktivität und psychoanalytischer Nabelschau darüber 
geprägt, was es heißt, deutsch zu sein. Zur Politik 
schreibt Wilson, die Deutschen hätten die am wenigsten 
kriegslustige Kultur in Westeuropa. Fast unheimlich 
fand er die deutschen Gefühle während des 
Falklandkrieges. 

Und plötzlich waren die 
Deutschen dekadenter 
als die Franzosen . . . 



Von CHARLES WILSON 

V or df Jahren, während der Ab- 
britische Mitgliedschaft in der 
Euro päischen Gemeinschaft, warn- 
ten die Gegner des Gemeinsamen 
Marktes immer wieder davor, daß die 
Mitglied «eehaft in einem großen euro- 
päischen Konglomerat den britischem 
Nationalcharakter schrittweise zer- 
stören würde. Das wurde von den 
Befürwortern des britischen Beitritts 
bestritten. Sie wiesen damals entrü- 
stet darauf hin, daß die ursprüngli- 
chen sechs Mitgliedsnationen über 
zwanzig Jahre eine europäische Ver- 
schmelzung vermieden hätten, und 
um diese Kernfrage noch zu betonen, 
stellten sie damals eine Reihe von 
markigen Fragen. „Sind die Franzo- 
sen denn weniger französisch gewor- 
den?“ fragten sie etwa. „Sind die Ita- 
liener weniger italienisch? Die Nie- 
derländer weniger ni*ri*»rlaTiriisrti ?“ 
Aber irgendwie sagte niemand: „Sind 
die Deutschen weniger deutsch?“ 

Es gibt natürl ich pfr e oberflächli- 
che Erklärung hierf ür. Bei einer Na- 
tion, die ihre IniltnrpTU» Erfüllung im 
Betrachten der Femseh-W ederho- 
li mg en von Filmen aus den 50er Jah- 
ren über den Zweiten Weltkrieg fin- 
det, scheint im Kopf der Leute immer 
noch das Bild der Deutschen aus der 
Kriegszeit herumzuspuken. Es wird 
so m einer möglichen Quelle der Ver- 
legenheit und zu etwas, das vorrichtig 
umgangen werden muß - oder zu ei- 
ner Quelle chauvinistischer Witze, 
wie bei dem Artikel einer britischen 
Zeitung über die Fußball weltmeister- 
schaft von 1966, in dem es hieß, daß 
die Deutschen die Briten unbedingt 
in ihrem Nationalsport schlagen woll- 
ten; imri das sei nur fair, weil die 
Briten die Deutschen schließlich in 
diesem Jahrhundert zweimal in ih- 
rem Nationalsport besiegt hätten. In 
einer solchen Atmosphäre muß man 
Fragen wie „Sind die Deutschen etwa 
weniger deutsch?“ taktvoll umgehen. 

Aber, wie es sich so trifft, gibt es 
auch tiefere Gründe, um diese Frage 
für verwirrend zu halten. Während 
der letzten 130 Jahre waren die Deut- 
schen und Deutschland die psycholo- 
gischen Verwandlungskünstler der 
modernen europäischen Geschichte, 
die ursprünglichen und echten Rast- 
und Heimatlosen. Zumindest vom 
eher schwerfälligen britischen Stand- 
punkt aus gesehen, haben sie eine 
verblüffende Folge von nationalen 
Identitäten durchschritten. Vor der 
Einig un g durch Bismarck wurden die 
Deutschen (mit Ausnahme der Preu- 
ßen) nicht als ein mflitaristisefaes oder 
industrielles Volk gesehen, sondern 
als ein künstlerisches und intellektu- 
elles: Dichter, Musiker, Künstler und 
ihre narrischen Gönner - alles Träu- 
mer. Die Aufteilung Deutschlands in 
kleine Fürstentümer hatte viel damit 
zu hm, weü die Vielzahl von Grenzen, 
komplett mit Uniformen, Steuern, 
Tarifen und HandAlg<M»hTanlr*n dem 
Tjmd einen zwar charmanten , aber 
kraftlosen und opemhaft romanti- 
schen Anstrich gab. 

Dieser Eindruck wurde in der zwei- 
ten Halte des letzten Jahrhunderts 


durch den Zollverein, die politische 
Einigung, das Aufkommen des kai- 
serlichen Deutschlands als Industrie- 
macht und schließlich durch die Be- 
werbung des Kaisers um einen Platz 
an der Sonne ausgelöscht Obwohl 
das Auftauchen eines europäischen 
Rivalen um die Weltmacht und die 
Vorherrschaft auf den Meeren die öf- 
fentliche Meinung in Großbritannien 
alarmierte, fügte es jedoch dem Büd 
der Deutschen als solchem keinen 
Schaden zu. Genau das Gegenteil ge- 
schah, weil die Deutschen der wilhel- 
minischen Ära uns immer ähnlicher 
zu werfen schienen: Sie warfen ihre 
komischen Operettenprinzen aus den 
wirklichen Machtpositionen hinaus, 
nahmen die Verantwortung für ein 
ganzes Reich auf sich, modernisierten 
ihre Industrie - kurz, sie wurden zu 
einem durch und durch respektablen, 
gutbürgeriiehen, protestantischen 
Volk. Britische Beobachter jener Zeit 
sahe ri mit weitaus mehr Sympathie 
auf eine solche Nation als auf die 


Berlin-Geschichten den Mythos der 
Weimarer Republik als einer zügello- 
sen .Cabaret^-GeseU schaft. 

Hitler machte sich daran, dieses 
Bild von Deutrohland auszulöschen 
und es durch seine eigene, finstere 
Vision zu ersetzen - eine seltsame 
Mischung von Mechanisierung und 
mittelalterlicher Grausamkeit Man 
muß zugeben, daß die Tatsache, daß 
er diese Vision für so viele Deutsche 
anzi ehend machen konnte, so man- 
chen stocken läßt bevor er fragt 
„Sind die Deutschen denn irgendwie 
weniger deutsch?“ Für Leute über 40, 
die vor, während oder kurz nach dem 
Zweiten Weltkrieg aufwuchsen, ha- 
ben die Hitlezjahre ein Büd von 
Deutschland hinteriassen, das die 
nachfolgenden Jahre zwar verbessert 
aber nicht ganz ausgelöscht haben. 
Ist das unfair? In gewisser Weise 
schon. Hitler hat, nie die Unter stüt- 
zung einer Mehrheit in fr eien Wahlen 

gewonnen. Er kam an die Macht in 
Zeiten äußerster wirtschaftlicher 


THE 



TIMES 



C hartes Wilson, geboren 1936 in 
Schottland, hat eine 
Bilderbuch-Karriere hinter sich. 

Mit 16 war er Bürojunge 
bei der Londoner Zeitschrift eople u , 
mit 49 wurde er im November vergangenen 
Jahres Chefredakteur einer der berühmtesten 
Zeitungen der Welt, der Londoner „Time?*. 
Zuvor hatte er Jur Rupert Murdoch, . . 
den ncmn VeHeger der.sgjmefP,* i 

die „Chicago Sun Times u geführt. 


benachbarten Franzosen, die katho- 
lisch waren, politisch unzuv e rlässig 
und angeblich frivol 

Der Erste Weltkrieg hat diese Sym- 
pathien natürlich auf unschwer er- 
kennbare Weise und aus leichver- 
ständlichen Gründen verändert Aber 
vidieicht wurden die Ansichten der 
gebildeten Schichten über Deutsch- 
land viel tiefgehender verändert 

dureh den finanzielle n Z usammen - 
bruch, die politische Instabilität und 
die künstlerische Experimentierfreu- 
digkrit der Weimarer Republik. 
Plötzlich waren ausgerechnet die 
Deutschen dekadent - und das auf 
eine grü n dlichere, entschlossenere, 
eben deutsche Weise, als die Franzo- 
sen es je zustande gehracht hatten. 
Die gewohnte Struktur der Gesell- 
schaft war offensichtlich verschwun- 
den - ehrbare, hart arbeitende Leute 
waren verschuldet oder ruiniert; 
Spekulanten und Glücksspieler flo- 
rierten -, und die gewohnten ehrba- 
ren Grundsätze waren mit ihr ver- 
schwunden. Für den britischen Rei- 
senden, der von der Inflation der 
Mark profitierte, war Berlin ein billi- 
ges, aufregendes und sexuell freizügi- 
ges Pflaster. Und für diejenigen, die 
sich die Reise nicht leisten konnten, 
verbreiteten Christopher Isherwoods 


Not, die die etablierten Parteien of- 
fenbar nicht bewältigen konnten. Sei- 
ne politischen Fähigkeiten gfhinasen 
Lügen, Täuschung und Betrug ein, 
die nur deshalb zum Erfolg führten, 
weil sie die Zustimmung der Regier- 
ten eher vortäuschten als gewannen. 
Und als er «st einmal an der Macht 
war, nutzte er sämtliche Möglichkei- 
ten eines modernen Polizeistaates, 
um seine Gegner einzuschüchtem 
und das Volk zur Zustimmung zu 
zwingen. 

Dennoch bleibt die Tatsache, daß 
Deutschland die Nazi-Uniform anzog 
- wie unwillig, im Zweifel oder un- 
wissend das auch gewesen sein mag- 
ein geschichtliches Faktum, das seine 
Nachbarn nie ganz werden vergessen 
können. Was diese Erinnerung so be- 
unruhigend macht, ist, daß das deut- 
sche Volk vorher seine operettenhaf- 

ten > te i 1 hei mini sehen lind Weimarer 

Karnevalsmasken mit allen Anzei- 
chen von Behagen und Zufriedenheit 
aufgesetzt hatte. Das läßt seine Nach- 
barn na tfirliph fra g en, ob die Nach- 
k rie g rident ität der Deutschen wie die 
Amerikaner sagen Jor real“, also 
wirklich echt ist Der Gebrauch einer 
arnerikaniseh en Wendung Ist hier an- 
gebracht, denn das Modell eines neu- 
en Deutschlands nach 1945 wurde 


zferpl j ^h genau naeh flu^f ribnaa-lwi 
Grundsätzen entwickelt kapitali- 
stisch, demokratisch, von nervöser Ak- 
tivität und der psychoanalytischen 
Nabelschau darüber verfallen, was es 
heißt, Deutscher beziehungsweise 
Amerikaner zu sein. 

Diese Gesellschaft hat bemerkens- 
werte Leistung«! erbracht, die zu ih- 
ren Gunsten sprechen. Die Leistung, 
die als erste die Aufmerksamkeit der 

anderen weckte, war der wirtschaftli- 
che Zkfolg der Bundesrepublik schon 
in den fünfziger Jahren. Diese hat 
man zunächst rein nach wirtschaftli- 
chen Gesichtspunkten beurteilt Den 
Au fs ch w u n g der Mark hat man der 
berühmten Neigung der Deutschen 
zu harter Arbeit zugeschrieben und 
dem glücklich«! Umstand, daß ihre 
Industrieanlagen im Krieg zerstört 
wurden, so daß sie gezwungen waren, 
diese zu modernisieren. (Allerding» 
kam niemand auf fa Idee, Demo- - 

lierung als eine Losung für die wirt- 
schaftlichen Probleme Großbritan- 
niens und Frank- 
reichs vorzuschla- 
gen.) 

Dann entdeckte 
man jedoch nach 
und nach, dafi diese 
Leistung wichtige 
politische Ursachen 
hatte. Konzad Ade- 
nauer und Ludwig 
Erhard hatten die 
„soziale Marktwirt- 
schaft“ erfunden, 
die freie wirtschaft- 
liche Markte mit ei- 
nem hohen Grad 
von “ SozÜdversor- ^ 
ir r gazig .‘kombnaerta 
Ihr Erfolg kurierte 
zuerst die Sozialde- 
mokraten vom So- 
zialismus, was be- 
deutete, daß die deutsche Wirtschaft 
nicht durch periodische Wechsel in 
der Wirtschaftspolitik der Regierung 
unterbrochen wurde, wenn die Regie- 
rung wechselte, und ermutigte später 
andere westeuropäische Länder, die- 
se oder eine ähnliche Politik zu über- 
nehmen. Die westdeutsche Wirt- 
schaft ist die erfolgreichste und be- 
ständigste in Europa geblieben. 

Eue zweite Leistung war die Wie- 
derherstellung und Festigung der 
deutschen Demokratie. Dieser Erfolg 
wurde durch das Aufkommen des 
Terrorismus in den 60er und 70er Jah- 
ren hart geprüft. Das war eine ernste 
Herausforderung an die Legitimität 
des demokratischen Staatswesens. 
Dennoch wurde der Iterrorismus oh- 
ne Rückgriff auf nicht vexfassungs- 
konforme oder sogar repressive Maß- 
nahmen im Rahmen der Verfassung 


Beinahe ebenso beeindruckend 
wie sein kapitalistisches Aufblühen 
und seine demokratischen Werte ist 
jedoch der fr iedliche Charakter West- 
deutschlands. Es hat wohl die am we- 
nigsten kriegslustige politische Kul- 
tur in Westeuropa. Es war schon fast 
unheimlich, mit welchem Unver- 
ständnis die meisten Westdeutschen 
(sicherlich die meisten westdeut- 


sch«! Kommentatoren) das An- 
schwellen des Patriotismus in Groß- 
britannien während des Falkland- 
kriegs beobachteten. Es war. als ob 
die dabei hochkommenden Emotio- 
nen - Gefühle, die schließlich nichts 
Ungewöhnliches in der Geschichte 
Werteuropas sind - in der deutschen 
Seele nicht den geringsten Widerhall 
fanden. Diese pazifistische Atmo- 
sphäre wird vielleicht mit dem Be- 
griff Leistung nicht zutreffend um- 
schrieben, weil sie einige Kritiker da- 
zu geführt hat, das blühende West- 
deutschland weniger als ein Land als 
vielmehr als einen großen Bauch zu 
beschreiben. Diese Kritik geht am 
Wesentlichen vorbei Es gibt Patrio- 
tismus in Deutschland, aber die ge- 
schichtliche Erinnerung an den Na- 
tionalsozialismus, der den Nationalis- 
mus über aBe Maßen erhob, machte* 
schwer, diesen Patriotismus unbefan- 
gen zu artikulieren. Aber patriotische 
Gefühle können picht völlig ver- 
drängt werden. Sie sind eins der be- 
ständigsten Merkmale der menschli- 
chen Seele. Daher können wir das 
sonderbare Phänomen beobachten, 
daß der deutsche Nationalismus sich 
auf andere Weise artikuliert - als An- 
tiamerikanismus ntm Beispiel als 
Umweltbewußtsein oder als Aufre- 
gung über die Atomkraft. Die Grü- 
nen. die alle diese Leidenschaften in 
sich vereinigen, wirken auf den Au- 
ßenstehenden, als ob sie unter dem 
Einfluß eines unterdrückten und 
nicht eingestandenen Nationalismus 
Stünden. 

Kurz gesagt, das heutige Deutsch- 
land ähnelt dem reichen Erben eines 
1 riesigen Vermögens, das «st kürzlich 
^«wcfffeei wurde, ans einer Familie, 
zu deren Vergangenheit ein großes 
Verbrechen gehört. Am Anfang ha- 
ben sie üb« das Verbrechen me ge- 
sprochen. Jetzt sprechen sie ganz of- 
fen untereinander und mit den Nach- 
barn darüber. Und doch hindert das 
•dadurch hervorgerufene Schuldge- 
fühl den Erben daran, die führende 
Rolle in d« Gesellschaft zu spielen, 
die ihm durch seinen Reichtum nor- 
malerweise zufallen würde. Er ist 
stolz auf seine Kinder - Doktoren. 
Gesc häft sl e ute und Sozialarbeiter - 
ab« sie halt«! sich sorgfältig zurück, 
mit den Leistungen der Familie vor 
d« Zeit des Verbrechens anzugeben. 
Das wäre schlechter Stil Und als 
Neuankömmlinge in ein« Nachbar- 
schaft vom zweifelhaften Status der 
Neureichen sind sie noch pedanti- 
scher als die älteren Familien, wenn 
es um die Bewahrung der gebühren- 
den Formen geht 

Das fühlt dazu, daß ihre Nachbarn 
säe mögen, in ihrer Gegenwart jedoch 
manchm al ein leicht angestrengtes 
Gefühl haben. Das wird sich zweifel- 
los geben, je mehr das Verbrechen 
zur geschichtlichen Vergangenheit 
wird. Das ist noch nicht geschehen, 
ab« Boris Beck«, d« Repräsentant 
der ersten von den Nazi-Jahren 
scheinbar völlig unberührten deut- 
schen Generation, läßt erwarten, da ß 
dies bald geschehen wird. 

Mittwoch In der WELT 

Frankreich: „Le Monde“ 


Nach langer schwerer Krankheit entschlief unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, unsere 
liebe Omi und Uromi 


Lona Pirsch-Steigerwald 

geb. Weigel 

“ 3. 5. 1909 1 16- 7. 1986 


In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hans Joachim u nd 
Ursula Piracb-Strigerwald 

Pirschberg im Billetal 72 
2077 Trittau 

Traue rfeier am Freitag, dem 25. Juli 1986, um 14.00 Uhr, Friedhof Hamburg-Ohlsdorf, Kapelle 10. 
Die Urnenbeisetzung erfolgt später auf dem Bergfriedhof in Heidelberg. 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben 
werden. 


Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47-43 80 
oder -42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 

1 01-5 18 und 5 24 


Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 asd 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


Was kann man mit 
100 Mark machen? 


Man kann damit zum Beispiel 

einen Ochsenpflug für die Arbeit auf einem 

Reisfeld in Indonesien kaufen 

IOO Impfungen als Schutz gegen 
Tuberkulose. Kinderlähmung und Diphterie in 
Indien durchfuhren 

ein Sozialprogramm für die Ärmsten der 
Armen in den Slums von Bahia/BrasQien zwei 
Wochen weiterfuhren 

Die Lehr* und Anschauungsmittel für 

einen vierwöchigen Ausbildungskurs von 
Genossenschaftsleitem und Dorfeprechem in 
Westafrika bezahlen. 

Man kann mit IOO Mark zu einem der vielen 
tausend kirchlichen Entwicklungsprojekte 
beitragen, die neuen Mut bringen und den 
Willen zu Eigenverantwortung und Selbsthilfe 
fördern. 


Spendenkoatoe 556-505 Postscheckamt Köln 
556 Stadtsparkasse Aachen (BLZ:39050000> 


Wie gut 
nach 
3 Jahren? 



Alle Daten über Karosserie, 
Fahrleistung, Verbrauch und 
Wiederver- 
kaufswert- in 
AUTO-BILD. 


Die Zeitung rund ums Auto 
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Gott der Herr nahm heute meinen inniggeliebten Mann, unseren herzensguten Vater und Schwiegervater, meinen lieben Schwiegersohn 
und unseren liebsten Opa 


Eugen Saier 


* 17. September 1926 


im Alter von 59 Jahren völlig unerwartet zu sich in die Ewigkeit. 


t 17. Juli 1986 


In Liebe und Dankbarkeit: 
Else Saier geb. Heindl 

Ulrich Saier 

und Jutta Saier mit 

Hanns-Ulrich und Tom 

Ute Bareiß geb. Saier 
und Hermann Bareiß mit 
Christian und Hannes 

Anna Heindl 


Alpirsbach-Peterzell, den 17. Juli 1986 


Die Beerdigung findet am Dienstag, dem 22. Juli 1986, um 14.30 Uhr auf dem Friedhof in Alpirsbach-Peterzell statt. 
Von Beileidsbezeugungen am Grab bitten wir Abstand zu nehmen. 





Völlig unerwartet ist unser verehrter Chef und geschäftsführender Gesellschafter 


Eugen Saier 


* 17. September 1926 


t 17. Juli 1986 


verstorben. 


Wir verlieren mit ihm ein Vorbild, dessen ganzes Leben erfüllt war von der Fürsorge für unsere Unternehmen und seine Mitarbeiter. 

Er war der Gründer unserer Finnengruppe. Vitalität, Energie und Tatkraft, gepaart mit hohem kaufmännischem Wissen und Können, waren die 

hervorragenden Merkmale seiner Persönlichkeit. 

Sein Leben und sein Wirken sind Vorbild .und Verpflichtung für uns. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

Mitarbeiter, Betriebsräte, Geschäftsleitung und Gesellschafter der Finnen 


Kunststoffwerk Engen Saier 
GmbH & Co. 

Alpirsbach-PeterzeB 


GFV-Gesellschaft für 
Verschlußtechnik 
mbH & Co. 
Alpirsbach-Peterzell 

Alpirsbach-Peterzell, den 17. Juli 1986 


E + E Plastic 
GmbH & Co. KG 

Jettingen 
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, Managua wird nicht kapitulieren 4 

Ortega wirft Washington „Völkermord“ vor / Bischöfe klagen über ..Volkskirche“ 


Glemp: Nur in 
der Liturgie ein 
wenig Freiheit 

dpa, Rom 

Der Primas von Polen, KpTrimal Jo> 
zef Glemp, hat sich skeptisch über die 
auf dem 10. Kongreß der Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei (FVAP) 
angekündigten Reformen geäußert 
Auf einer Pressekonferenz in Alghero 
(Sardinien) kritisierte Glemp nach ei- 
nem Bericht der römischen Tageszei- 
tung „La Repubblica“, daß sich seit 
dem Bode Juni stattgefündenen Par- 
teikongreß der PVAP nichts geändert 
habe. 

JDie Kommunisten überwachen, 
kontrollieren und ko mmandieren 
Nur in der Liturgie ist uns ein wenig 
Freiheit erlaubt“, sagte Glemp. Kri- 
tisch äußerte sich der Primas auch 
über diejenigen Intellektuellen, die 
Polen in den vergangenen Jahren ver- 
lassen haben. Man dürfe das eigene 
Land nicht im Stich lassen, wenn es 
in Schwierigkeiten sei, meinte 
Glemp. Der Kardinal hatte in Alghero 
einen Friedenspreis entgegengenom- 
men und aus diesem Anlaß eine Pres- 
sekonferenz gegeben. 

Dissidenten wollen 
engere Kooperation 

JGG, Köln 

Polens Untergrund strebt eine en- 
gere Zusammenarbeit mit Dissiden- 
ten aus anderen Ostblocklimdem an. 
So hat der Vorsitzende der „Kämp- 
flenden SolidamoSC“ und Chefredak- 
teur des im Untergrund erscheinen- 
den „Niederschlesisches Bulletin“, 
(„Biuletyn Dolnoslaski“), Komel Mo- 
ra wiecki, die jetzt in Paris lebende 
sowjetische Dissidentin, Natalia 
Gorbaniewskaj a, gebeten, „ehrenhal- 
bes Redaktionsmitglied“ zu werden. 
In einem offenen Brief wurde die 
AiiMAirhnnng von ihr angenommen 
und als „große Ehre“ bezeichnet „Ich 
habe die Hoffnung, daß ich die Zeit 
erleben werde, da euer Programm 
Wirklichkeit wird und das ‘sowjeti- 
sche Imperium auseinanderbricht “ 

Wie aus polnischen Oppositions- 
kreisen dazu zu hören ist, wollen an- 
dere polnische Untergmndzeitschrif- 
ten dem Beispiel des „Niederschlesi- 
sehen Bulletins“ folgen und emigrier- 
te Dissidenten aus der Sowjetunion, 
der CSSR und Ungarn zur Mitarbeit i 
einladen. Tschechische und slowaki- 
sehe Oppositionelle, die noch in der 
CSSR leben, arbeiten bereits unter 
Pseudonym mit 


DW. Managua 

Sieben Jahre nach dem Sieg der 
Sandinisten über den Diktator Ana- 
stasio Somaza ist von der Euphorie 
des Aufbruchs in ein neues Zeitalter 
nichts mehr zu spüren. Das ist nicht 
nur ein Ergebnis des Kampfes der 
Contras gegen die neuen Machthaber, 
sondern auch des Drucks von innen 
auf ein Regime, das seinen diktatori- 
schen Charakter kaum noch ver- 
schleiert »nH immer starker in die 
Isolierung gerät Hinzu kommt die 
Armut, eine Folge der Mißwirtschaft 

An der Spitze des gewaltlosen Wi- 
derstandes gegen die Sandinisten 
steht die katholische Kirche des Lan- 
des. Die Bedeutung der Kirche, die 
furchtlos die Wahrung der Menschen- 
rechte einfordert hat das Regime zu 
pjnw harten Linie veranlaßt Die Bi- 
schöfe Nicaraguas haben sich jetzt in 
pinpm in Washington veröffentlichten 
Schreiben an Amtsbrüder in aller 
Welt über eine wachsende Bedro- 
hung beklagt „Die moralische und 
körperliche Unversehrtheit von Bi- 
schöfen, Priestern, religiösen Men- 
schen und Gläubigen ist ständig be- 
droht von Skan dalen, Massenkund- 

Protest im Zentrum 
Moskaus verhindert 

AP, Moskau 

Der sowjetische Bürger Serafim 
Jewsukow ist in Moskau festgenom- 
men und vermutlich in eine psychia- 
trische Klinik eingeliefert worden, 
weil er gegen die Inhaftierung seines 
Sohnes protestieren wollte. Die Toch- 
ter des Mannen, Ludmilla Jewsuko- 
wa, berichtete gestern , ihr Vater und 
ihre Mutter seien am Samstag abend 
in einer Eisenbahnstation festgenom- 
men worden. Sie hätten zum Pusch- 
kinplatz im Zentrum Moskaus ge- 
wollt, wo Mitglieder der Familie in 
den vergangenen Wochen regelmäßig 
mit Plaketten an der Kleidung er- 
schienen waren, auf denen „Gefange- 
ner Jewsukow" stand. 

Wahrend ihre Mutter von der Poli- 
zei wieder freigelassen wurde, sei ihr 
Vater mit gefesselten Händen in den 
Transportwagen einer psychiatri- 
sch»! Klinik gezerrt worden, berich- 
tete die Frau. Der Sohn der Familie 
war im Mai dieses Jahres zu drei Jah- 
ren Zwangsarbeit verurteilt worden, 
weil er sich dem Dienst in der sowjeti- 
schen Armee widersetzt hatte. 


gebungen, Todesdrohungen oder 
Ausweisungen aus dem Land, wenn 
sie in Treue fest zur Kirche und der 
Verteidigung der Menschenrechte 
stehen“, heißt es in dem Brief, der 
von Weihbischof von Managua, 
Bosco Vivas Robelo, unterschrieben 
ist 

Besonders beklagt wird die Grün- 
dung der sogenannten Volkskirche. 
Hier haben sich katholische Gläubige 
zusammengeftmden, die die Regie- 
rung unterstützen und die Unabhän- 
gigkeit von der Amtskirche anstre- 
ben. Diese Organisation stehe, so der 
Brief, „völlig im Dienste der Regie- 
rung und ist der gefährlichste Arm 
der von dieser Regierung bei ihren 
Versuchen benutzt wird, die Kirche 
zu spalten“. 

Die Installi er ung einer sandinisti- 
srhpn Regierung vor sieben Jahren 
hat , die Lage der Menschenrechte 
nicht verbessert. Das zeigen nicht nur 
die Klagen über Bedrohungen, son- 
dern selbst die Zahlen, die die Regie- 
rung veröffentlicht bat 1800 politi- 
sche Häftlinge sind nach Angaben 
von Innenminis ter Tomas Borge in 
den nicaraguanischen Gefängnissen 

25 Soldaten in 
Chile verhaftet 

dpa, Santiago 

Im Z usammenhang mit dem Tod 
oinpg Demonstranten sind 25 chileni- 
sche Soldaten, darunter drei Offizie- 
re, festgenommen worden. Der Müi- 
tärgouvemeur von Santiago, General 
Carlos Qjedo, erklärte dazu, die 25 
Soldaten seien wegen „möglicher Be- 
teiligung und Verantwortung" für 
den Tod des 19jährigen Rodrigo Ro- 
jas den zivilen Justizbehörden über- 
stellt worden. 

Rodrigo Rojas soll am 2. Juli dem 
ersten Tag des von der Opposition 
organisierten zweitägigen General- 
streiks, von Soldaten mit Benzin 
übergossen und dann angezimdet 
worden sein. Er starb am 6. Juli Die 
18jährige Studentin Carmen Quinta- 
na hatte bei dieser Aktion lebensge- 
fährliche Brandwunden erlitten. Ihr 
Gesundheitszustand ist nach wie vor 
kritisch. 

Nach dem Kommunique des Mili- 
tärgouvemeurs war die Kleidung von 
Rojas und Quintana durch unglückli- 
che Umstände in Brand geraten. Die 
Anwälte der Familien Rojas und 
Quintana hatten dies bestritten. 


inhaftiert Die Regierung beschuldigt > 
sie „konterrevolutionärer ffanrihm- 
gen“. Die von der Regierung unab- 
hängige Menschenrechtskommission 
hält diese Angaben für geschönt Sie i 
beziffert die Zahl der politischen Ge- 
fangenen in Nicaragua auf mehr als 
6500 Menschen. Hinzu kämen 2500 
ehemalige Angehörige der National- 
garde Somazas. 

Der Regierung steht das Wasser bis 
zum Hals. Angesichts der wirtschaft- 
lichen Probleme blieb Präsident Da- ! 
niel Ortega nichts anderes übrig, als 
vor 1500 Menschen an dem Jubüä- , 
nms tag einzugestehen: „Es wird noch I 
mehr Schwierigkeiten geben, aber ! 
wir werden nicht wegen Hungers ka- 
pitulieren.“ Kuba und die Sowjetuni- 
on konnten diesen „Hflferuf* zum er- , 
sten Mal via Satellit direkt empfan- 1 
gen. 

ln beleidigendem Ton stellte der 
Präsident die US-Hilfe an die Contras 
auf eine Stufe mit nationalsozialisti- 
schen Verbrechen. US-Präsident 
Reagan wetteifere mit Nero und Hit- 
ler, indem er „das nicaiaguaiüsche 
Volk mordet“. 

Moskau attackiert 
Diplomaten-Schule 

rtr, Moskau 

Der Moskauer Parteichef Boris Jel- 
zin hat massive Vorwürfe gegen die 
Diplomaten- Akademie in der sowjeti- 
schen Hauptstadt erhoben und sie 
wie andere Schulen des Auswärtigen 
Dienstes als Brutstätten für Sonder- 
rechte und Korruption hingestellt 
Die Tageszeitung „Moskowskaja 
Prawda“ meldete am Sonntag, Jelzin 
habe auf einer Parteiveranstaltung 
gerügt daß 70 Prozent der Akademie- 
Hörer aus Funktionärsfamilien 
stammten. Rund 40 Prozent der Do- 
zenten seien untereinander verwandt 
ln einer der Fakultäten sei die Zahl 
der schwarzarbeitenden Lehrkräfte 
viermal höher als die der regulären 
Ausbilder. 

Der Stadtverband der Partei habe 
sich in die Belange der Akademie lan- 
ge Zeit nicht eingemischt zum Scha- 
den der Ausbildungsqualität wissen- 
schaftlichen Leistungs fähig keit und 
Disziplin, sagte der Politbüro-Kandi- 
dat Ähnlich ernst sei die Lage am 
Staatlichen Institut für Internationale 
Beziehungen in Moskau und in ande- 
ren Ausbildungsstatten. 


Genscher holt sich letzte 
Informationen bei Nitze 

Wird umstrittenes Abkommen doch in Moskau unterzeichnet? 


dpa/AP, Bonn 

Kurz vor seinem Abflug zu einem 
dreitägigen offiziellen Besuch in der 
Sowjetunion ist B midesmi BenmiTii. 
ster Hans-Dietrich Genscher auf dem 
Köln-Bonner Flu g hafen gestern vor- 
mittag noch mit dem Sonderbeauf- 
tragten von US-Präsident Ronald 
Reagan für die Genfer Abrüstungs- 
verhandhingen, Paul Nitze, zusam- 
mengetroffen. Bei Hem Gespräch in- 
formierte Nitze den FDP-Politiker 
über dem Entwurf der amerikani- 
schen Antwort auf die jüngsten so- 
wjetischen Abrüstungsvorschläge so- 
wie über den letzten Stand der Genfer 
Verhandlungen. Der Sonderbeauf- 
tragte des US-Prasidenten war der 
letzte in einer Reihe von Gesprächs- 
partnern, mit denen sich Genscher 
auf die Unterredungen in Moskau 
vorbereitet hatte. 

Nach den Worten von Außenmini- 
ster Genscher liegt die eigentliche Be- 
deutung seines Besuchs darin, daß 
die Bundesregierung an dem wieder 
in Gang gekommenen West-Ost-Di- 
alog aktiv teilnehmen will In einem 
Interview des Süddeutschen Rund- 
funks sagte er, Bonn halte es für 
wichtig, in Moskau in aß»* Ausführ- 
lichkeit und Intensität über das 
WestrOst-Vezhaltnis, vor allem auch 
über die Abrüstungsfragen zwischen 
Ost und West zu sprechen. 

Der Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Lutz Stavenhagen (CDU), sagte 
über das Klima vor dem Genscher- 
Besuch, die Bundesregierung sehe 
zur Zeit optimale Chancen für faire 
Ahrficfaiwggg P T g inhflriiTig eri zwischen 

den Supermächten. 

Bonns Interesse an Gipfel 

Im Südwestfunk erklärte Staven- 
hagen gestern, die Deutschen hatten 
aufgrund ihrer geographischen Lage 
und ihrer Geschichte du rchaus das 
Recht, ripn amprilranigpTipn B ündnis . 

Partner energisch zu drängen, jetzt 
bei den Abrüstungsverhandlimgen 
zügig voranzugehen. Das Ziel müßten 
natürlich faire Vertrage sein. 

Genscher kündigte an, er werde in 
Moskau auch das Interesse Bonns an 
einem zweiten Gipfeltreffen zwischen 
US-Präsident Reagan und dem so- 
wjetischen Parteichef Gorbatschow 
unterstreichen. Ein solches Treffen, 
das natürlich auch substantielle Fort- 
schritte bringen solle, sei wichtig. Es 
komme jetzt darauf an, daß die Bun- 


desregierung ihr eigenes Verhältnis 
zur Sowjetunion und ihren Verbün- 
deten nutze, um Verständnis für die 
deutschen Probleme und Sorgen her- 
beizuführen, aber gleichzeitig auch 
dazu beitrage, daß es Fortschritte im 
amerikanisch-sowjetischen Verhält- 
nis gibt Die sowjetische Regierungs- 
zeitung „Iswestüa“ veröf fe ntlichte 
gestern ein Kurzportrat des deut- 
sche Außenministera und brachte in 
dem Begleittext die Hoffnung zum 
Ausdruck, daß der dreitägige offiziel- 
le Moskau-Besuch Genschers „zum 
besseren gegenseitigen Verständnis“ 
zwischen der UdSSR und der Bun- 
desrepublik Deutschland beitragen 
werfe. 

Porträt in der „Iswestya“ 

Das Blatt wies zwar darauf hin, daß 
Genscher wiederholt in die Sowjet- 
union gereist sei, vermied ab«* den 
Hinweis, daß es auf dessen letzte Visi- 
ten in Moskau keine Gegenbesuche 
eines sowjetischen Außenministers 
in Bonn gegeben habe. 

In der Sowjetunion wirf Genscher 
mit seinem Amtskollegen Scheward- 
nadse, aber voraussichtlich auch mit 
Parteichef Gorbatschow und Staats- 
oberhaupt Gxomyko Zusammenkom- 
men. Für Gorbatschow hat der Bun- 
desaußemninister eine Botschaft von 
Bn n H Agk an Helmut Kohl im Ge- 

päck, in der der Kanzler die Bereit- 
schaft der Bundesregierung bekräf- 
tigt, die Beziehungen zur Sowjetuni- 
on auf allen Ebenen auszubauen und 
zu vertiefen. 

Vor der Abreise Genschers wurde 
gestern auch Op timismu s in Bezug 
auf das geplante Abkommen über 
wi gsenschaftlich-technische Zusam- 
menarbeit zwischen der Bundesrepu- 
blik Deutschland und der Sowjetuni- 
on verbreitet. Aus der Umgebung des 
Münsters verlautete am Vormittag; 
obwohl die Verhandlungen noch 
nicht abgeschlossen seien, werde 
jetzt davon ausgegangen, daß die Ver- 
einbarung während des Aufenthaltes 
des deutschen Außenministers noch 
unterschrieben werden könne. 

Von den Grünen wurde Genscher 
aufjgefordert, auch das Thema Tscher- 
nobyl aHwiaehnrirign. Der Blind es- 
tagsabgeordnete Suhr forderte, der 
Außenminister solle darauf dringen, 
rhiB die Atomreaktoren in Tscherno- 
byl nicht wieder in Betrieb genom- 
men würden. 


Mubarak gibt 

„gigantische 

Probleme“ zu 




dpa, Kairo 

Staatspräsident 



eben Probleme lösen kann. In einer 
mehr als zweistündigen Rede zum 
Auftakt des vierten Kongresses der 

regierenden Nationaldemokrabschen 

Partei (NDP) erklärte Mubarak in 
Kairo unter dem Beifall der Delegier' 
teK „Die ägyptische Wirtschaft, liegt 
nicht auf der Intensiv Station, Ägyp- 
ten tanzt nicht auf einem Vulkan.“ 
Der Staatschef; der sich zufrieden 
Über das Ergebnis seiner jüngsten 
Reise nach Item, Paris, London und 

Bonn äußerte, gestand ein, daß Ägyp- 
ten „gigantische Probleme“ labe. Er 

deutete \rntw anderem an, daß Kairo! 
imtu» TT mapiniiriung mit ausländi-4 
sehen Gläubigem anstrebe. „Die 
Schuldenlas t wirf in diesem und im 
nächsten Jahr ^inen Höhepunkt er- 
reichen, und wir versuchen eineUm- 

1 H Ä ... ■ ist nmH 70 


Geringe Chancen 
für Andreotti 

dpa, Rom 

Die Bemühungen des bisherigen 
Italienis chen Außenministers Giulio 
Andreotti, eine stabile Neuauflage 
der Fünf-Parteien-Regierung unter 
seiner Führung einzuleiten, sind 
nicht von Erfolg gekrönt Noch am 
Freitag hatte Andreotti Staatspräsi- 
dent Francesco Cossiga um eine Ver- 
Iängerungsfrist für seine Bemühun- 
gen zur Regierungsbildung bis Mon- 
tag gebeten. 

Wegen der zwischen Sozialisten 
und Christdemokraten andauernden 
Gegensätze mußte am Sonntag eine 
genante Begegnung der Parteisekre- 
täre der fünf Koalitionspartner 
(Christdemokraten, Sozialisten, Re- 
publikaner, Sozialdemo kraten und 
Liberale) abgesagt werfen. Kern der 
Auseinandersetzung ist die Frage, 
welche Partei den Ministerpräsiden- 
ten stellt Eine Neuauflage der Regie- 
rung unter dem Sozialisten Bettino 
Cnuü wollen die Christdemokraten 
nur zulassen, wenn sie zeitlich bis 
zum kommenden Frühjahr begrenzt 
ist Die Sozialisten bestehen aber dar- 
auf Haß Cnuri bis «wn Ende der Le- 
gislaturperiode 1988 ohne zeitliche 
Auflagen weiterregieren darf. 


Mit Dank und Hochachtung nehmen wir Abschied von 


Emst Blidde 


26.3.1913 


15.7. 1986 


In tiefer Trauer, Liebe und Dankbarkeit 
im Namen der Kinder und aller Angehörigen 

Edeltraut Blickle geb. Pähr 


Bruchsal, Weitenruß 4 


Emst Blickle 


26.3.1913 


15.7.1986 


Wir werden unsere Arbeit in seinem Sinne fortsetzen 

Geschäftsleitung, 

Betriebsrat und Belegschaft der 
SEW-EURODRIVE-Unternehmensgruppe 


Bruchsal, Industriestraße 42 



Die Umenbestattung wird in aller Stille erfolgen. 

Statt zugedachter Kranz- und Blumenspenden bitten 
wir um eine Spende zugunsten der Deutschen 
Krebshilfe e.V, Kon to-Nr. 90 90 90, Deutsche Bank, Bonn 
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Die Sozia Heist ungen in der Bundesrepublik haben eine neue Re- 
kordmarke erreicht, von einem Abbau kann nicht die Rede sein. In 
diesem Jahr steigen die Aufwendungen auf die Rekordmarke von 
604 Mrd. Mark, 49 Mrd. Mark mehr als 1984. Gegenüber 1980 
betrügt das Plus 128 Mrd. Mark. Der dickste Brocken Im Sozial- 
budget 1986 Ist mit 230 Mrd. Mark für dfe Versorgung der älteren 
Mitbürger und der Hinterbliebenen vorgesehen. 


FÜR DEN ANLEGER 


Renten: Experten sehen Spiel- 
raum für einen leicht abwärts ge- 
richteten Zinstrend auf rimt deut- 
schen Markt. (S. 11) 

Aktien: Deutliche Kursrückgänge 
kennzeichneten in der vergange- 
nen Woche das Geschehen an 
wichtigen internationalen Börsen. 
Neben der Wallstreet schlossen 
auch Toronto, London und Zürich 
schwächer. Eine Ausnahme bilde- 
te Tokio. 

Wertpapiere: Die Emissionstätig- 
keit bei Festverzinslichen verharr- 
te im Juni auf dem Niveau des 
Vormonats. Inländische Emitten- 
ten begaben Rentenwerte von no- 
minal 13,6 Mrd. DM, teilte die 
Bundesbank mit Junge Aktien 
wurden im Kurswert von 0,9 Mrd. 
DM abgesetzt 

Bundesbank: Die Währungsreser- 
ven sind in der Woche *»m 15. Juli 
aufgrund von Zinsgutschriften 
auf AuBlandaanlagpri um 0,4 auf 
82,5 Mrd. DM gestiegen. Die Aus- 


landsverbindlichkeiten vermin- 
derten sich um 0,1 auf 22,7 Mrd. 
DM. 

Investment: Die Vereinigte Versi- 
cherungsgruppe will Hiiammen 
mit zwei D resdner-Bank-Tochtern 
eine Kapitalanlagegesellschaft 
gründenJS.ll) 

I I An der Wall-Street 1 

Dem Jones Index I 

Hoch 22888-1909-03 I 

Tirf- 22.1888-E0129 I 
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WELTWIRTSCHAFT 


UdSSR: Die Industrieproduktion 
ist im ersten Halbjahr 1986 nach 
amtlichen Angaben um 5,6 Pro- 
zent gegenüber dem Vorjahr ge- 
stiegen. 

Öl: Saudi-Arabien hat seine tägli- 
che Fördermenge über den von 
der Opec gesetzten Rahmen von 
4,35 MilL Barrel auf mehr als fünf 
Mil). Barrel hochgefahren. Die 
irakische Regierung kündigte für 


1987 eine beträchtliche Erhöhung 
der Ölförderung an. 

Philippinen: Die Zentralbank hat 
die Importkontrollen für 262 Pnv 
dukte im Zuge des Liberalisie- 
rungsprogramms aufgehoben. 

Brüssel: Die EG-Finanzxninister 
beginnen heute mit den Beratun- 
gen über den Haushaltsplan der 
Gemeinschaft für 1987. 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Autos: Der US-Konzem Ford will 
40 Prozent des Kapitals des staats- 
eigenen italienischen Herstellers 
Alfa Romeo, Mailand, überneh- 
men. Durch die Kooperation mit 
Ford soll der Ausstoß der Alfa-Ro- 
meo-Werke verdoppelt werden. 
(S. 11) 

Mittelstand: Die Kreditanstalt für 
Wiederaufbau hat in einer Studie 
herausgefUnden, daß kleine und 
mittlere Unternehmen durchaus 
nicht immer dy namischer und 
dem Strukturwandel besser ge- 
wachsen sind als ihre großen Kol- 
legen. (S- U) 


USA: Durch die größte Einzelhan- 
delsfusion seit zehn Jahren ent- 
steht ein neuer Warenhausgignnt 
(S. 10) 

General Motors: Der US-Autoher- 
steller hat insgesamt 43 825 Arbei- 
ter wegen der Umrüstung der 
Weihe auf neue Modelle vorüber- 
gehend pntlflgEpn. 

Rotaprint: Ein Konkurs des Berli- 
ner Unternehmens ist nach An- 
sicht des Hamburger Rechtsan- 
walts Gerd Weiland unvermeid- 
lich, wenn das T-anri Berlin sich 
gegen weitere Hülfen sperrt. (S. 11) 


MÄRKTE & POLITIK 



Textil: In Genf beginnen heute 
die Verhandlungen über die Ver- 
längerung des Welttextilabkom- 
roens. Wahrend die Entwick- 
lungsländer eine Liberalisienmg 
des Handels erreichen wollen, ver- 
langt die Textilindustrie der west- 
lichen Länder eine weitere Be- 
grenzung der Billigimporte aus 
Asien. (S. 10). 


Waschmittel: Immer mehr Haus- 
frauen waschen umweltfreund- 
lich. Phosphatfreie Waschmittel 
kommen in der Bundesrepublik 
nach Angaben der Düsseldorfer 
Henkel KGaA inzwischen auf ei- 
nen Marktanteil von 25 Prozent 
(S. 11) 

Strukturpolitib: Ein Mangri an 
Gewerbeflächen und zu hohe 
Energiekosten hemmen 
Wachstum im westlichen Ruhrge- 
biet und in der Niederrhein-Re- 
gion, hat ein Standort-Gutachten 
für die IHK Duisburg ergeben. 
(S. 10) 

Wohne igentum: „Noch nicht opti- 
mal'* nennt das Ifo-Institut die 
Steuer-Neuregelung, die am 1. Ja- 
nuar 1987 in Kraft tritt Der Weg- 
fall der Nutzungswertbesteuerung 
fördere vor allein schuldenfreie 
Objekte und nicht den Neuer- 
werb. 


NAMEN 


MMU^lkoamdssion: Der Staats- 
sekretär im Bundeswirtschaftsmi- 
nisterium, Otto Schlecht, hat die 
Kritik der SPD an der Berufung 
des Wirtschaftsprofessors Carl- 
Christian von Weizsäcker zurück- 
gewiesen. hi einem Brief an den 
SPD- Abgeordneten .Uwe Jens 
schreibt Schlecht, von „euer 
grundlegenden Richtungsände- 
rung“ in der Kommission, die 
Jens befurchte, könne keine Rede 


Hüls AGr Der .ehemalige Vor- 


standsvorsitzende, Prof. Karl 
Mönkemeyer, vollendet am Don- 
nerstag das 70. Lebensjahr: Mön- 
kemeyer kam 1952 zur damaligen 
Chemische Werke Hüls AG, wur- 
de 1964 in den Vorstand berufen 
und war von 1972 bis 1980 Vor- 
standschef des Cherme-Untemeh- 


Das Problem der Durchsetzung 
neuer Energien liegt im Markt 

Riesenhnber: Vielfach besteht nur noch ein sehr begrenzter Forschungsbedarf 


HEINZ HECK, Bonn 

Heute tagt in Bonn eine Staatsse- 
kretärsrunde, die die sicherheits-, ge- 
sundheits-, förschungs- und energie- 
politischen Folgerungen für die Bun- 
desrepublik aus dem Reaktorunfall 
Tschernobyl beraten soll Zu den Vor- 
arbeiten gehört auch ein Auftrag des 
Kanzlers an Forschungsminister Rie- 
senhuber, der die zusätzlichen Mög- 
lichkeiten zur Einsparung und zur 
besseren Ausnutzung von Energie so- 
wie zur Nutzung alternativer Energie- 
quellen zu prüfen hatte. 

In der Staatssekretärsrunde sind 
unter Vorsitz des Kanzleramts die 
Ressorts Finanzen, Forschung, Ge- 
sundheit, Inneres, Umwelt, Verkehr 
und Wirtschaft vertreten. Riesenhu- 
ber hat das Ergebnis seines Prüfungs- 

aufixagS Anfang Juli dem Kanrlpr in 

einem Schreiben mitgeteilt, ohne es 
allerdings vorher mit den übrigen 
Ressorts abzustimmen. Er erinnert 
daran, daß es bei vielen Enezgietech- 
niken nur noch um einen »sehr be- 
grenzten Forschungsbedarf 1 gehe. 
Das Problem liege „in der Durchset- 
zung der neuen Energietechniken im 


Markt, jenseits der Ressortgrenzen 
des ForaTOungsnunisteriums“. 

Sein Katalog mit insgesamt fünf 
Vorschlägen zielt auf Steuervergün- 
stigungen, Zuschußprogramme etwa 
für die Landwirtschaft, Neugestal- 
tung von Stromabnehmerverträgen 
und Testprogramme für Sonnenener- 
gienutzung. Insgesamt hält er die Ko- 
sten seiner Vorschläge für „über- 
schaubar*. So würden sich die Steu- 
ermindereinnahmen über die näch- 
sten zehn Jahre kaum „auf wesent- 
lich mehr als 200 Millionen Mark ad- 
dieren . . . Größere Programme 
könnten natürlich leicht entwickelt 
werden, jedoch scheinen sie mir in 
der derzeitigen Situation kaum reali- 
sierbar zu sein*. 

Als Fazit verweist Riesenhuber auf 
das Urteil von Fachleuten. Danach sei 
zu bezweifeln, daß sowohl bei der 
regenerativen Energie als auch bei 
der „schon außerordentlich erfolgrei- 
chen" Energieeinsparung „noch sehr 
große Potentiale durch staatliche 
Maßnahmen erschlossen werden 
können, insbesondere solange der Öl- 
preis niedrig ist". Den Vorteil sieht er 
eher auf der politischen Ebene, denn 


Widersprüche entnerven Anleger 

An der Wall Street fiel der „Dow“ weiter zurück - Notenbankprognose zn optimistisch? 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Ungewißheit bestimmt weiterhin 
das Khina an den US- Aktienmärkten. 
In der zweiten Wochenhälfte sah es so 
aus, als sei das Schlimmste überstan- 
den. Die Stabilisierung scheiterte je- 
doch an der sich ausbreitenden Kon- 
junkturschwäche, an der nach der im 
Juni wieder gesunkenen Industrie- 
produktion und Kapazitätsausla- 
stung sowie d en dürftigen Einzelhan- 
delsumsätzen nun nicht mehr zu 
zweifeln ist 

Hinzu kamen widersprüchliche 
Prognosen, die vor allem Freitag gro- 
ße Verwirrung stifteten und zeitweise 

b einahe panikartige TGiraKrhr gankiin. 

gen auslösten: 

• InihremHalbjahres-Repartanden 
Kongreß reduziert die US-Notenbank 
ihre Februar-Voraussage, nach der 
das wirtschaftliche Realwachstum in 
Amerika im Vergleich der vierten 
Quartale 1985 und 1986 3 bis 3,5 Pro- 
zent ausmachen sollte. Dennoch hält 
sie aber 2J> bis 3 (Inflationsrate: 2,25 
bis 2,75) Prozent für möglich. Für 

Enttäuschte 
Hoffnungen 
im Handel 

dpa/VWD, München 

Nach deutlichem Umsatzplus im 1 
vergangenen Herbst hat das Winter- 
halbjahr die Ho f& ungen des Einzel- 
handels enttäuscht In einer Umfrage 
zu den tagerbeständen ermittelte das 
Ifo-Institut für Wirtschaltsforschung 
(München) erst im April und Mai wie- 
der wachsende Umsätze beim Han- 
del der dadurch seine Zurückhaltung 
bei Bestellungen wegen zu großer La- 
ger wieder aufgeben könnte. Die In- 
dustrie hatte im Mai Fertigwaren aus 
3,6 (Februar: 3,8) Wochen Produktion 
auf Lager. 

Nach wie vor günstig beurteilt das 
Grundstoff- und Produktionsgüterge- 
werbe seine Fertigwarenbestände 
von 3,9 (Februar: 4,2) Produktionswo- 
chen. Die Branche Steine und Erden 
gab sich zuversichtlich, Lieffereng- 
pässe beklagten Zellstoff-, Papier- 
und Pappeerzeuger. Zufrieden ist 
auch das Investitionsgütergewerbe 
mit 3,8 (Februar 3,9) Wochenproduk- 
tionen auf Lager. Der Fahrzeugbau 
fand seine geringeren Autobestände 
ausreichend, während die Büro- und 
Datentechnik immer noch auf zu vie- 
len Fertigprodukten festsaß. Nach 
Lieferengpässen beklagten die Her- 
steller elektronischer Gebrauchsgü- 
ter nun Lagerdruck. Das Verbrauchs- 
gütergewerbe war mit unverändert 
3,1 Wochenproduktionen auf Lager 
unzufriedener, produzierte aber 
mehr. Textil- und fi ehithhgr g teller 
klagten über Absatzprobleme. 


1987 schließt sie drei bis 3,5 Prozent 
nicht aus. 

• Dagegen nahm das größte Broker- 
haus der Welt, Merrill Lynch, eine viel 
drastischere Revision vor. Nach real 
2J9 Prozent im ersten Quartal 1986 hat 
die Wertschöpfung in der April Juni- 
Periode überhaupt nicht zugenom- 
men. Im dritten Quartal ist mit einem 
Wachstunisphis von einem und im 
vierten sogar mit minus ein Prozent 
zu rechnen. 

Die US-Notenbank, die den akko- 
erodierenden Geldkurs fortsetzen 
wül führt Amerikas müde Konjunk- 
tur auf das Handelsdefizit (1985: 148,5 
Mrd. Dollar) zurück, „das einen gro ; 
ßen Teil der Nachfrage ins Ausland, 
verlagert und zu Insten der einheimi-/ 
sehen Erzeugung und Investitionen' 
geht". Folgt man der „Fed", dann 
steht die Wende aber bevor, da, wie es 
weiter heißt, „der niedrigere Dollar- 
wert das Wachstum der Importe 
bremst und die Exporte stimuliert“. 

Diese Ansicht wird sonst nicht ge- 
teilt, und zwar mit Hinweis auf die in 


wichtigen Bereichen überholte US- 
Ausfhhrstruktur sowie Qualitäts- und 
Produktivitätsmängel Für Merrill 
Lynch reichen die Verbrauchemach- 
frage und der Wohnungsbau nicht 
aus, um für den Rest des Jahres das 
Wachstumstempo merklich zu be- 
schleunigen. Die betrieblichen Inve- 
stitionen bleiben auch 1987 schwach. 

Die Wall Street votierte für Merrill 
Lynch, und JFed“-Chef Paul Volcker 
wird am Mittwoch vor dem Banken- 
ausschuß des Senats Mühe haben, die 
Prognose zu begründen. Im Wochen- 
verlauf sackte der Dow-Jones-Indu- 
strie-Index noch einmal um 43,45 
(Freitag: minus 3,80) auf 1777,98 
Punkte. Etwas besser schnitten der 
Nyse-Index und der Standard & 
Poor’s 500 ab, die Freitag 0,55 und 
0,29 Punkte zulegten, über die Woche 
aber um 3,16 auf 136,35 bzw. 5,86 auf 
236,36 Punkte fielen. Kritisch kann es 
werden, wenn die Untenxehmensge- 
wirine im zweiten Quartal wie im Fäl- 
le IBM weiterhin schlecht ausfeilen. 


AUF EIN WORT 
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99 Auch für den Einzel- 
handel ist die Aufnah- 
mefähigkeit des Mark- 
tes keine unabänderli- 
che Größe. Sie ist viel- 
mehr durch aktives und 
vor allem innovatives 
Handeln der Anbieter 
zu beeinflussen. W 

Dr. Walter Deuss, Vorstandsvorsitzen- 
der der Karstadt AG, Essen. 
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Positive 
Handelbilanz 
für „DDR“ 

rtr, Berlin 

Das produzierte Nationaleinkom- 
men der „DDR“ ist im ersten Halb- 
jahr 1986 gegenüber dem gleichen 
Vorjahreszeitraum um 4,3 Prozent ge- 
stiegen. Das geht aus der am Wochen- 
ende veröffentlichten Mitteilung der 
Staatlichen Zentralverwaltung für 
Statistik hervor. Nahezu der gesamte 
Zuwachs beim produzierten Natio- 
naleinkommen, das in etwa mit dem 
Bruttosozialprodukt vergleichbar ist, 
resultiere aus gesteigerter Arbeitspro- 
duktivität Diese sei in der Industrie 
um 8,6 Prozent gestiegen. Die absolu- 
ten Zahlen der Wirtschaftsgrößen 
werden nicht aufgefiihrt 

Die Außenwirtschaftsbeziehungen 
seien weiter gefestigt und ausgebaut 
worden, heißt es in der Mitteilung 
weiter. Der Exportüberschuß habe 
insgesamt 1,8 Milliarden Valuta- 
Mark, deren Wert rechnerisch etwa 
0,77 DM entspricht, betragen. Auch 
im Handel mit den nichtsoziahsti- 
schen Ländern habe die „DDR“ wie- 
derum eine positive Handelsbilanz er- 
zielt Der Außenhandelsumsatz mit 
den sozialistischen Ländern habe 59 
Milliarden Valuta-Mark betragen. 
Dies entspeche zwei Dritteln des ge- 
samten Außcohanddsumsa tm Laut 
Mitteilung nahm der Export des Ma- 
schinenbaus und der anderen Zweige 
der verarbeitenden Industrie in das 
nichtsozialistische Ausland um sechs 
Prozent zu. 


Wolken über dem Germanengrill 


Wer sich allzugern grün macht, 
den fressen die Ziegen. 

Johann Wolfgangvon Goethe 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Das Touristikland Italien bekommt 
immer starker die Konkurrenz der 
anderen Mittelmeerländer zu spüren. 
Dieses alarmierende Signal zieht sich 
wk ein roter Faden durch eine Unter- 
suchung, die jetzt der italienische 
Fremden vericehrsrninist er Ldio La- 
go rio vorgelegt hat Kein Wunder, 
daß sich Regierung und Fremden- 
verkehrsverbinde inzwischen einig 
darüber sind, daß die Förderung des 
Ausländertourismus möglichst 
schnell zentral koordiniert werden 
muß. 

Als Ursache für das nicht nur im 
Verhältnis zu Spanien, sondern auch 
zu aßen anderen Mittelmeerkonkur- 
renten wesentlich langsamere Wachs- 
tum des Auslandstourismus in Italien 
nennt das Fremdenverbehrsministe- 
rium vor allem die Preise. Gegenwär- 
tig kostet ein Urlaubstag in Italien im 
Durchschnitt 20 Prozent mehr als in 


Spanien und sogar 70 Prozent mehr 
als in Griechenland. In den vergange- 
nen Jahren übertraf die Preisent- 
wicklung im Beherbungs- und Gast- 
stättengewerbe Italiens konstant die 
Inflationsrate, die seit zehn Jahren 
ebenfalls konstant die in allen ande- 
ren westeuropäischen Ländern über- 
trifft. 

Nicht nur die höheren Preise sind 
es indessen, die die Attraktivität des 
Mittelmeerstiefels schwächen. Nicht 
mehr auf der Höhe der Anforderun- 
gen erscheinen auch viele Infrastruk- 
turen im Tourismus- Nach einer Er- 
klärung des Präsidenten der staatli- 
chen italienischen. Luftfahrtgesefl- 
schaft AlitaÜa, Umberto Nordio, wer- 
den die meisten Flughafen Italiens 
bereits in den neunziger Jahren dem 
Bedarf nicht mehr gewachsen sein. 
Dabei gehören schon heute Flughä- 
fen wie Fhimitino in Rom zu den am 
schlechtesten funktionierenden der 


Welt Dasselbe gilt von den Erho- 
lungs- und Uriaubsstätten selbst 
Sonnenschirme und Liegestühle an 
den „Germanengrills“ allein reichen 
in den kommenden Jahren nicht 
mehr aus, um die ständig anspruchs- •! 
voller werdenden Urlauber anzuae- ■ 
hen. 

Gar nicht angeschnitten hat die mi- 
nisterielle Untersuchung die Umwelt 
Verschmutzung, Dieses Problem wird 
in den nächsten Jahren jedoch immer 
wichtiger werden, nachdem schon . 
jetzt große Teile der italienischen Kü- 
sten verseucht sind und das Baden an ; 
vielen Stellen bereits verboten wer- 1 
den mußte. i 

Im Jahre 1985 wurden an der italie- ■ 
nischen Grenze 53 Millionen Aus- i 
landsreisende gezählt Davon waren 
28 Millionen sogenannte Ausflügler, 
die ihren Aufenthalt auf einen Tag 
beschränkten. Rund 43 Prozent aller . 
Touristen waren Bundesdeutsche. 


Neue Strategie für die EG 


Von RUDOLF SPRUNG 


es könne „deutlich gemacht werden, 
daß alle absehbaren Möglichkeiten 
mit wirtschaftlich vertretbaren In- 
strumenten gefördert werden“. 

Zu den Vorschlägen im einzelnen: 
Die Investitionszulage für ausgesuch- 
te energiesparende Maßnahmen soll- 
te von derzeit 7,5 auf 20 Prozent er- 
höht werden (Paragraph 4a Investi- 
tionszulagengesetz). Bei einer Be- 
schränkung der Erhöhung auf ge- 
werbliche Anlagen zur Nutzung der 
Windenergie sowie von Biomasse 
und Biogas rechnet er mit nicht mehr 
als 10 Millionen Mark jährlichem 
Steuerausfall. Für innovative und er- 
neuerbare Energietechnik wie Wär- 
mepumpen, Solar- und Anlagen zur 
Wärmerückgewinnung, zur Nutzung 
von Windenergie, Biomasse und -gas 
sowie Anschluß an Kraft- Wärme- ge- 
koppelte Fern- und Nahwärmesyste- 
me empfiehlt er eine Verkürzung der 
Abschreibungsfristen. 

Auf die Energie-, vor allem die 
Stromwirtschaft sollte eingewirkt 
werden, Einspeisevergütun gen und 
Durchleitungspreise für regenerative 
Energien attraktiver zu gestalten. 


V or fest genau einem Jahr hat 
sich die Kommission der EG 
das sehr ehrgeizige Ziel gesetzt: Bis 
1992 alle Grenzen innerhalb der EG 
zu öffnen und den Binnenmarkt, 
wie er zum Beispiel in den USA 
besteht, zu vollenden. 320 Millionen 
Bürger sollen zu einem Markt zu- 
sammenwachsen. 

Die Realität heute, rund 30 Jahre 
nach Gründung der EG, sieht im- 
mer noch anders aus. Immer noch 
gibt es Grenzkontrollen. 

Immer noch gibt es eine Vielzahl 
unterschiedlicher Regelungen, lau- 
fend werden neue nationale Vor- 
schriften erlassen, zum Schutz der 
Gesundheit, zur Sicherheit der Be- 
völkerung. Immer noch weichen 
die Mehrwert- 
und Verbrauch- 3 
steuern in den 


steuern m den 
Mitgliedstaaten 

stark, voneinan- 133 

der ab. Broneni 

Zielte die bis- den Vor 

herige Strategie der EG-R 

der Kommission vollend: 

darauf ab, in zeit- dieses Ziel 

raubenden Ver- hat sied 

fahren nach dem Rahmeni 

Zwtonmifrvte- Strategie vo 

pnnzip diese un- s .. 

terschiedlichen 
Regelungen ! .. JVV . 

durch einheitli- 

che, alle Einzel- 
heiten umfassende Gemeinschafts- 
regelungen zu ersetzen, so hat die 
Kommission nun unter der enga- 
gierten Führung des für den £G- 
Binnenmarkt zuständigen EG- Vize- 
präsidenten Lord Cockfield eine 
neue Strategie entwickelt: Harmo- 
nisierung nur noch der zwingenden 
Erfordernisse von Gesundheit und 
Sicherheit, im übrigen Beschrän- 
kung auf Mindestanforderungen, 
gegenseitige Anerkennung der un- 
terschiedlichen nationalen Vor- 
schriften oder Verweis auf Nonnen. 

Die Bundesregierung unterstützt 
diese neue Strategie, da sie wesent- 
lich besser geeignet erscheint, den 
EG-Binnen markt bis 1992 zu ver- 
wirklichen: Sie entlastet den Rat 
von Detailarbeit, bietet erhebliche 
Dereguliemngsmöglichkeiten und 
belebt den Wettbewerb. 

Dennoch bleibt das Ziel mit 
Zielmarke 1992 äußerst ehrgeizig. 
Die EG-Kommission hat in ihrem 
Weißbuch ca. 300 Einzelvorhaben 
zur Vollendung des Binnenmarktes 
aufgellstet. Dabei geht es um wich- 
tige wirtschaftspolitische Felder. 
Sie erfordern vielfach ein rigoroses 
Umdenken. 

Eine besonders große Bedeutung 
kommt der Angleichung der unter- 
schiedlichen Mehrwert- und Ver- 
brauchsteuero zu. Sie sind es vor 
allem, die derzeit noch Formalitä- 
ten beim Grenzübertritt erforder- 
lich machen. Zwar liegen erste Vor- 
schläge auf dem Tisch, so hat zum 
Beispiel die Kommission angeregt, 
sich auf eine Annäherung im Rah- 
men einer Spanne von plus/xninus 
2,5 Prozent zu beschranken; bei der 
Mehrwertsteuer wird von ihr bei- 
spielhaft eine Spanne zwischen 14 
bis 19 Prozent erwähnt; der deut- 
sche Regelsatz von 14 Prozent läge 
danach noch innerhalb dieser Span- 
ne. 

Bei den Verbrauchsteuern möch- 
te sich die Kommission auf fünf 
wesentliche Steuerarten konzen- 
trieren, die übrigen Vezbrauchsteu- 
em (zum Beispiel auf Kaffee, Tee 
und Zucker) sollten entfallen, wie 
dies auch in Deutschland von ver- 
schiedener Seite gefordert wird. Mit 
den Vorschlägen sind wir weitge- 
hend einverstanden. Konkrete Fort- 
schritte sind allerdings gerade in 
diesem Bereich noch ausgeblieben. 

Der Rat hat die Kommission des- 
halb Mitte Juni aufgefordert, bis 
zum April 1987 ein Gesamtpaket zur 
Harmonisierung der Strukturen 
und Sätze der Mehrwert- und Ver- 
brauchsteuern zu schnüren. Erst 
dann wird sich über die Realisie- 
rungschance konkret etwas sagen 
lassen. Viele weitreichende wirt- 
schafts-, Steuer- und haushallspoli- 
tische Rückwirkungen werden 
dann noch zu klären sein. 

Der Handlungsdruck ist aller- 


Saure 

Kirschen 

HH. - „Bundeslandwirtschafts- 
minister Kiechle bat die Einfuhrli- 
zenzen für bestimmte Sauerkir- 
schenerzeugnisse ausgesetzt Die 
CDUCSU-Bundestagsfraktion be- 
grüßt diesen entschlossenen Schritt 
als wichtige Voraussetzung für ei- 
nen besseren Marktverlauf bei der 
jetzt beginnenden Kirschenernte“ 
So freundliche Worte widmet 
Kiechles FraktionskoEege Susset 
einem schlichten Importstopp für 
Sauerkirschen, den der Bundesver- 
band des Deutschen Groß- und Au- 
ßenhandels (BGA) „als sachlich 
nicht gerechtfertigt“ kritisiert. 

Ausgerechnet im Vorfeld einer 
neuen Gatt-Runde darf es selbstver- 
ständlich an n schlag“kräftigen Be- 
weisen unserer liberalen Importge- 
sinnung nicht fehlen - ebenso 


Bis 1992 soll der 
B inn e nmar kt, nach 

den Vorstellungen 
der EG-Kommission 
vollendet sein. Um 
dieses Ziel zu erreichen, 
hat sie den Rat im 
Rahmen einer neuen 
Strategie von Detailarbeit 
entlastet. 


dings groß, denn ohne Fortschritt in 
diesem Bereich können die Grenz- 
kontrollen nicht aufgehoben wer- 
den. 

Schwierige Probleme bestehen 
auch in der Verkehrspolitik. Eine 
schrittweise Liberalisierung wäh- 
rend der Übergangszeit bis 1992 ist 
erforderlich, verbunden mit einer 
Beseitigung der Wettbewerbsver- 
zerrungen, insbesondere der fiskali- 
schen Belastungen, also eine An- 
gleichung der sehr unterschiedli- 
chen Mineralöl- und Kfz-Steuerbe- 
lastung für Lkws in den Mitglied- 
staaten. Ein anderer wichtiger Be- 
reich ist die Schaffung eines ein- 
heitlichen Marktes für Versiche- 
rungsdienstleistungen. Auch hier 
sollte sich die be- 
troffene Wirt- 
schaft rechtzeitig 
all der auf Öffiiung der 

SrJraoM. Märkte einstellen 

und die sich bie- 
llungen tenden Chancen 

“g* 11 nutzen. Die hier 

ein. Um vorhandenen De- 

erreichen, regulierungspo- 
Rat im tentiale sollten 

er neuen voll genutzt wer- 

tetailarbeit den. Dies gilt 
let. auch für den 

Luftverkehrsbe- 
"Vkt reich. 


Bisher leidet 
auch die Freiheit des Kapitalver- 
kehrs daran, daß eine Reihe von 
Mitgliedstaaten immer noch Re- 
striktionen und Schutzklauseln an- 
wendet Die Kommission hat kürz- 
lich ein stufenweises Libendisie- 
nmgsprogramm vorgelegt Dieses 
wird von der Bundesregierung un- 
terstützt Sie hat immer wieder ge- 
drängt daß sich auch der Produk- 
tionsfaktor Kapital frei innerhalb 
der EG bewegen muß. 

Sehr wichtig für den freien Gü- 
terverkehr sind auch Fortschritte in 
dem weiten Bereich der techni- 
schen Handelshemmnisse. Gerade 
hier muß sich die neue Strategie der 
Kommission „Regelung nur der 
zwingenden Erfordernisse“ bewäh- 
ren. Im technischen Bereich muß 
das Harmonisierungsmodell des 
Normenverweises zügig auf mög- 
lichst weite Produktbereiche ange- 
wendet werden. 

In der Öffentlichkeit besonders 
lebhaft diskutiert wird immer der 
Lebensmittelbereich. Wo es um 
Fragen der Gesundheit geht ist 
auch in Zukunft die Harmonisie- 
rung der Vorschriften, und zwar auf 
relativ hohem Niveau, erforderlich. 
Soweit es nicht um Gesundheit 
sondern um Qualität und Ge- 
schmack geht sind flexiblere Me- 
thoden des Binnenmarktes unaus- 
weichlich. In jedem Fall ist die volle 
Information und die Vermeidung 
von Irreführung des Verbrauchers 
durch eine verbesserte Kennzeich- 
nungsregelung zu gewährleisten. 

Es sind also noch viele Hinder- 
nisse auf dem Weg zur Vollendung 
des Binnenmarktes bis 1992 wegzu- 
räumen. Um das Ziel dennoch in 
etwa zu erreichen, ist vor allem eine 
Verbesserung des Entscheidungs- 
verfahrens in Brüssel erforderlich. 
Im Dezember 1985 haben sich die 
EG-Regierungschefs geeinigt daß 
über Maßnahmen zur Verwirkli- 
chung des Binnenmarktes künftig 
weitgehend mit qualifizierter Mehr- 
heit entschieden wird - allerdings 
nicht bei der politisch sensiblen 
Steuerharmonisierung. Dies sollte 
für die notwendige Beschleunigung 
der Beschlußfassung sorgen. 

H inzukommen muß eine ver- 
stärkte Aufklärung- und Wer- 
bekampagne in den einzelnen Staa- 
ten, um die vielfältigen nationalen 
Widerstände zu verringern. So bie- 
tet ein gemeinsamer Binnenmarkt 
eine einmalige Chance, Verkrustun- 
gen aufeubrechen, die Wirtschaft 
von einem übermäßigen Vorschrif- 
tendruck zu entlasten, zu deregulie- 
ren, die Produktionskosten zu sen- 
ken, die fruchtbare Arbeitsteilung 
zu vertiefen. Einen Weg zurück 
kann es nicht geben. 

Dr. Rudolf Sprung ist Parlamenta- 
rischer Staatssekretär beim Bun- 
desminister für Wirtschaft. 


selbstverständlich mit der kleinen 
Einschränkung, daß man hier und 
da entschlossen „für einen besseren 
Marktverlauf“ sorgen muß. 

Die Europäische Gemeinschaft 
trifft diesmal keine Schuld. Susset 
selbst konstatiert nicht ohne bedau- 
ernden Unterton, daß zwei deut- 
sche Vorstöße für einen Import- 
stopp auf EG-Ebene gescheitert sei- 
en. Ermachtzugleich- wahrschein- 
lich unfreiwillig- klar, daß Kiechles 
entschlossener Schritt kontrapro- 
duktiv ist, wenn er argumentiert, 
daß die Obstbauern „weitgehend 
auf die industrielle Verwertung an- 
gewiesen“ seien. Wie aber soll die 
Industrie wettbewerbsfähig blei- 
ben, wenn sie zwingend auf zu teure 
Rohstoffe angewiesen ist? Geht ihr 
Absatz aber zurück, so der der deut- 
schen Kirschbauern auch. Es ist un- 
verzeihlich, daß der BGA versäumt 
hat, Kiechles Schritt auch als kurz- 
sichtig zu kritisieren. 


t 
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Es mangelt an Gewerbeflächen 

W acbstumsh emmnisse in der Niederrhem-Region 


HARALD POS NY. Doisborg 

Das westliche Ruhrgebiet und die 
Niederrhein-Region verfügen über 
ein Leistungspotential, das die Wirt- 
schaftskraft der Region starken und 
nachhaltig sichern kann, das aber 
nicht genutzt wird. Das ist der Kero- 
satz eines Gutachtens über Standort- 
potential und Perspektiven der Re- 
gion, das im Auftrag der Industrie- 
land "ffanriirisltamm gr DuisbUTg-We- 
sel-Kleve vom Institut für Mittel- 
standsforschung an der Bonner Uni- 
versität unter Leitung von Profi Horst 
Albach erarbeitet worden ist 

Unter den sieben von 19 wichtig- 
sten Standortfaktoren, die von den 
befragten 1350 Betrieben eindeutig 
negativ bewertet worden sind und 
das Wirtschaftswachstum hemmen, 
sind der Mangel an Gewerbeflächen 
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und die hohen Energiekosten die 

tigung die vielleicht größte Heraus- 
forderung an die regionale und kom- 
munale Wirtschaftspolitik darstellen, 
meinte Profi Albach bei der Vorstel- 
lung des Gutachtens. Seine Mitarbei- 
ter und ihn haben besonders folgende 
Ungleichgewichte verwirrt 
• plpmpnt grp Bed eutung aus reichen- 
der Gewerbeflachen und unzurei- 
chende Berücksichtigung unterneh- 
merischer Belange in der Bereitstel- 
lung: 

§ hervorragende Energie-Anbin- 


dung und zu hohe Eneigiekostenbe- 
lastung; 

• hohe Arbeitslosigkeit bei Hilfs- 
kräften und gleichzeitig Mangel an 
Fachkräften sowie 

• geringes Einkommens-ZKaufkraft- 
niveau und seine Bedeutung als wich- 
tigster Standortfaktor für den haus- 
haltsorientierten tertiären Sektor. 

Die Studie belegt das Gewerbeflä- 
. chen-Problem mit der abgefragten 
Erkenntnis, daß jeder vierte Betrieb, 
der flächenmäßig expandieren will, 
gezwungen ist, sein Wachstumspo- 
tential brachliegen zu lassen. Die 
Zahl der aus diesem Grund geplanten 
Fortzuge sei doppelt so hoch wie die 
der Neuansiedlungen von draußen. 
Mehr als ein Drittel der Unterneh- 
men, die zu Standortwechsel 
entschlossen sind, wollen der Umfra- 
ge zufolge die Region ganz verlassen. 

„ Bestandspflege* 1 , folgern die Wis- 
senschaftler, sei notwendiger als Neu- 
ansiedlung. Albach: ^Rückbesinnung 
auf eine Politik mit der Industrie an- 
statt gegen sie und für neue Men- 
schen von außerhalb tut not“ Einer 
solchen Revitalisierung der Region, 
die als ^ altindustrialisierter Ballungs- 
raum“ immer noch schwer an der Ety- 
pothek Kohle und Stahl trägt, diene 
auch die preiswerte Kernenergie. 

Schließlich habe der Raum mit sei- 
ner hervorragenden Verkehrsanbin- 
dung, seinem außerordentlich hohen 
Freizeit- und Wohnwert entscheiden- 
de Standortvorteile, „draußen leider 
aber auch ein miserables Image“ (Al- 
bach). Drinnen sei der Grundtenor 
bei den vielen Interviews „optimi- 
stisch und vital“. Falsch sei es, der 
Region jetzt ein Technologiezentrum 
aufaupfropfen. 

Die Investitionsplanungen zielen 
gghr viel stärker als anderswo auf In- 
novationen und Verbesserung der 
Qualität als auf Abbau der Produk- 
tionskosten. Daher werden ein ver- 
stärkter Technologietransfer sowie 
verstärkte Bemühungen um neue, 
technisch orientierte Mittelbetriebe 
angeregt Überhaupt beweise der Mit- 
telstand erheblich größeren Personal- 
bedarf 

IHK-Eauptgeschäftsfuhrer Theo- 
dor Pieper („Das 75 000 DM kostende 
Gutachten ist wegen seiner Denkan- 
stöße gut angelegtes Geld“) zeigte 
sich „erschrocken über den gezagten 
Wißen zum Wegzug von Unterneh- 
men ohne Möglichkeit e i ner Flächen- 
expansion. Er forderte die NRW-Lan- 
desregierung auf die frühere Förde- 
rung von Betriebsverlagerungen wie- 


Dritte Welt will strikte Liberalisierung 

Ab heute wird in Genf über die Verlängerung des Welttextflabkommens verhandelt 


ALFRED ZÄNKER, Genf 

In Genf treten heute die Verhand- 
lungen über ein neues Welttextüab- 
kommen mit Teilnehmern aus 50 
Staaten in die entscheidende Phase 
Dieses aus dem Jahre 1974 stammen- 
de Abkommen beschränkt die Liefe- 
rungen der Dritten Welt in die Indu- 
strieländer durch Globalfonds für 
„sensible“ Erzeugnisse und ein Netz 
hflqtoraW Absprachen. Es ist bereits 
zweimal verlängert worden und läuft 
am 3L Juli mis. 

Die Entwicklungsländer drängen 
auf pinp mehr oder weniger radikale 
Liberalisierung des Welttextilhandels 
und eine Rückkehr zu den Spielre- 
geln des Gatt. Inzwischen, so heißt es, 
hätten Amerika und Europa genü- 
gend Zeit gehabt, um ihre Industrien 
den neuen Wettbewerbsverhältnissen 
angnpaflspffl Doch diese Bemühun- 
gen stoßen vor allem in den Vereinig- 
ten Staaten auf kategorischen Wider- 
stand. Denn dort hat eine Textilim- 
portschwemme zu massivem protek- 
tionistischen Druck geführt Die 


Amerikaner wollen die Liste da- von 
Kontrollen betroffenen Textilwaren 
eher noch erweitern. Washington hat 
bereits in bilateralen Verhandlungen 
mit Hongkong, Taiwan und Südkorea 
weitere Lieferbegrenzangen durchge- 
setzt 

Die Europäische Gemeinschaft 
zeigt zwar größere Bereitschaft zu Zu- 
geständnissen als in früheren Jahren. 
Aber auch sie möchte grundsätzlich 
am Status quo festhallen, bei gewis- 
sen Lockerungen für weniger „sensi- 
ble" Waren und schrittweisem Abbau 
von Lieferquoten. Nach der starken 
Dollarabwertung versuchen die asia- 
tischen Lieferanten, nun auch einen 
Teil ihrer Exporte von Nordamerika 
nar»h Europa umzulenken. Absatz 
und Produktionsaussichten der euro- 
päischen Textil- und Bekleidungsin- 
dustrie haben sich seit dem Frühjahr 
eher verschlechtert 

ln Delegiertenkreisen wird eine 
Verlängerung des Textilabkommens 
um weitere fünf Jahre erwartet Da- 
bei könnte es zunächst zu einem Pro- 


visorium kommen. Endgültige Rege- 
lungen strittiger Fragen würden der 
Mitte September im uruguayischen 
Punta de! Este geplanten Ministe- 
konferenz überlassen. 

Viele Länder der Dritten Welt, be- \ 
sonders Indien und B rasilien, be- ; 
trachten Zugeständnisse im Textübe- 
rdch als eine Vorbedingung für die 
neue Weltbandelsmnde. Man ver- 
langt bindende Zusagen, daß nach: 
Beginn der Runde keine neuen pro- j 
te ktion i s tischen Eingriffe erfolgen ! 
Und afa» Rggtrilrtinnpn allmaMirh ab- 
gebaut werden. 

Das Ergebnis der Genfer Handels- 
gespräche bleibt jedenfalls bis zum 6. 
August ungewiß. Dann wird der ame- 
rikanische Kongreß über pfap hoch- 
protektionistische Gesetzesvorlage, 
die Jehkins-Bill, die auf rigorose Ein- 
schränkungen der Textileinfuhr aus 
Entwickhmgslandem abzielt, befin- 
den. Präsident Reagan hat di myn 
Vorstoß durch sein Veto vorüberge- 
hend blockiert 
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In den USA 
entsteht ein neuer 
Kaufhausriese 

Sbt Washington 
Durch die größte Fusion im US- 
Einzdhandel seit mehr als zehn Jah- 
ren ^ - sie koste rund 2.7 MnL Dollar - 
entsteht ein neuer Warenhausgigant 
Gemeinsam setzen die May Depart- 
ment Stores und die Asso ciated Dry 
Goods Corp. etwa 9,5 Mrd. Dollar um, 
verfugen werden sie über 303 Kauf- 
hausfilialen sowie mehrere Spezial- 
"ühd Diskontläden. Käufer ist May, 
dem die Hecht Stores in Washington 
und Baltimore, die Fox & Company 
in Hartford, die Fämous-Barr in St 
Louis, die Volume-Shoe-Kette und 
die Venture-Diskontläden gehören. 
Associated besitzt unter anderem die 
Bekleidungshäuser Lord & Taylor, 
den Damenausstatter Loehman’s, die 
Caldor-Diskontkette. Die größten 
amprnranig/»hptt Warenhaus-Unte- 
nehmen auf einen Blick: 

1985 (Mrd. Dollar) Umsatz Gewinn 

Sears, Roebuck 28,6 1,3 

KMart ... 22,4 0J5 

J. C. Penney 12,6 0,4 

Federated 10,0 0^3 

May/Associated 9,5 0,4 

Dayton-Hudson 8,6 0^ 

Wal-Mart 8,5 0^ 

F.W.Woolworth 6,0 0^ 

R. H. Macy*5 44 0,2 

Montgomery Ward 4,3 

Aüied 4,1 0,1 

Carter Hawky Haie 3,7 0,1 


Äthiopien « 

erhält hohen 
Kredit der IDA 

AFP, Addis Abeba 

Die Weltbank hat Äthiopien einen 
zinsfreien Kredit in Höhe von 45 Mil- 
lionen Dollar gewährt, wie ein Vertre- 
ter der Weltbank am Wodienende in 
Addis Abeba bekanntgab. Der Kredit 
wird von der Internationalen Ent- 
wicklungs-Gesellschaft (IDA), die der 
Weltbank angeschlossen ist, mit einer 
Laufzeit von 50 Jahren gezahlt, das 
.Rüdaahhmgsdatum kann um weite- _ 
re g»hn Jahre hinausgeschoben wer- 1 
den. Mit dem Geld sollen 24 000 Hek- 
tar Land im Gebiet von Addis Abeba 
und von Bahr Dar auigeforstet wer- 
den. 

In dieser Woche hatte Äthiopien 
bereits einen Kredit von umgerech- 
net 36 Millionen Dollar von der So- 
wjetunion für den Ankauf sowjeti- 
scher Produkte erhalten. Der Kredit 
muß mit drei Prozent Zinsen inner- 
halb von acht Jahren zurückgezahlt 
werden. Notfalls wird ein zweijähri- 
ger Zahlungsaufschub gewährt. Ein 

erster sowjetischer Kredit war im Juli 

bereits aus Anlaß des Besuchs des 
äthiopischen An ßenhandelsmin isters 
Wollte Chekol in der sowjetischen 
Hauptstadt bewilligt worden. Er be- 
trug umgerechnet 37 Mülionen Dollar 
und wurde im Rahmen des fünfjähri- 
gen bilateralen Handelsprotokolls ge- 
währt 


PERSONALIEN 


Prof Dr. Kail Monkemeyer, von 
1972 bis 1980 Vorsitzender des Vor- 
stands der Hüls AG, Mail, vollendet 
am 24. Juli sein 70. Lebensjahr. 

Karl Scrfferth, Leiter der Kakao-, 
Schokoladen-, Pralinen- und Zucker- 
warenfabrik Wüh. Schmitz-Scholl 
(WissoÖ, Mülheim/Ruhr, friert am 22. 
Juli gpinttn 65. Geburtstag. Er tri ** 
Ti im Ende dieses Jahres in den Ru- 
hestand. Zu s einem Nachfolger wur- 
de Walter Vieth, bisher Mitglied der 
Plus-Geschäftsleitung für den Be- 
reich Betrieb und Technik, gewählt 

Gerhard Graf (47) wurde zum wei- 
teren Geschäftsführer der Mannes- 
mann TbSy GmbH, Efching un, be- 
stellt 

Dr. Siegfried Hartman wird zum 
Jahresende aus der Kronos-Titan- 

GmbH angwfopiHgn. Hanns-Peter 

Lümemann wurde mit Wirkung vom 
L Juli 1986 zum weiteren Geschäfts- 
führer bestellt 


Michael Sträfling, bisher Leiter 
Beschaffung bei der Dr. C. Otto + 
Comp. GmbH, Bochum, wurde zum 
stellvertretenden Vorstandsmitglied 
der Davy Mckee AG, Frankfurt, be- 
stellt. 

Johann Hänger, vormals Leiter des 
Bereichs Spezialmaschinen der Agie 
AG für Industrielle Elektronik, hat 
mit Wirkung vom L Juli 1086 die Ge- 
sehaftsleitung der Sitesa Sa. über- 
nommen. 

Dietrich Käzner hat Karl Komis 
als Vorstandsvorsitzenden bei der Er- 
ste Allgemeine Versicherungs AG, 
der Generali Allgemeine Lebensver- 
steherungs AG und der Generali 
Rückversicherungs AG abgelöst 

Torben Nordstrom wurde mit Wir- 
kung vom 1. Juli 1986 zum Geschäfts- 
führer Marketing und Vertrieb der 
deutsche Rockwool Mmeralwoll- 
GmbH, Gladbeck, bestellt 
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AKTIENGESELLSCHAFT 


Wir berufen hiermit die 

73. ordentliche Hauptversammlung 
der Aktionäre unserer Gesellschaft 


zu Mittwoch, dem 27. August 1986, 15 Uhr. in den Sitzungs- 
saal der Dresdner Bank AG, 5. Stock, Jungfemstieg 22, 
2000 Hamburg 36, ein. Weitere Hinweise bitten wir dem 
Bundesanzeiger, Ausgabe Nr. 129 vom 18. Juli 1986. zu 
entnehmen. 


Hamburg, im Juli 1986 


DER VORSTAND 


“•tosten. 

AKTIENGESELLSCHAFT 

DÜSSELDORF 

- Wertpapier- Kenn- Nummer 608370 - 
Wir laden unsere Aktionäre zu der 

am Freitag, dem 29. August 1986, 
um 10.00 Uhr, 

in der Horten-Hauptverwaltung, 
Düsseldorf, Am Seestern, stattfindenden 
ordentlichen Hauptversammlung 
für das Geschäftsjahr 1985/86 ein. 

Die Tagesordnung lautet: 

1 . Vorlage des festgesteilten Jahresabschlusses, 
des Geschäftsberichtes des Vorstandes und 
des Berichtes des Aufsichtsrates für das 
Geschäftsjahr 1985/86. 

Z Entlastung des Vorstandes für das Geschäfts- 
jahr 1985/86. 

3. Entlastung des Aufsichtsrates für das Ge- 
schäftsjahr 1985/86. 

4. Änderung der Satzung. 

5. Neuwahl zum Aufs/chtsrat. 

6. Wähl des Abschlußprüfers. 

Die Bekanntmachung der Tagesordnung mit den 
Vorschlägen zur Beschlußfassung sowie den Vor- 
aussetzungen zur Teilnahme an der Hauptver- 
sammlung erfolgte im Bundesanzeiger Nr. 130 
vom 19. Juli 1986. 

Aktionäre, die ihre Aktien durch ein Kredit- 
institut verwalten lassen, erhalten über ihre 
Depotbank eine Einladung zur Hauptversamm- 
lung. 

Düsseldorf, im Juli 1986 
Der Vorstand 
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3% DM-Optionsanleihen von 1985/1994 
und 1986/1996 

fWertpapier-Kenn-IS'iuiimem 200810. 802007. 200874. 
200875 , 302006) 


cdm 

HYPO#! 

BavenBeheHypothftKco-untfWechsri Don k 
AkMngeMftKmn 

München, im Juli 1986 




Aufgrund der Ermächtigung der ordentlichen Hauptversammlung vom 15. Mai 1985 
wurde unseren Aktionären in der Zeit vom 23. Juni bis zum 7. Juli 1986 einschließlich eine 
3% DM-Optionsanleihe zum Bezug angeboren und ausgegeben. 

Beschluß und Erklärung über die Ausgabe sind ordnungsgemäß beim Handelsregister 
hinterlegt worden. 

Durch diese KapitaJm aßnah me ermäßigt sich für die Inhaber von Optionsscheinen aus der 
3% DM-Optionsanleihe 1985A994 vom 23. Juni 1986 (Stichtag) an gemäß § 6 der 
Optionsbedingungen der Optionspreis für eine Aktie zu je nom. 50.— DM der Bayerischen 
Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 

auf 386.- DM. 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
A ktiengesellschaft 
Der Vorstand 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

6% Deutsche Mark-Anleihe von 1978 
— WKN 464 048 - 

Kündigung 

GemäS§4 der Anlethebedingungen kündigen wirtiisrmit alle ausstshen- 
den Teitechuldverscüreibungen obig» Anleihe Im Gesamtbetrag von 
OM 150000000.- zur Rückzahlung zum 1. November 1986 zum Nennbe- 
nag. 

DleTeilsdhuldverschreibungen werden vom 3. November 1966 an gegen 
Einreichung der Mäntel und der Zinsscheine per 1 November 198 7 utt. 
zum Nennbetrag bei den inländischen Niederlassungen der nachste- 
hend genannten Banken eingelöst: 

Deutsche Sank Aktiengesellschaft 

Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 

GomrrierzbanJc Aktiengesellschaft 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 

Bank tür Gerneinwirtschaft Aktiengesellschaft 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 

Berliner Bank Aktiengesellschaft 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 

Merck, Finck & Co. 

Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Simonbank Aktiengesellschaft 
J H. Stein 

Trinkaus & Burfchardt Kommanditgesellschaft aut Aktien 
M.M. Warburg-Brinckmanrv Wirt? S Co 
Westtalenbank Aktiengesellschaft 

Die Verzinsung der gekündigten Teilschuidverschreibungefi endet am 
31. Oktober 1986. Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom 
Rückzahlungsbetrag abgezogen 

Die zum 1. November 1986 tauigen Zinsscheine werden gesondert ln der 
üblichen Welse eingelösL 

Frankfurt am Main, im Juli 1986 

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 
Kommission der Europäischen Gemeinschaften 
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Nordseebad Hörnum, Nähe 
Strandpromenade und Kurhaus. 
Eigentumswohnungen in wun- 
derschöner Dünenlandschaft ab 
DM 2400.-/m 2 

1 Zi.. 28.78 m 2 DM 86 400,- 

2 Zi., 52,09 m a DM 139 500,- 

3Zi., 65,10 m 2 DM156 300,- 

4 Zi., 77,35 m 2 DM185 700,- 

Unausgebaute Dachgeschosse. 
Baugenehmigungen liegen vor 
ab DM 42000v-k 

Besichtigungen täglich 10-12 und 
15-19 Uhr, Berliner Ring 9. TeL 
046 53 / 4 15 taglieh in den Abend- 
stunden. 

Castell WohnungsbaugeoeBschaft 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 
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Was tun Leute, wenn * \ 

eine Auto-Alarmanlage auf der Straße plötzlich 
losheult? AUTO-BILD wollte es wissen, knackte 
einen Porsche -unter Polizeiaufsicht. Was pas- 
sierte— in AUTO-BILD. 

Die Zeitung rund ums Auto 
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Versicherer planen Fonds 

Investmenttdchter der Dresdner Bank als Partner 


DANKWABD SEFTZ, München 

Einen direkten Einstieg in die In- 
vestment-Branche planen pfoigp 
deutsche Versicherungsustemeh- 
men. So liegt seit wenigen Tagen 
beim Bundesaufsichtsamt für das 
Kreditwesen ein Antrag für die Grün- 
dung einer neuen Eapitalanlag^e- 
seDschaft, an der die Vereinigte Versi- 
c h eru n gsgruppe (WG), München, 
nach eigenen Angaben mit 29 Prozent 
beteiligt sein wird. Die restlichen An. 
teile am Grundkapital von 10 Mül 
DM werden zunächst von zwei oder 
drei (noch nicht genannten) Versiche- 
rern und den zur Dresdner-Bank- 
Gruppe gehörenden Dresdnerbank 
Investment Management, und DIT 
Deutscher Investment-Trust gehal- 
ten. 

Zu einem späteren Zeitpunkt ist 
dann vorgesehen, wie der stellvertre- 
tende WG-Voratands v orsitz e nde 
Christoph Dorscbel erläuterte, den 
Kreis der Verri ehmin{pffi«^no»haf - 
ten auf sieben aufcustocken. Im 
„Endstadium“ werden Hann die bei- 
den Dresdner-Bank-Töchter an der 
reuen Gesellschaft mit zusammen 25 
bis 30 Prozent beteiligt sein; bei ihnen 
wird auch die Geschäftsführung und 
das Fondsmanagement liegen. Ihre 
Tätigkeit aufnehmen soll die neue In- 
vestmentgesellschaft, die den Pla- 
nungen zufolge schnell auf ein An- 


fangsvenn ögen von insgesamt 500 
Mil!, qm kormnan soll, bereits im Ok- 
tober dieses Jahres. 

Mit dem Start dieser Gesellschaft 
will die VVG dann nach Angaben von 
Dorscbel einen eigenen Fonds mit an? 
fangs 50 M3L DM auflegen, der so- 
wohl als Ablauffonds wie auch als 
Instrument der Vermögensanlage ge- 
nutzt werden kann. Ähnliches dürf- 
ten auch die anderen beteiligten Ver- 
sicherer planen. Nicht geplant ist, so 
Dorscbel, die bisher von der WG 

aufgelegten zwei Spezialfonds mit ei- 
nem Fondsvennögen von damit 

rund 407 wm DM in die ge plante 
Ka pitalanlag e g e sellschaft einzu brin- 
gen. 

Vor einigen Tagen halte bereite die 
Ahe Leipziger Versicherung, Ober ur- 
sel, ebenfalls die beabsichtigte Grün- 
dung ornw ihvestmentgeiellichaft 
für Publikums- und Spezialfonds ge- 
meinsam mit einer Frankfurter Bank 
angekündigt Genauere Angaben 
wollte dazu die Gesellschaft noch 
nicht machen, da die entsprechenden 
Vcrtra g sverhan dhingcn noch rürht 
abgeschlossen seien. Branchenken- 
ner Rauben, HaR die Ahe Leipziger 
dabei mit der BHF-Bank, Frankfurt, 
im Gespräch ist und diese mit 40 Pro- 
zent an da Gesellschaft beteiligen 
wüL 


Der dynamische Mittelstand - lediglich eine Mär? 

Eine Unters uc h u ng der Kredit ans t al t für Wiederaufbau kratzt am Image kleiner «nH mittlerer Unternehmen 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Daimler-Benz, Siemens, Thyssen, 
Bosch oder Bayer - riesige Konzerne 
reit großem Namen «tehwi gwnwnhin 
für die Leistungsfähigkeit der deut- 
schen Wirtschaft. Doch Innovation, 
Kreativität, Anpassungsfähigkeit, 
schnelle Reaktion auf Markterforder- 
nisse - all diese Synonyme für das 
.richtige“ Wirtschaften schlechthin 
sind gar nicht so sehr Sache der Gi- 
ganten, sondern finden sich viel stär- 
ker in jenen Meinen und mittlwpn 
Einheiten (bis zu 100 Millionen DM 
Umsatz imH 50 Q Beschäftigten), zu 

denen 999 von 1000 deutschen Unter- 
nehmen überhaupt zählen, die 51 
Prozent da Umsätze in der Wirt- 
schaft erzielen, 44 Prozent der Inve- 
stitionen tätigen und zwei von drei 
deutschen Arbeitsplätzen zur Verfü- 
gung stellen. 

Sn j pHcmfeUn riip g än g i g e Mgmmi g, 

auch der meisten Wirtschaftspoliti- 
ker. TSnp S tu die Her F rnnkfi rrter Kre- 
ditanstalt für Wiederaufbau aba hat 
dieses Klischee jetzt mit deutlichen 
Fragezeichen versehen. Tatsächlich, 
so ein Ergebnis da Untersuchung 
mit dem *ntel »Kieme und mittlere 
Unternehmen im Strukturwandel“, 
geht es auch im Mittelstand recht ge- 
mischt zu: Den relativ dynamischen 

Tglom- lirifl MijiriniiiAqi»hinwi i CÜeeS 

wirklich gibt, steht eine »breite 


SCMCM schwächerer imri wenig innn - 
vativer Unternehmen“ gegenüber, 
die die Erfolge der ezsten Gruppe teil- 
weise wieder an fahren. 

Die Hypothese, daß kleinere Unter- 
nehmen den Anforderungen des ge- 
genwärtigen Strukturwandels besser 
gewachsen seien als ihre großen 
Konkurrenten sei nicht uneinge- 
schränkt zu bestätigen. So gebe die 
statistische Abschätzung zwar Hin- 
weise darauf, daß die Beschäfti- 
gungsexpansion im Mittelstand in 
den letzten Jahren stärker ausgefal- 
len ist als bei Großunte rnehmen. 

Doch eindeutig sei das nicht fest- 
stellbar, und alle bisherigen Untersu- 
chungen konzentrierten sich aus- 
schließlich auf überlebende Unter- 
nehmen. Die Arbeitsplatzausfälle 
durch Pleiten, an denen kleine, ju n g e 
Unternehmen in den letzten Jahren 
den Löwenanteil hatten, bleiben also 
unberücksichtigt Daß sie ein durch- 
aus beachtenswertes Gegengewicht 
ausmachen könnten, wird mit da 
durchschnittlichen Zahl von zehn bis 
13 verlorenen Arbeitsplätzen je Un- 
temehmensrnsolveiiz noch unterstri- 
chen. 

Zudem ist so die kritische Anmer- 
kung des Autors Norbert Irsch, ein 
schnelleres Belegschaftswachstum 
nicht unbedingt ein Zeichen größerer 
Es körnig genau- 


sogut bedeuten, daß größere Unter- 
nehmen erfolgreicher nach arbeitspa- 
renden Prozeßinnovationen und Ra- 
tionalisierungsmöglichkeiten ge- 
sucht hatten, oder daß die kleineren 
in stärkerem Maße zur Teilzeitbe- 
schäftigung übergegangen seien. Fa- 
zit: »Die Bus cha ftTgt^npntwipklung 
ist als unternehmerisches Erfolgskri- 
terium von nachgeordneter Bedeu- 
tung.“ 

Aba auch anhand anderer Kenn- 
größen vermag Irsch die besondere 
Dy namiir kU»hy>T »r Wa tgchaftaeiiihei - 
ten nicht so recht zu entdecken. So 
sei zum Beispiel da Anteil da gro- 
ßen Unternehmen am Umsatzkuchen 
da Gesamtwirtschaft von 37 Prozent 
im Jahr 1970 auf 49 Prozent im Jahr 
1982 stetig gewachsen. Allerdings gilt 
auch hier ging Anmer kun g, die da 
Autor zur B esrhäft i g un gKwn t uri ok. 
lung macht: 

„Selbst, wenn vor allem kleine Un- 
ternehmen in den 70a Jahren zusätz- 
liche Arbeitsplätze geschaffen hätten, 
müßte sich dies nicht zwangsläufig in 
höheren Beschäftigtenan teilen da 
Gruppe da Unternehmen 

mederschlagen, da die dynamischen 
unter ihnen mö glicherweise in höhe- 
re Größenklassen abgewandert sind.“ 
Im Klartext: Viele da wirklich erfolg- 
reichen Mittelständler da 70a Jahre 
sind heute gar keine mehr, ein zu- 


sätzliches Problem jeder statistischen 
Analyse zu diesem Sachverhalt 

Auch von da überdurchschnittli- 
chen technischen Kreativität und da 
Innovationsleistung, die den Unter- 
nehmen-Davids gerne nachgesagt 
wird, halt Irsch nicht allzu viel: 
„Zwar sind in Einzelfallen und vor 
altem in bestimmten Branchen kleine 

Unternehmen auf diesen Gebieten zu 
außerordentlich hohen Anstrengun- 
gen fähig, und sie erzielen dann auch 
entsprechende Erfolge. Für die über- 
wiegende Mehrheit trifft dies jedoch 
nicht zu.“ 

Bleibt noch die wahre Meßlatte al- 
len unternehmerischen Erfolgs, die 
Rendite. Doch auch hier sieht es für 
die Mittelständler eher trübe aus. 
Zwar verdienen sie nach wie vor bes- 
ser als große Unternehmen. Indessen: 
„Ihr Rentabilitatsvorsprung ist deut- 
lich, wenn auch nicht völlig abge- 
schmolzen.“ 

Insgesamt also hat sich die gesamt- 
wirtschaftliche Position da Mittel- 
stäncöer in den letzten Jahren eher 
verschlechtert Die »tatsächliche 
wirtschaftliche Macht“ da großen 
und größten Unternehmen dagegen 
dürfte, so Irsch, »aufgrund von Kapi- 
talbeteiligungen, personellen Ver- 
flechtungen und T.iefcfahhSngigtrpi. 
ten noch wesentlich starker zuge- 
nftwime n haben“. 



Im Umweltschutz erfolgreich 

Clouth Gummiwerke erreichten eine Umsatzsteigerang 


Py. Köln 

Die zu glei c h en Teilen Conti-Gum- 
mi und Philips KrtmTnnnnrarin n ge- 
hörende Clouth Gummiwerke AG, 
Köln, arbeitet weiter mit großem 
Nachdruck auf die . Vermarktung 
hochwertiger Technologie hin. „Neue 
Projekte auf dem weiten Gebiet des 
Umweltschutzes geben uns die Mög- 
lichkeit, weiter erfolgreich zu sein“, 
erläutert Vorstandssprecher Alfred 
Krainer. Beispiele dafür seien Bauch- 
gasentschwefehmgsanlagen für 
Kraftwake und schalldämmende 
Elemente in der Veikehrstechmk. 

Das Geschäft 1985 folgte da Ent- 
wicklung da Kautschukbranche. Be- 
sondere Erfolge wurden im Bereich 
Fördertechnik errieft. Da Sektor 
Auskleidungen blieb wegen zeitlicher 
Verschiebung von größeren Aufträ- 
gen gegenüber den Planzahlen zu- 
rück. Gute Zuwachsraten hatte dage- 
gen da Bereich Verkehrstechnik in 
innovativen Produkten. 


Die GIouth-Gruppe setzte 1985 ein- 
schließlich da griechischen Tochter- 
gesellschaft Tman 313 MT1T DM um, 
da Umsatz da Clouth AG stieg um 
8,7 Prozent auf 281 MÜL DM. An dem 
Zuwachs waren äße Geschäftsberei- 
che beteiligt Da Exportanteil blieb 
mit 21 Prozent in etwa konstant Da 
Auftragseingang erreichte 285 (280) 
MüL DM. Da Bestand lag am Jahres- 
ende mit 129 MüL DM auf Vorjahres- 
höhe. Im Jahresdurchschnitt wurden 
rund 1500 Maischen beschäftigt 
Das Gesamtergebnis ging - durch 
Sondereinflüsse bedingt- zurück. Er- 
hebliche Mittel mußten für zukunfts- 
sichernde MaBnahmim im Sach- UZld 
Personalbereich aufgewendet wer- 
den. Der Jahresüberschuß von 2,7 
(2,7) MITi- DM röcht aber wieder für 
die 16-Prozent-Dividende. Im laufen- 
den Jahr werden die Investitionen 
(1985: 11 nach 16 MÜL DM, bei 11 nach 
10 MüL DM Abschreibungen) wieder 
stark strigen. 


„Rotaprint-Konkurs 

unvermeidlich“ 

VWD, Hamburg 

Da Zusammenbruch von Rota- 
print GmbH, Berlin, ist nach Auffas- 
sung des Hamburger Rechtsanwalts 
Gerd Weiland »nrpip rmrfdlich- Er er- 
klärte, da Konkursantrag dürfte in 
den nächsten Tagen gestellt werden. 

Die Entscheidung des Senats, bis 
zur Vorlage eines überzeugenden Sa- 
n ien m gStamZBP tS frwrw weiteren Hfl, 
fen zu gewähren, nannte Weiland un- 
verständlich. Die von Senator Pieroth 

vermißten Detaflrafonnatkmen kön- 
ne das Unternehmen in absehbarer 
Zeit nicht erstehen. Obdie Betriebs- 
statte Konüßlutter in Niedersachsen 
mit 160 Arbeitsplätzen und die übri- 
gen Firmen erbalten bleiben könnten, 
sei zur Zeit ungewiß. 

Weiland hat ein Konzept erarbeitet, 
<ia* nach BAmm Angaben durah eine 
Strafihng von Produktion und Orga- 
nisation die Sanierung der Gruppe 
■ und die Erhaltung von rund 600 Ar- 
beitsplätzen in Balm sicherstellt. 


Renditetief ist nicht in Sicht 

Leicht abwärts gerichteter Ztnstrend zu erwarten 


„Phosphatfrei“ 
setzt sich durch 

dpa, Düsseldorf 

»Sehr zufrieden“ ist die Düsseldor- 
fer Henkel KGaA mit dem phosphat- 
freien „Perair : Sechs Monate nach 
da Einführung des Produkts verlas- 
sen bereits sechs von zehn Paketen 
da röhrenden deutschen Waschmit- 
tdmarh e das Werk als „phosphat- 
frei“. Damit hat sich dieses Waschpul- 
ver nach dem Urteil da Henkel 
KGaA »am Markt durchgesetzt“. 

Phosphatfreie Waschmittel hatten 
BnHfl Mai in da Bundesrepublik ei- 
nen Marktanteil von 25 Prozent er- 
obert, davon kamen fast zwei Drittel 
von H ppkpl. Und mit einem Anteil 
von 39 Prozent liegt das neue Persil 
auch unter den phosphatfreien Sau- 
bermachem an der Spitze. 

Bei einer insgesamt stark verrin- 
gerten Phosphatbelastung- stammt 
nach Henkel- Angaben nur noch ein 
Viertel da Phosphatmenge aus 
Waschmitteln, 1978 hatte dieser An- 
teil noch 40 Prozent betragen. 


Warn auch das Renditetüsf von Mitte 
April (5,35 Prozent) noch längst nicht 
in Sichtweite ist, spricht doch einiges 
für einen leicht abwärts gerichteten 
‘Zmgfarmd; niedrigere Ölpreise »mH 
stabiler Preisinder, geringere Inan- 
spruchnahme des Kapitalmarkts 
durch allzu hohe Brutto-Kapitalauf- 


nahmen, die stärkere Position der 
DM im EWS. Die Geldmengenent- 
wicklung kann - kehrt sie in den 
Zielkorridor zurück - da Bundes- 
bank Spielraum schaffen, über nied- 
rigere Sätze bei den Wertpapierpen- 
sionsgeschäften das Terrain für Leit- 
zms-Senkungen vorbereiten. (py.) 
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Alfa Romeo mit 
Ford einig 

dpa/VWD, Mailand 
Die Mailänder Automobilgesell- 
schaft Alfa Romeo und sein potentiel- 
ler Partner, da US-Konzem Ford, ha- 
ben sich über die möglichen Formen 
einer Zusammenarbeit geeinigt- Dies 
verlautete aus gut unterrichteten 
Kreisen in Mailand. Beide Firmen 
hatten vor zwei Monaten vereinbart, 
spätestens am 21. Juli die Machbar- 
keitsstudie für eine Kooperation be- 
ziehungsweise eine Beteiligung von 
Ford an Alfa Romeo abzuschließen. 

Wie es heißt sollen sich Alfa Ro- 
meo und Ford nicht nur über die 
Form da industriellen Kooperation, 

Anzeige 

Überlassen Sie 
bei Ihrer 
ierufs-IHaiiung 
nichts dem Zufall. 

Nutzen Sie den großen Siellen- 
Markt für Fach- und Führungs- ro 
kräfte. s 

Jeden Samstag Sh der WEIT 


sondern auch über die finanzielle 
Verflechtung bereits in Einzelheiten 
geeinigt haben. Da US-Konzem soll 
sich dabei damit einverstanden er- 
klärt haben, sich zunächst mit einer 
40- Prozent-Minorität zu begnügen. 
Gegenwärtig ist das Alfa-Romeo- Ka- 
pital zu 84 Prozent in der Hand der 
IRI-Bereichsholding Finmeccanica 
und zu 16 Prozent in der Hand der 
Staatsholding IRI selbst 

Im industriellen Bereich sollen die 
beiden potentiellen Partner verein- 
bart haben, die Alfa-Romeo- Autopro- 
duktion von jetzt unter 200 000 auf 
über 400 000 Stück jährlich mehr als 
zu verdoppeln. Jeweils die Hälfte da- 
von soll auf das Norditalien werk Are- 
se bei Mailand und das Süditalien- 
werk Fomigliano d'Arco bei Neapel 
entfallen. Zumindest anfangs sollen 
davon 75 Prozent auf Autos mit da 
Marke Alfa Romeo entfallen, wäh- 
rend da Fbrd-Anteü erst in einer 
zweiten Phase angehoben werden 
soll. 

Grünes Licht für eine eventuelle 
Ford-Beteiligung müssen nicht nur 
die Staatsholding IRI und das Staats- 
beteiligungsministerium erteilen, 
sondern auch die Regierung. 
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Polymathie gehört? 




BERLINER BANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 

BERLIN - DÜSSELDORF - FRANKFURT • HAMBURfl • HANNOVER " MÜNCHEN ■ STUTT0ART ■ LONDON ■ LUXEMBURG 



Gerade in der Finanzberatung dürfen Sie von 
der Berliner Bank Polymathie erwarten. 
Denn ein vielseitiges Universalwissen - und 
nichts anderes heißt Polymathie - ist das 
Erfolgsrezept all unserer Niederlassungen 
direkt vor Ort. 

Das liegt daran, daß bei uns jede Nieder- 
lassung mit selbständigen Fachabteilungen 
ausgestattet ist. Die dortigen Experten für 
das Kredit-, Devisen-, Wertpapier- oder Aus- 
landsgeschäft beraten Ihr Unternehmen effi- 
zient und kompetent. Daß dieses vielseitige 
Know-how Ihnen ständig direkt zur Verfügung 
steht, garantiert Kurze Wege sowie eine 
umfassende, wirkungsvolle Betreuung. 

Und nicht zuletzt hat solch professionelle 
Polymathie dazu geführt, daß die Berliner 
Bank mit einer Konzernbilanzsumme von 
27 Mrd. DM heute eine der größten privaten 
Geschäftsbanken Deutschlands ist. 

Berliner Bank. Die Bank, 
mit der man reden kann. 




■i 
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TENNIS / Federation-Cup der Damen in Prag: Martina Navratilova umjubelt, deutsche Mannschaft greift morgen ein 

Hinter dem neuen 
Stadion pfeifen 
die Lokomotiven 


H. J. POHMANN, Bonn 
Bereits gestern begann in Prag mit 
den Q ualifikationss piel e n der Federa- 
tion-Cup der Tennis-Damen, der mit 
dem Davispokal bei den Herren ver- 
gleichbar ist Die deutsche Mann- 
schaft wird erst morgen ins Gesche- 
hen ein greifen. Erster Gegner wird 
der Sieger der Partie Belgien gegen 
Finnland sein. 

Was bereits vor den Spielen als gro- 
ßer Erfolg bezeichnet weiden kann, 
ist das neugebaute Stadion im Stavni- 
ce-Termisclub. Am 9. Mai wurde der 
Centre Court im 1893 gegründeten 
Klub offiziell vom Cheforganisator, 
dem ehemaligen Wimbledon-Sieger 
Jan Kodes, eröffnet Unter dessen 
Anleitung entstand ein Tenniszen- 
trum, das in den kommunistischen 
Ländern »»nmalig ist 
Für 110 Millionen Kronen (offiziel- 
ler Wechselkurs: ein Dollar = neun 
Kronen) stampften die Prager Ver- 


Schnelle Siege 
der Favoriten 

I m Daviscup-Viertelfinale 
machten die Favoriten kurzen 
Prozeß: Bereits vor den letzten 
beiden Einzeln hatten sich mit Ti- 
telverteidiger Schweden (3:0 ge- 
gen Italien), Australien (3:0 gegen 
England) und der CSSR (3:0 ge- 
gen Jugoslawien) drei Mannschaf- 
ten für die Vorschlußrunde quali- 
fiziert. Mit Schweden gegen CSSR 
steht eine Begegnung fest 
Wer wird Gegner der Australien 
Deu tschlan d-Bezwinger Mmriltn 
oder die USA, die schon 29mal 
den Cup gewann? Km Flach/Ro- 
berto Seguso gewannen 5:7, 6:3, 
6:3, 6:4 gegen Pascal/Lozano, wo- 
mit die USA 2:1 in Führung ging. 
Mehr noch als die Gegner mach- 
ten den Amerikanern die Zu- 
schauer zu schaffen. „Jeder Ball- 
vertust von uns löste einen Rie- 
senjubel aus. So etwas geht ir- 
gendwann schwer an die Nerven“, 
stöhnte Ken flach. 


kehrsbetriebe „Dopravni Podniky“, 
ein Zentrum mit Tribünen für 7000 
Besucher, aus dem Boden, ln diese 
Anlage wurden auch Büros der Fede- 
ration integriert Und die Gardero- 
ben, in denen sich noch vor wenigen 
Jahren Kakerlaken und S pinn en auf 
den Holzleisten zu Hause fühlten, 
wurden vollkommen renoviert und 
mit einer Sauna und einem Whirlpool 
ausgebaut 

Somit war die Grundlage geschaf- 
fen, daß die I nternationale Tennisfe- 
deration (TTF) der CSSR die Ausrich- 
tung des diesjährigen Wettbewerbs 
übertrug. Nicht zuletzt damit wurde 
aber auch der sportlichen Leistung 
nach dem dreimaligen Federation- 
Cup-Erfolg des CSSR-Teams in Rei- 
henfolge Rechnung getragen. 

' Über mangelnden Zuschauerzu- 
spruch wie im vergangenen Jahr im 
japanischen Nagoya müsse n sich die 
ITF-Fimktionäre diesmal auch nicht 
sorgen. Die letzten drei Tage sind 
trotz der für den Normalbürger nicht 
zu erschwingenden 150 Kronen teu- 
ren Tickets ausverkauft. 

Was ein ausverkauftes Stadion in 
Prag für die Hfo irrniannaphaft weit 
sein kann, ist für den Außenstehen- 
den immer wieder erstaunlich. Auge- 
fangen vom rhythmischen Klatschen 


der teilweise fanatischen Besuche 
zwischen den Ballwechseln bis hin zu 
den Lokführern auf dem benachbar- 
ten Rangieihahnhof (sie lassen in kri- 
tischen Situationen schon mal die Si- 
renen ihrer Lokomotiven aufheulen) 
wird hier der Heimvorteil bis zum 
letzten Ball voll ausgenutzt 

Eme Erfahrung, die auch das deut- 
sche Team noch machen muß. Ob- 
wohl Steffi Graf Claudia Kohde- 
K fisch , Bettina Bunge und Claudia 
Porwick vor einem eventuellen Fina- 
le gegen die CSSR erst im Halbfinale 
gegen die US A mit Martina Naviatilü- 
va und Chris Evert-Lloyd gewinnen 
müssen. Diese Auslosung war auch 
Diskussionsthema im de u tsche n 
Team, das sich ungerecht behandelt 
fiihltP- Denn das DTB-Team wurde 
lediglich auf Platz drei gesetzt Nur 
wurden dabei wohl in der Führungs- 
etage des DTB die vergangenen zwei 
Jahre vergessen. 

Da wurden zwar für die Wettbewer- 
be in Sao Paulo und Nagoya jeweils 
die stärksten Teams gemeldet, am 
Start war dann jedoch, speziell nach 
der vorjährigen amateurhaften Vorar- 
beit, nur die dritte Kategorie. En Um- 
stand, der in Japan sogar zu einem 
Antrag der Schweden führte, die 
Bundesrepublik für zwei Jahre vom 
Wettbewerb auszuschließen. Nur 
Hank des damaligen Teamchefs Jür- 
gen Faßbender konnte derlei Mißge- 
schick abgewendet werden: „Ich ha- 
be zwei Tage lang auf die Verbände 
einreden mflcspn , Hann endlich war 
unsere Teilnahme gesichert“ 

Doch bis nach 1982 (damals gab es 
im ffnale eine Niedertage gegen die 
USA) jetzt in Prag wirklich die stärk- 
ste deutsche Mannschaft aufgeboten 
werden konnte, gab es noch etliche 
Gespräche zwischen den Aktiven 
und dem DTB. Dabei entwickelte 
Sportwart Dr. Peter von Pierer das 
richtige Gespür und die richtige Spra- 
che, um die Individualistinnen zum 
gemeinsamen Start zu bewegen. 
Nach ftingm Trainingslager im Tau- 
nus scheint dann auch für die Öffent- 
lichkeit alles unternommen worden 
zu sein, um Kritiken vorzubeugen. 

Nett aufgereiht präsentierten sich 
die vier Mädchen einmal bei SAT 1 
während eines Trainingsspiels oder 
beim ZDF im Studio. Immer wieder 
wurde die gute Stimmung hervorge- 
hoben, und daß „die Sache mit dem 
Doppel noch reifen muß“. 

Doch ganz so positiv war es wohl 
im T rainingslager ninhii Denn Team- 
chef Klaus Ho&äss steckte die Fron- 
tal in der „Weh am Sonntag“ klar ab. 
„ Tn diesem Jahr werden wir den Po- 
kal nicht gewinnen.“ 

bi der Tat sieht es Im Team des 
DTB mit der Weltranglisten-Dritten 
Steffi Graf gar nicht so rosig aus, wie 
es scheinen mag. Zu schwach spielte 
Claudia Kohde-Küsch (Fünfte der 
Computerrangliste) auf den Grand- 
Slam-Turnieren in Paris und Wimble- 
don, um die junge Steffi Graf im Dop- 
pel mitreißen zu können. Im Gegen- 
teil, den entscheidenden Part spielt 
mittlerweile die 17jährige Steffi Graf, 
die schon jetzt die Führungsrolle im 
Team überno mmen hat. D eshalb ist 
es auch ein Fehler, die sensible Clau- 
dia im Doppel auf der ungeliebten 
Rückhandseite spielen zu lassen. Her 
gehört Steffi Graf mit ihrem Selbst- 
vertrauen hin. Sie hätte auch auf der 
linken Seite die Chance, bei ihren 
AufschlagrOums ihre Rückhand zu 
umlaufen und die Vorhand bei ent- 
scheidenden Ballen einzusetzen. 



Martina zu Haus» bei Vater Miroslav imd Matter Tana. Dar Fotograf der staatUcban Agentur CTK hatte nar kurz Zutritt. 


FOTO: AP 


Blumen am Flugplatz, Fotograf im Wohnzimmer 


D er Duft von Blumen erfüllte die 
Luft, die AnkunfthaUe des Flug- 
hafens war überfüllt. Eine Atmosphä- 
re herzlicher Neugier war zu spüren, 
als Martina Navratilova in ihre Hei- 
mat zurückkehrte. Elf Jahre nach ih- 
rer Flucht aus der CSSR wurde ihr 
die Rückkehr von ihren ehemaligen 
Landsleuten leicht gemacht Nichts 
war zu spüren von der frostigen Ab- 
lehnung, die wnig pn ebenfalls in den 
Westen geflüchteten Eishockey-Spie- 
lern entge gcnschligen war, als die 
nach lJjjähriger Abwesenheit erst- 
mals wieder tschechoslowakischen 
Boden betreten hatten. 

Martina Navratilova wurde über- 
aus freundlich empfangen. Obwohl 
sie als Amerikanerin zurückkehrte. 
Sie ist damit nicht nur Angehörige 
eines politischen Gegners sondern 
kam auch zurück, um in der alten 
Heimat einen sportlichen Wettbe- 


werb für die neue Heimat zu gewin- 


nen. Eigentlich ist sie also eme Geg- 
nerin in mehrfacher Hinsicht. 

Doch ihre sportliche Überlegen- 
heit, ihre Stellung außerhalb jeder 
Norm und ihr weitgehender Verzicht 
auf politische Abrechnung mit ihrem 
Geburtsland haben sie beinahe unan- 
tastbar gemacht Obwohl sie lange 
Zeit im offiziellen CSSR-Sprachge- 
brauch als „unerwünschte Person“ 
galt, wurden sie von mehreren hun- 
dert Fans begeistert empfangen. 
Nicht einmal ihre laut geäußerte 
Angst („Wer weiß, vielleicht passiert 
mir etwas in Prag. Was ist ynm Bei- 
spiel, wenn ich in einen Auto Unfall 
verwickelt werde?“) wurde von der 
CSSR-Bevölkerung als Diskriminie- 
rung em pfiiwHpn 

Statt dessen schlug ihr Wohlwollen 
entgegen. Alte ihre Aktionen und Äu- 
ßerungen stießen auf großes Interes- 
se. So drängten sich gestern mittag 
bei ihrem ersten Training mehr Men- 


schen im Stvanice Stadion als bei den 
gleichzeitig stattfindenden ersten 
Q»a üfikationss pi elen - 

Sogar die große Rivalin Hana 
Mandükova, die wie Martina Navrati- 
lova in Prag geboren wurde, sich aber 
im Gegensatz zu ihr aus Überzeugung 
zu ihrem Heimatland bekennt, re- 
agierte pntg P gpnkommimH ; „Ich fin- 
de, es ist eine große Sache, daß Marti- 
na nach Prag zurückgekehrt ist und 
ihr Land wieder sieht Sie soll das 
Ganze nicht so emotional sehen. Ich 
weiß aber, daß ihr das alles sehr nahe 
geht Ich habe ihr gesagt, denke nicht 
SO viel darüber »afh, knmm pinfaph 
her und spiele.“ 

Genau das aber gelang der stets 
sehr emotional reagierenden Martina 
Navratilova nicht Die Kaltblütigkeit, 
mit der sie sich auf den Tennisplätzen 
der Welt zur absoluten Nummer Eins 
hochgespielt hat, wandelt sich außer- 


halb des rein sportlichen Handelns 
gpnan mi G egenteil 

Ihrer Ruckkehr nach Prag hatte sie 
voll gespannter Er war t un g ewtgpgwv. 
gefiebert Das Wiedersehen mit den 
Eltern, zu denen sie auch nach der 
Flucht ein herzliches Ve rhältnis auf- 
rechterhalten konnte und die Rück- 
kehr in das Haus, in dem sie auf- 
wuchs, trieben ihr Tränen der Rüh- 
rung in die Augen. In den Tränen 
lösten sich ihre Zweifel und Anspan- 
nung der letzten Tage. „Natürlich 
werde ich zu Hause in Revnice und 
nicht im Interconti-Hbtel in Prag 
wohnen“, sagte sie. „Meine Großmut- 
ter lebt noch, und außerdem gibt es 
noch Cousinen und Tanten, die ich 
alle Wiedersehen möchte.“ Um wirk- 
lich Zeit und Ruhe für ihre Verwand- 
ten zu haböi, ertaubte sie nur einmal 
für kurze Zeit einem Fotografen der 
CSSRrAgentm CTK Zirtritt in die Pri- 
vatsphäre der Familie. poh/dpa 


GOLF / Langer verspielte Spitzenplatz bei Offenen Britischen Meisterschaften. Sein schneller Irost: 



„Vater geworden zu sein 
ist mehr wert als alle 
Open-Siege zusammen 66 


Wie rollt und fHegt der Bell bei Stumabäen? Etwas ratlose 
Jack Nlcklaus und Bernhard Langer (nichts). 


FOTO: AP 


Für Trainer steht der Meister schon fest: München 


dpa/äd,Bonn 

Bis zum Start der Fußball-Bun- 
desliga am 8J9. August bleibt den 
Klubs noch ausreichend Zeit, in 
Förm zu kommen, die Kondition 
aufzubessern und die richtige Zu- 
sammensetzung der Mannschaft zu 
finden. Was immer auch noch alles 
getan wird: Für die meiste: der 18 
Trainer steht bereits jetzt schon fest, 
wer am Ende der Saison Meister 
sein wird. Für 13 Bundesligatrainer 
heißt der neue deutsche Fußball- 
meister wieder Bayern München. 
Am ehesten wird wieder Bremen zu- 
getraut, den Münchnern den Kampf 
um den Titel zu erschweren. 

Wie noch in jeder Saison gehen 
die Bayern auch diesmal davon aus, 
daß sie ganz vorne landen werden. 
Der erfolgreiche Trainer Udo Lattek 
hat sich in seinem 22. Traineijahr 
selbst das hohe Ziel gesetzt: „Ich 
will mit dem FC Bayern den Hat- 
trick schaffen.“ Der 51 Jahre alte 
Trainer wurde bereits mit den 
Münchnern (1972 bis 1974} und mit 
Mönchengtedbach (1975 bis 1977) 
dreimal hintereinander Meister. 

Wie bereits im Vorjahr erwartet 
Udo Lattek einen Zweikampf mit 
den Bremern. Allerdings räumt er 
auch Uerdingen, Stuttgart und 
Hamburg gute Titelchancen ein. 
Sein Bremer Kollege Otto Rehhagel 
glaubt: „Neben Bayern und Werder 
kommen auch Uerdingen, Glad- 
bach, Stuttgart und Leverkusen für 


den Titel in Frage.“ Eindeutig für 
die Bayern sprachen sich diese 13 
Trainer aus: Földkamp (Uerdingen), 
Coordes (Stuttgart), Ribbeck (Le- 
verkusen), Geriand (Bochum), 
Schafstal] (Schalke), Bongartz (Kai- 
serslautem), Höher (Nürnberg), 
Keßler (Köln), Brei (Düsseldorf), 
Weise (Frankfurt), Saftig (Dort- 
mund), Fuchs (Homburg) und Hoss 
(Blau-Weiß 90 Berlin). 

Den mutigsten Up gab Klaus 
Schlappner ab, ohnehin bekannt für 
m arkante Sprüche. Der Mannhei- 
mer Trainer sagt diesen Ausgang 
voraus: „Ich räume Uerdingen und 
Stutt gar t die größten Titelchancen 
ein. Beide Teams sind ausgewogen 
und haben sich gezielt verstärkt“ 
Dagegen war Emst Happel, kein 
Freund solcher Spielereien, einmal 
mehr zugeknöpft Der Hamburger 
Trainer ließ sich gerade diesen Satz 
entlocken: „Das interessiert mich 
nicht Ich gebe keinen Tip ab.“ 

So sehr verführerisch Vorhersa- 
gen auch immer sein mögen, die 
Bundesliga-Szene ist ständig in Be- 
wegung. Am Wochenende hat es 
noch einmal einen nicht uninteres- 
santen Transfer gegeben. Auch mel- 
den die Klubs schon die osten 
schlimmeren Verletzungen nach 
den zahlreichen Vorbereitungsspie- 
len. Und schließlich wurde auch 
wieder im Intertoto-Wettbewerb ge- 
spielt - jedoch ohne bemerkenswer- 
te Erfolge. 


Schalke 04 hat mit Bond Gra- 
bosch von FortunsrKöln einen Spie- 
ler verpflichtet, der in der letzten 
Saison in der Zwesten Liga zu den 
stärksten Mittelfeldspielern zahlte. 
Die Schalker zahlten eine Ablöse- 
summe von 350 000 Mark. Grabosch 
unterschrieb enw» bis zum 30. Juni 
1988 datierten Vertrag. Im Gegenzug 

■an irrten rite S phallrw aiiph ihren Mit , 

telstürmer Dieter Schatzschneider 
los, der an den Kölner Zweitligaklub 
an ggplteTi*>n wurde. Schatzschnei- 
der, in Hamburg und Schalke ge- 
scheitert, spielte bereits 1983 in 
Köln. 

Bernd Grabosch ist' nach Weg- 
mann (Dortmund), Hannes (Glad- 
bach), Jugendnationalspieler Prus 
(Rheine) und Bistram (KieD der 
fünfte Zugang. Die Schalker inve- 
stierten insgesamt 2,75 Millionen 
Mark für Verstärkungen. Viel Glück 
sc h eine n die Schalker aber bisher 
noch nicht mit ihren Neuverpflich- 
tungen ai haben. Denn Hannes pau- 
stet mit einer Wadeizerrung, und 
Jürgen Wegmann faßt wegen eines 
MitteHUßbruches mehrere Wochen 
aus. 

Pech auch für den Verteidiger 
Dirk Schlegel vom Bundesliga- Auf- 
steiger Blau-Weiß 90 Berlin. Der 
vom VS Stuttgart nach Berlin ge- 
wechselte Schlegel fallt für minde- 
stens drei Monate aus. Bei einem 
Freundschaftsspiel in Hof zog er 
sich nach einem Zusammenprall ei- 


nen Innenband- und Außenbandriß 
am rechten Knie zu. 

Uerdingens Trainer Karl-Heinz 
Fddkamp Ha g g gpn hang t um spingn 
Stürmer Wolfeang Schäfer, der mit 
Verdacht auf einen Jochbeiribruch 
ins Krankenhaus gebracht werden 
mußte. Schäfer zog sich die Verlet- 
zung beim Intertoto-Spiel bei Lau- 
sanne Sports zu. Inder Schweiz bla- 
mierten sich die Uerdinger beim 0:2 
ebenso wie die weiteren drei DFB- 
Klubs in diesem internationalen 
Wettbewerb. Nach dem 3:4 beim 
holländischen Zweitligaklub Nijme- 
gen muß Fortuna Düsseldorf ebenso 
wie der rheinische Nachbar aus Kre- 
feld um den Gruppensieg und die 
damit verbundene Prämie von 
15000 Schweizer Franken bangen. 

Düsseldorf kann Platz eins mit ei- 
nem Sieg am Mittwoch über den FC 
Lüttich noch aus eigener Kraft 
schaffen, Uerdingen ist dagegen auf 
die Schützenhilfe von Standard Lüt- 
tich gegen den „ D DR “ - V ertreter 
Union Berlin angewiesen. 

Den Gruppenädeg verspielt hat 
Bundesliga-Absteiger Hannover 96 
durch eine fcl-Niederiage bei Legia 
Warschau. Das 13 des 1. FC Saar- 
brücken beim schwedischen Mei- 
ste: Orgryte Göteborg bedeutete da- 
ngen die fünfte Niederlage im sech- 
sten Spiel für den Bundesliga-Ab- 
steiger. Vor 1000 Zuschauern boten 
die Saarbrücker eine enttäuschende 
Vorstellung. 


GERD A. BOLZE, Tumberry 

Bernhard Langer hatte schnell sei- 
nen Optimismus wiedergefunden. 
Und das war leicht, obwohl er in der 
dritten Runde der Offenen Golf-Mei- 
sterschaften von Großbritannien im 
schottischen Tumberry einen Spit- 
zenplatz verspielt hatte Langen 
Jüan kann nicht alles haben. Vater 
geworden zu sein ist für mich mehr 
wert als alle Open-Siege zusammen. 
Aber ich bin si c h e r, nach dem Ma- 
sters-Turnier im letzten Jahr gewinne 
ich auch diese Open in Großbritan- 
nien irgendwann pnwna]. Am liebsten 
wäre ich gestern abend noch heimge- 
flogen nach Augsburg, um meine 
Frau Vikki und meine Tochter Jackie 
Carol zu sehen." 

Efai Sieg in Tumberry war nur noch 
Wunschdenken, nachdem der 28 Jah- 
re alte w pftfriqgqpgptelpr aus Anhau- 
sen in Sturm, Regen und KUte nach 
72 und 70 Schlägen mit enttäuschen- 
den 76 bei allerdings sehr schwerem 
PäT 70 a^f jpn apJitenHuTig TiiTf^ p». 
feilen war. 

Langer, immer noch Zweiter der 
Weltiangliste, kommentierte seine 
Chancen vor der letzten Runde so: 
„ein platz unter den ersten fünf ist 
Realität, ein Sieg bei sieben Schlägen 
Rückstand auf den führenden Greg 
Norman nur noch Utopie.“ Die Tage 
von Tumberry bestätigten eine alte 
Golf-Weisheit Auch Weltstars ergeht 
es nirht anders als Htm MTTHnnpn Wo- 
ch e nend-Golfem. Spielen sie gut» 
dann ist der Platz prima, golfen sie 
schlecht, war meistens der Platz 
schuld oder das Wetter. 

Vor Meisterschaftsbeginn nach den 
unter besten Wittenmgsbedingungen 
durchgeführten Übungsnmden war 
die einteilige Mwnung der namhaf- 
ten Cracks: „Ein enorm schwerer, 
aber ein sehr fairer Plate - das Par 70 
wird schwer zu spielen sein." Als 
dann in der ersten Runde in der plötz- 
lich eingebrochenen Kälte (nur noch 
10 Grad Celsius) die Sturmböen bis 
Windstärke acht alle Messungen und 
Aufzeichnungen über Schlaglangen 
und zu benutzende Schläger wegblie- 
sen, die Ergebnisse in die Höhe trie- 
ben und eine Par-Runde des kleinen 
Ian Woosnam (Wales) das Beste war - 
da blieb in den Kritiken vom angeb- 
lich fairen Platz nicht mehr viel übrig. 

So klagte der favorisierte Severia- 
no Ballesteros nach seinen 76 Schla- 
gen (der Spanier wirkt oft nicht nur 
arrogant, er ist es auch) über die viel 
zu lange Spieldauer von über fünf 
Stunden und vor allem über den un- 
möglichen Platz. Da schimpften viele 
über viel zu enge Spielbahnen von 


teils nur 25 Meter Breite. Oder über 
das viel zu hohe Gras (das sogenannte 
Rough) an den Spielbahnrändern, in 
dem man sich beim Herausschlagen 
des Balles die Handgelenke zerre - 
falls der Ball überhaupt zu finden sei 

„Einige Grüns sind hier breiter als 
die Spielbahnen", klagte auch Bern- 
hard Längere Trainer Willi Hofmann. 
„Unmöglich, daß man aus Sicher- 
heitsgründen, um nicht ins Rough zu 
kommen, vom ersten und 18. Ab- 
schlag nur einen Eiswrau-Hagmr neh- 
men muß", kritisierte der schon le- 
gendäre US-Masters-Champion Jack 
Nicklaus (USA). 

„Ein brutaler Kurs“, batte sogar 
der 31 Jahre alte Australier Greg Nor- 
man nach seinen 74 Schlägen ge- 
flucht Norman, den sie wegen seiner 
weiß-blonden Haare, seiner scharfen 
Worte und seiner gewaltigen Golf- 
schläge den „großen weißen Hai“ 
nennen, gelang aber tags Haranf auf 
diesem angeblich „brutalen" Platz, 
diesmal bd fast Windstille, mit sagen- 
haften 63 Schlägen ein Flatzrekord. 
Hätte er auf dem letzten Grün das 
Loch nicht zu stark attackiert und 
drei Putts zum Einlocben des Balles 
gebraucht, er hätte sogar den Open- 
Rekord (63) gebrochen. RiT«»n Eagle 
und acht Birdies, aber auch drri Bo- 
geys registrierte. Norman auf seiner 
Zählkarte. Er spielte wie im Bausch 
und riß die fast 28 000 Zuschauer im- 
xner wieder zu BeifaDstünnen hin. 

Danach war dann von dem Austra- 
lier, der in Florida lebt und die dies- 
jährige US-Geldgewinneriiste mit der 
Rekordsumme von rund 548 000 Dol- 
lar anfuhrt, kein Wort nrahr über ei- 
nen „brutalen Platz“ zu hören. Es war 
wieder ein „sehr schwerer, aber 
durchaus fairer Kurs“. Auch Welt- 
stars reden halt nicht anders als Wo- 
chenend-Golfer. 

- Wie schwer es auch die Favoriten 
in diesen Meisterschaften unter den 
erschwerten Bedingungen hatten, be- 
wiesen drei prominente Namen für 
viele: Mit je 151 Schlagen mußten der 
schottische Utelverteidiger Sandy 
Lyte (78+73), der bis dahin am höch- 
sten dotierte Severiano Ballesteros 
(76+75) und Jack Nicklaus (78+73) so- 
gar um das Weitserspiekn zittern. Sie 
schafften gerade noch 151 Schlage, 

die dazu ausreichten, zu den besten 
77 der 153 Teilnehmer zu gehören, die 

zu den letzten 36 Löchern antreten 
durften. Zu den prominentesten Aus- 
geschiedenen gehörten mit je 152 
Schlägen die Amerikaner Rogers als 
Open-Sieger 1981 (80+72), Kite (78+74) 
und Müler (75+77). 


NACH RIO! Ü.N 


DFB gründet Hilfswerk 

Duis&üf (dpa) - Der Deutsche 
Fußball-Bund (DFB) hat em Hilf»- 
werk . für bedürftige mexikanisch* 
Kinder gegründet. Dies geh in Duis- 
burg der Delegationsleit« der Deut- 
schen FußteS-Natiortthtannscteft 
in Mexiko, Egidius Braun (Aachen), 
bekannt 

Titel an Kolm und KSiat 

Monheim (dpa) - Albin KiUat 
(München) und die Aacbenerin Mo- 
nika Kühn gewannen die ersten Titel 
her den deutschen Meisterschaften 
der Wassersprmger in Monheim. Mrt 
863,06 Punkten errang Killst vom 
Drei-Meter-Brett seinen 17. Titel bei 
wB+wnaifn Meisterschaften. 

Bronze für Jugoslawien 

Madrid (sid) - Die BasketbaltNa- 
tionalmannschaft von Jugoslawien 
erkämpfte sich bei der Weltmeister- 
schaft in Spanien den dritten Rang. 
Sie besiegte Brasilien mit 127:91. In 
der Begegnung um den siebten Rang 
besiegte Israel den Olympia-Vierten 
Kanada mit 97:84. 

Olafsson nach Düsseldorf 

Düsseldorf (dpa) - Handball-Bun- 
desligakhxti TuRu Düsseldorf ver- 
pflichtete den Isländer Pall Olafsson 
(26). Olafsson absolvierte für Island 
102 Länderspiele und erzielte in der 
tanzten Saison für den Bundesliga- 
Absteiger Grünweiß Dankersen 101 
Tore. 

Becker sagt ab 

Bestem (sid) - Der zweimalige Wim- 
bledonsieger Boris Becker hat seine 
Teilnahme an dem mit 220 000 Dollar 
datierten internationalen Tennis-Tur- 
nier in Boston (2L bis 27. 7.) abgesagt. 
Der 18 Jahre alte Leimener laboriert 
laut Angab»i der Organisatoren an 
einer Knächdverie tza ng. 

Franke Sloothaak siegte 

Tirschenreuth (dpa) - Sieger im 
Großen Preis von Tirschenreuth 
(Oberpfalz) wurde der Muhlener 
Springreiter Franke Sloothaak. Nach- 
dem Sloothaak in der mit €0 000 Mark 
dotiert»! S-Prüfung in zwei Umläu- 
fen mit seinem zehnjährigen Holstei- 
ner Farmer fehlerlos blieb, verwies er 
im Stechen den ebenfalls fehlerfreien 
Norbert Nuxöll aus Damme auf San- 
tana (38,09 Sekunden) auf Platz zwei 

Basketball-Angestellte 

Hagen (dpa) - Die Basketball-Bun- 
öesfiga^Mannschaftdes SSV Hagen 
wird künftig nicht mehr im Hauptver- 
ein, sondern als „wirtschaftlicher Ge- 
schäftsbetrieb“ geführt. Dies be- 
schloß die Abteüüngsvereammlung 
des Bundesligaklubs, der damit die 
Konsequenzen aus der Aberkennung 
der Gemeinnützigkeit für den 1300 
Mrt gfindPT starken Hauptverein zog. 
Im Februar dieses Jahres hatten 
S teyprfalmdgr Vertrage gefunden, 
aus denen hervorging, daß einige 
Bundesliga-Spieler von ortsansässi- 
gen Unternehmen entlohnt wurden. 

Spielerwechsel nach Asyl 

New York (sid) - Der CSSR-Eis- 
hockey-Nationalsp ieler Frantisek 
Musil wird zukünftig bei den Minne- 
sota North Stars in der nordamerika- 
nischen Profi-Liga spielen. Musil soll 
einen Mehijahresvertxag unterschrie- 
ben haben. Der 21 Jahre alte Verteidi- 
ger hatte in der Botschaft der US A in 
Belgrad um politisches Asyl gebeten 
und war am gleichen Nachmittag mit 
dem Generalmanager der North Stars 
Lou Nanne über London in die Verei- 
nigten Staaten geflogen. 

Ringer setzen Signal 

Schiflferstadt (sid) - Die Junioren- 
Wehmeisterschaften der Ringer in 
beiden Stilarten in Schifferstadt setz- 
ten neue Zeichen für den internatio- 
nalen und besonders für den olympi- 
schen Sportverkehr. Mit der Teilnah- 
me der Mannschaften aus beiden Tä- 
ten Koreas, die in der Länderwertung 
des freien Stils die Plätze vier (Nord- 
korea) und sechs (Südkorea) beleg- 
ten, wurde auch ein Signal für die 
Olympischen Spiele 1988 in Seoul ge- 
setzt 

Nüsson bleibt in Köln 

Köln (sid) - Der deutsche Eishok- 
key-Meister Kölner. EC hat den Ver- 
trag mit seinem schwedischen Trai- 
ner Hardy Nilsstmum drei Jahre bis 
1989 verlängert Der 39jährige führte 
das Kölner Team in der letzten Saison 
in seinem ersten Iteinesjahr in der 
Bundesliga auf Anhieb zum vierten 
Titelgewinn. 

Keine Knnstwett bewerbe 

Athen (sid) - Die Internationale 
Olympische Akademie hat auf ihrer 
26. Session abgelehnt, wieder olympi- 
sche Kunstwettbewerbe einzuführen. 
Zwischen 1932 und 1948 waren 
Kunstwettbewerbe beständiger, 
wenn auch weitgehend unbedeuten- 
der Bestandteil der Olympischen 
Spiele. Sie litten vor allem unter dem 
niedrigen Niveau der teilnehmenden 
Künstler und den ungelösten Bewer- 
tungsprobtemen der Jury. 

Sieg für Stepanek 

Travemünde (dpa) - Der Berliner 
Alexander Stepanek gewann das mit 
25 000 Dollar dotierte T ennisturni er 
von Travemünde durch ein 6 : 2 , 6:0 ‘ 
über den Australier Karl Limberget 
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Nur Verfolger 
haben Chancen 
bei der WM 

dpa/sid, Ludwigshafen 
In der dünnen Luft von Colorado 
Springs haben wohl nur die Verfot 
gu nfi sfa hr er aus der Bundesrepublik 
Deutschland Aussichten auf einen 
Höhenflug zu Weltmeisterschafts-Me- 
daillen. Das ist die nüchterne Bilanz 
der deutschen Bahnrad-Meisterschaft 
von iAidwigshafen-Friesenlieim. 

Dennoch, Bundestrainer Udo 
Hempel zeigte vorsichtigen Optimis- 
mus: „Die Situation ist so, daß wir 
eine solide Basis besitzen. Wir kön- 
nen mittelfristig wieder den interna- 
tionalen Bang hinter der UdSSR und 
der DDR zuzückerobem.“ 

ln der Tat: In Ludwigshafen traten, 
einige hoffnungsvolle Talente in die 
Pedale, die die Lücke zur Weltspitze 
schließen könnten. Da ist der 23 Jah- 
re alte Berliner Roland Günther, Mit- 
glied des WM- Vierers von 1883 und 
Dritter im letzten Jahr in der Emer- 
Verfolgung über 4000 m. Er halt seine 
4:42£9 Minuten, mit denen erin Frie- 
senheim die Konkurrenz in Grund 
und Boden führ, in der Einer- Verfol- 
gung auf der Hohen bahn von Colora- 
do Springs für verbesserungsfähig — 
etwa auf 4:35 Minuten. 

»Roland war heute nicht zu schla- 
gen, er ist auch international auf ei- 
nem sehr hohen Niveau angelangt“, 
kommentierte Bundestrainer Udo 
Hempel die Leistung des Meisters. 
Günther, der früher in entscheiden- 
den Situationen oft Probleme mit sei- 
nen Neven hatte, wirkte in Ludwigs- 
hafen äußerst selbstsicher. So wunde 
er auch als Kapitän des Verfolgungs- 
vierers zu einer Leitfigur. Zusammen 
mit Volker Diehl, Matthias Lange und 
Joachim Hillenbrand bezwang er in 
beachtlichen 4:30,54 Minuten das 
Quartett des RSG Böbling-Feuerbach 
(4:32,16). 

Und zur „soliden Basis“ für Bun- 
destrainer Hempel gehörte neben 
Uwe Messerschmidt (Stuttgart) und 
Manfred Danike (Düren) im Punkte- 
fahren auch jener 18jährige Robert 
Lechner (Bruckmühl), der sich an- 
schickt, im schweren Kilometer-Zeit- 
fahren auch international die Nach- 
folge von Fredy Schmidtke anzutre- 
ten, der in Friesenhehn auch beim 
zweiten Comeback-Versuch scheiter- 
te. Die 1:06,60 Minuten von rahner 
bei seinem ersten Start in der Ama- 
teurklasse lassen noch einiges erwar- 
ten. 

Im Sprint ist der Anschluß an die 
Weltspitze dagegen hach wie vor weit 
Die Kölner Rank Weber und Jürgen 
Greü dominierten zwar erneut die na- 
tionale Sprintkonkurrenz, doch ihre 
Plätze 13 und 16 bei den Goodwül- 
Spielen von Moskau zeigen, daß die 
internationale Konkurrenz Radlän- 
gen voraus ist 

Auch bei den Frauen zeigte nur 
Verfolgungsmeisterin Ute Enzenauer 
internationales Niveau. In 4:06,27 Mi- 
nuten gewann sie das Finale in der 
3000-m-Einer-Verfolgung gegen die 
Solingerin Petra Stegbenr (4:12^7). 
Doch Ex-Weltmeisterin Enzena uer 
aus Ludwigshafen will sich in den 
USA ganz auf die Straße konzentrie- 
ren. 


TOUR DE FRANCE / Frage nach dem Sieger ist ein Spiel mit der Taktik 

Hinaults plötzliche Angriffe nur eine 
Hilfe für Teamkollege Greg Lemond? 


DW. Gap 

Sechs Tage vor dem Ende der Tour 
de France ist die Rage nach dem- 
Sieger noch so spannend wie am er- 
sten Tag. Und sie ist ebenso unge- 
klärt Nicht einmal eine Tendenz ist 

anhand des GogamtMaggAmantg qj 

er kennen, dann der Rraggr. 

der Frankreich-Rundfahrt, der Fran- 
zose Bemard BQnault, hat nur noch 
einen Vorsprung von 32 Sekunden 
auf Greg Lemond. • " 

Dabei hatte es am Samstag auf der 
16. Etappe für eine Wate so äusgese- . 
hen, als könne Hmault seinen Vor- 
sprung ausbauen. Er zagte sich trotz 
des starken Mistralwindes, der den 
Fahrern mit Stärke acht ins Gesicht 
blies, angriffslustig und unternahm 
mit sieben weiteren Fahrern einen 
Ausreißversuch. Mehr als ein Vor- 
sprung von einer Minute gegenüber 
df>rri Hauptfeld sprang allerdings 
nicht dabei heraus, so daß die kleine 
Gruppe wieder eingehölt wurde. 

Die Attacke des Bemard Hinault 
bheb erfolgtes, doch sie zeigte, daß er 
möglicherweise doch sein Verspre- 
chen wahrmacht, das er im letzten 
Jahr seinem Teamkollegen Greg Le- 
mond gab. Damals hatte Hinault an- 
gekündigt, er werde lemond in die- 
sem Sommer zum Sieger der Tour de 
France marfipn. Als Dank für die Zu- 
rückhaltung des Amerikaners. 

Obwohl er selbst noch die Chance 
auf den Gesamtsieg hatte, war Le- 
mond 1985 auf den letzten Etappen 
äußerst defensiv ge&hren und hafte 
Hinault so den fünften Sieg bei der 
Tour de France ermöglicht Voraus- 
gegangen war ein Gespräch zwischen 
den beiden Fahrern und dem Ge- 
schäftsmann Bemard Tapie, Chef des 
Fußballklubs Olympique 
und des RpnngtaTls Jj Viß Claiie“. 
Tapie, ein persönlicher Freund Hi- 
naults, hatte dem Amerikaner Le- 
mond 500 000 Maris für den Vernäht 
auf dm Gesamtsieg geboten. Hinault 
gewann und versprach, sich io die- 
sem Jahr zu revanchieren. 

Offizieü verrat er mit keinem Wort, 
ob er sein Versprechen einlösen wüL 



Doch die Hinweise verdichten sich, 
duR er Lemond ta tsächlich .helfen 
wird. Wie? „Indem ich ohne Rück- 
sicht auf persönliche Verluste attac- 
kiere, damit die Gegner von Lemond 
zum Arbeiten zwinge und ihm Kon- 
terchancen eröffne.“ Das hat Hinault 
vor mehreren Monaten gesagt. 

Auf den letzten Etappen zeigte «»in 
Fahr verhalten, daß er genau diese 
Taktik anwendet Hinanit hat mehre- 
re Attacken gefahren, die vielen Rad- 
sportexperten absurd erschienen. Zu 
tfinwn wgMTPii WarhtAÜ 7iim Vorteil 
Lemonds. A uffällig war es zum er- 
stenmal auf der 14. Etappe zwischen 
Pau und Superbagnfcres, als Hinault 
das Tempo in einer Art verschärfte, 
von der er selbst wissen mußte, daß 
er es nicht durcbstehen wurde. Als 
Folge dieser eigenartigen Attacke 
schmolz sein Vorsprung auf Lemond 
von 5:25 Mrniitm auf 40 Sekunden. 
Den letzten in der Reihe unverständ- 
licher Angriffe fuhr Hmault bei sei- 


Stf lisch weigendes 

Einverständnis 

zwischen den beiden 
großen Favoriten 
aus einem Rennstoll? 
Bemard Hinault 
% (rechts) und Greg 
Lemond während 
\ der Fahrt in 

/. lächelnder 
.4? Gemeinsamkeit - 
das ist ein beliebtes 
Motiv für die 
”' 5 . Fotografen. Doch 
'Odji wie es in den beiden 
aussieht, kann eben 
nicht fotografiert 
werden. Noch bleibt 
es verborgen. Sind 
sie Konkurrenten, 
Kollegen, die schon 
vorher den Verlauf 
abgesprochen 
haben wie im letzten 
Jahr? Da ist Lemond 
die Zurückhaltung 
zugunsten von 
Hinault mh 500 000 
Mark entlohnt 
worden. foto-.ap 

nein Ausreißversuch am Samstag. 
Auch die Situation war für ein«* At- 
tacke denkbar schlecht gewählt Ein 
so erfahrener Profi wie Hinault hätte 
von vornherein wissen miissgn, Haft 
er scheitern würde. 

Auch dieser Angriff zeigte Wir- 
kung: Lemond verkürzte seinen* 
Rückstand erneut um zwei Sekunden 
auf den wnnw noch führenden Hi- 
nault und könnte in den n äch s ten 
Tagen sogar einen ganz großen 
Sprung machen, wenn eintrifft, was 
Experten vermuten: „Seit letzte Wo- 
che der zweimalige Tour-Sieger Lau- 
rent Fignon aufgegeben hat ist für 
Hinault die Weltmeisterschaft im 
September in Colorado wichtiger ge- 
worden“, behauptet Jacques Anque- 
tü, selbst f ünfmalig er Gewinner der 
Tour de France. Er vermutet daß 
Hinault aufgibt Denn: JDie Tour 
kann er bei der Konkurrenz im eige- 
nen Team nur gewinnen, wenn ein 
Wunder geschieht“ 


FUSSBALL / Sir Stanley Rous gestorben 

13 Jahre lang war er 
Präsident der FIFA 


sid, London 

Die Fußball-Welt trauert um eine 
ihrer großen Persönlichkeiten: Sir 
Stanley Ford Rous ist im Alter von 91 
Jahren gestorben. Noch vor einem 
Monat war er Gast bei der Weltmei- 
sterschaft in Mexiko, seinen zunächst 
frisch und ungebeugt wie eh und je. 
Doch er mußte Mittelamerika mit ei- 
ner Kreislaufschwäche verlassen, 
und schon damals machten sich 
Freunde Sorgen um den Gesund- 
heitszustand des greisen Mannes, der 
von 1961 bis 1974 Präsident des Welt- 
verbandes FIFA war. 

Ate Stanley Ford Rous am 25. April 
1895 geboren wurde, herrschte in 
Großbritannien noch Königin Victo- 
ria. Und ein gekröntes Haupt war es 
auch, das den ehemaligen Volks- 
schullehrer aus Watford weltberühmt 
machte: Queen Elizabeth H. adelte 
ihn 1953 als ersten Vertreter des Fuß- 
balls überhaupt Der Titel Sir paßte 
zu Stanley Rous wie auf wenige ande- 
re sonst, und er sollte ihn fortan für 
den Rest seines langen Lebens beglei- 
ten. 

Vor etwas mehr als einem Jahr fei- 
erten Gäste aus 143 Ländern im vor- 
nehmen Londoner Stadtteil Kensing- 
ton den 90. Geburtstag des legendä- 
ren Fußball-Idols, der seine Karriere 
nicht als Sportler, sondern als Funk- 
tionär madhte und rückhaltlos dazu 
stand, kein begnadeter Athlet zu sein. 
Als Schiedsrichter fuhr er in den 
zwanziger Jahren auf dem Motorrad 
über die Insel, 1928 wurde er als Li- 
nienrichter beim Länderspiel Eng- 
land gegen Schottland (5:1) eingesetzt 
- ein entscheidender Tag im Leben 
des li herapng ten Junggesellen. 

Dem danach gab es fest nur noch 
Fußball für Stanley Rous. 1934 be- 
warb er sich auf eine Anzeige, in der 
ein neuer Generalsekretär für die 
englische Football Association (FA) 
gesucht wurde. Er bekam den Job 
und behielt ihn bis 1961 ZU seiner 
ersten Wahl in das höchste Amt des 
Weltverbandes, ln seiner Karriere 
mach te «deh Rous vor allen Dingen 


um die Vereinheitlichung der Regeln 
verdient So führte er international 
als optisches Zeichen für Verwar- 
nung und Platzverweis die gelbe und 
rote Karte ein. Und er bemühte sich, 
das Zusammenspiel der Schieds- und 
Linienrichter zu verbessern (zum Bei- 
spiel das diagonale Laufen der 
Schiedsrichter mit seinen .Assisten- 
ten, was einen besseren Überblick 
über das gesamte Spielfeld ermög- 
lichte). 

Eine Londoner Tageszeitung hat 
Sir Stanley Rous einmal wie folgt ge- 
würdigt: „Er ist ein Mann, der auf 
einem hohen Berg zu residieren 
scheint Sein Blick geht weit hinaus, 
und er sieht von dort oben alles. Ei- 
nen Horizont gibt es für ihn nicht 
Fußball ist sein Spiel, und die ganze 
Welt ist sein Feld.“ Treffender hätte 
„The Observer“ - das Zitat stammt 
aus dem Jahre 1949 - Stanley Rous 
wohl kaum beschreiben können. 

Auch als Rous am 1L Juni 1974 in 
Frankfurt/Main von dem Brasilianer 
Joao Havelange an der Spitze der 
FIFA abgelöst und gleichzeitig zum 
Ehrenpräsidenten ernannt wurde, 
war für ihn. das Fußball-Leben in kei- 
ner Weise beendet Er reiste wie ein 
Junger durch die Welt und feierte 
1977 ein Jubiläum ganz besonderer 
Art: Mit einer einzigen Fluglinie 
(Swissair) hatte er bis dahin eine Mil- 
lion Flug-Meilen hinter sich gebracht 
Auch Deutschland würdigte Rous* 
Verdienste: 1974 erhielt er aus den 
Händen des damaligen Bundespräsi- 
denten Walter Scheel das Bundesver- 
dienstkreuz. 

Man wird einen Menschen vermis- 
sen, den ein trockener, typisch briti- 
scher Humor und *>»»** auch im hohen 
Alter nicht nachlassende Standfe- 
stigkeit in schwierigen Verhand- 
lungsphasen auCTeichnptpn- „Wenn 
ich jemals geahnt hätte, daß ich so alt 
werde - ich hätte ein wenig mehr auf 
meine Gesundheit geachtet“, sagte 
Sir Stanley Rous im letzten Jahr an 
seinem 90. Geburtstag. 


Geschlagener Frank Bruno: „Er hat meinen Stolz zerstört “ 


D rei rechte Haken an dag unge- 
schützte Kinn zerst ö rt e n den 
Traum vom ersten britischen 
Schwergewichts-B oxweltmeister set ’ 

M lahiw i Tier M Jahn» alte» Amerika- 
ner Tim Witherspoon verteidigte im 
Wembley stadion seinen Titel gegen 
seinen vier Jahre jüngeren britischen 
Herausforderer Frank Bruno durch 
Abbruch in der elften Runde. Über 
45 000 Zuschauer kamen in die Fuß- 
ball-Arena, um den Kampf zu sehen. 

30 MiTHnnp'n £fark ^mwi die 
Veranstalter ein, soviel wie noch nie 
in Europa bei einer Boxveranstal- 
tung. Witherspoon erhielt rund 3,2 
Millionen Mark Gage, Bruno etwa die 
Hälfte. Unter den Zuschauern saß 
annh Muhammad Ali, der vor Zwan- 
zig Jahren zweimal in London gegen 


Henry Cooper und Brian London ge- 
wonnen hatte. 

Frank Bruno hatte sich für die 
Chance seines Lebens extra die Kabi- 
ne ausgesucht, in der sich auch die 
en glische Fußballmannschaft 1966 
vor dem WM-Finäle umgezogen hat- 
te, doch an der Stätte britischen 
Sportruhms gab es kein neues Hei- 
denstück. Bob Fitzsimmons, der 1897 
den Schweigewichtstitel nach Eng- 
land holte, bleibt bis auf weiteres oh- 
ne Nachfolger. 

Von Bruno war nach dem schwe- 
ren K. o- nicht zu erfahren, ob er dem 
Rat seines Bezwingers folgen und zu 
einem Revanchekampf antreten wer- 
de. Da- Meister, hieß es, habe ihm in 
der elften Runde den Kiefer gebro- 
chen. Er ließ verkünden: „Tim Wi- 


therspoon ist ein großer Champion. 
Er hat viele Treffer gelandet, doch 
vor allem meinen Stolz zerstört“ 

Die drei konkurrierenden Welt- 
boxverbände präsentieren nun drei 

srhwarre ame rikanische WpT tmei^ tpr 

im Schwergewicht: Ihn Witherspoon 
(World Boxing Association, WBA), 
Trevor Berbick (World Boxmg Coun- 
cü, WBO und Leon Spinks (Interna- 
tional Boxing Federation, IBS): In 
London wurde das nächste große 
Boxgeschäft bereits vorbereitet Eine 
Kampffolge, an deren Ende der 
Schwergewichtstitel wieder in einer 
Faust liegen wird. Ein Unternehmen, 
das dem Boxsport wohl helfen wür- 
de, wieder etwas attraktiver zu wer- 
den. 

Frank Bruno, mit 103 Kilo sechs 


Pfund leichter als der etwas überge- 
wichtige und nicht austrainierte Ti- 
telverteidiger, schien es in der Hand 
zu hahen, den Titel zurück n flp h Eu- 
ropa zu holen. Dm* Kampf begann 
langsam, der Engländer nagelte den 
Titelverteidiger in der vierten Runde 
an den Seilen fest und brachte ihn 
wiederholt mit schnellen rechten Ge- 
raden in Schwierigkeiten. Wither- 
spoon aber, der noch nie in seiner 
Karriere am Boden gewesen war, wi- 
derstand. Nachdem sich bei ihm in 
der siebten Runde eine Schwelhing 
unter dem Auge gebildet hatte, be- 
gann Bruno in der achten Runde aus 
der Nase zu blutöl. 

Auch in der neunten und sehnten 
Runde schien der Kampf noch voll- 
kommen offen zu sein. In der elften 


Runde jedoch gelang es dem Ameri- 
kaner, seinen Gegner an den Seilen 
zu stdlen, einem linken Schwinger, 
der Bruno bereits fest verteidigungs- 
imfahig machte, folgten drei harte 
Rechte gegen das ungeschützte Kinn. 
Aus der Ecke des Herausforderers 
flog das Handtuch in den Ring als 
Zeichen der Aufgabe. Schlußwort 
des Siegers: „Frank war groß, aber 
ich war größer.“ 

Und er lobte besonders die Kampf- 
moral des Herausforderers*. „Keiner 
meiner Gegner in nunmehr 27 Kämp- 
fen hat mich vorher öfter und härter 
getroffen als er. Selbst Larry Holmes 
nicht Frank Bruno hat eine neue 
WM-Chance in den USA verdient“ 

(dpa/sid) 


GOODWILL GAMES 

Kaum Zuschauer 
Verluste in Höhe 
von 15 Millionen 

sid, Moskau 

Die finanziellen Verluste für die Or- 
ganisatoren der Goodwill -Spiele, die 
gestern mit der Schlußfeier in Mos- 
kau endeten, liegen möglicherweise 
bei 15 Millionen Dollar. Diese Zahl 
nannte Hauptsponsor und Mit-Orga- 
nisator Ted Turner, Präsident des pri- 
vaten US-Kabel-Fem sehsenders 
„Turner Broadcasting System" (TBS) 
im Rahmen einer Pressekonferenz in 

der sowjetischen Hauptstadt 

„Der Zuschauenoispruch in Mos- 
kau lag weit unter unseren Kalkula- 
tionen“ , meinte Turner. „Zusätzlich 
haben sich einige Firmen so vertrag- 
lich abgesichert, daß ihnen ange- 
sichts der ebenfalls geringen Reso- 
nanz des amerikanischen Publikums 
ein Teil der Gelder zurückgezahlt 
wird, die sie in die Fernseh-Werbung 
investiert haben. Das sind schät- 
zungsweise noch einmal bis zu fünf 
Millionen Dollar“, erklärte Turner 
weiter. 

Von einem generellen Mißerfolg 
der erstmals ausgetragenen Goodwill 
Spiele, die 1990 in Seattle eine Neu- 
auflage erleben sollen, will Turner al- 
lerdings nichts wissen. „Der völker- 
verbindende Charakter der Spiele ist 
wichtiger als das finanzielle Geschäft. 
Ich sage ihnen eine große Zukunft 
voraus“. 

In Seattle laufen bereits die Pla- 
nungen für die nächsten Spiele auf 
Hochtouren. Das Organisationskomi- 
tee unter Präsident Bob Walsh ver- 
fugt über einen Etat von 100 Millio- 
nen Dollar. 

An den Finaltagen im Boxen und 
Volleyball der Herren versuchten die 
USA, ein sportliches Desaster gegen- 
über Gastgeber UdSSR abzu wenden. 
Im Boxen gelang der Versuch: Gegen 
die übermächtigen Athleten der 
UdSSR verhinderte der 20 Jahre alte 
US-Meister Albert Johnson aus St 
Louis bei den Finalkämpfen den tota- 
len Triumph der Sowjetunion. Mit ei- 
nem 3:2-Punktsieg über den Fliegen- 
gewichtler Rinvidias Bilius gewann 
er als einziger Ausländer eine Gold- 
medaille bei dem Turnier mit 122 
Kämpfern aus 26 Ländern. Das Tur- 
nier hatte durch die Absage Kubas an 
sportlichem Wert verloren, zumal 
auch die „DDR" nur mit vier Boxern 
der zweiten Garnitur in die sowjeti- 
sche Hauptstadt gekommen war. 

Die US-Staffel war im letzten Au- 
genblick geändert worden, da das 
Pentagon (das amerikanische Vertei- 
digungsministerium) neun Armee- 
Angehörigen die Teilnahme kurzfri- 
stig untersagt hatte. Da diese Anord- 
nung am 4. Juli, dem Unabhängig- 
keitstag der USA in Moskau eintraf, 
konnte gegen diese Entscheidung 
nicht mehr protestiert werden. In Wa- 
shington waren die Büros geschlos- 
sen. 

Im Volleyball-Turnier der Herren 
wäre den Amerikanern gegen die 
UdSSR fest ein zweiter spektakulärer 
Erfolg gelungen. Nach einem Spiel, 
das an Dramatik und Klasse Spitzen- 
fonnat bewies, unterlagen die USA 
knapp mit 2:3. 


„Erhebliche Mängel 66 , 
aber auch Hoffnungen 


LEICHTATHLETIK/ Junioren-WM und Mehrkampf-Meisterschaften 

Sabine Everts: 
Saisonschluß nach 
neuer Verletzung 

sid/dpa, Hannover 
Nur Sekunden währte die Hoff- 
nung des: Olympiadritten Sabine 
Everts. Als sie bei den deutschen 
Mehrkampf-Meisterschaften . der 
Leichtathleten in Hannover ihre letz- 
te Qualifikations-Chance für die KM 
in Stuttgart wahrnehmen wollte, war 
bereits am ersten Hindernis des 100- 
Meter-Hürdenlaufs der Wettkampf 
für ste beendet Eine recht ausgeheil- 
te Zerrung zwang die- 25jährige aus 
Ilw itirigpn zur Auf g abe 

Das Ende einer verkorksten Sai- 
son. Seit fünf Monaten laborierte Sa- 
bine Everts ständig an Verletzungen, 
hatte Schwierigkeiten mit dem Ischi- 
asnerv. „Ich breche die Saison jetzt 
ab und nehme im WM-Jahr 1987 ei- 
nen neuen Anlauf*, sagte sie. Da auch 
Sabine Braun aus Leve rk usen, die für 
die EM schon nominiert ist, wegen 

prnpT Fußverietzung - fehlte, «•bien 
nach dem' ersten Wettkampftag der 
Weg zum Titel frei für die 26 Jahre 
alte Birgit Dressei aus Mainz. Sie be- 
eindruckte mit 13,66 Sekunden über 
100 Meter Hürden, 13,84 Meter m Ku- 
gelstoßen, 24,65 Sekunden über 200 
Meter und 1JW Meter im Hochsprung, 
womit sie die DLY-Jahresbestiei- 
stung einstefite. 

Reim Zehnkamp f der Männer war 
schon sät Wochen klar, daß die Main- 
zer Siegfried Wentz und Guido 
Kretschmer sowie Jürgen ffingsen 
aus Uerdingen nicht starten würden. 
Sie gfehen nach ihren Resultaten im 
Bereich von 8500 Punkten für Stutt- 
gart so gut wie fest So steuerte in 
Abwesenheit der Elite der Paderbor- 
ner Jens Schube den Titel an. Nach 
rieben Disziplinen lag der 30jährige 
mit 5874 Punkten überraschend vor 
dem Ingolrtädter Michael Neugebau- 
er (5705), der nach seiner Steigerung 
auf 8112 Punkte als Jhvorit galt Bei 
Redaktionsschhiß dauerten die Wett- 
kämpfe noch an. 


dpa/sid, Athen 

Die Situation der deutschen 
Leichtathletik ist gewiß nicht rosig. 
Doch die Zukunft muß nicht so dü- 
ster sein, wie es die Medaißen-Aus- 
beute vor den letzten Entscheidun- 
gen der Junioren-WM in Athen «war- 
ten läßt „Je einmal Gold, Silberund 
Bronze vor dem Schlußtag, das ist 
nicht vieL Aber 22 Endkampf-Tefl- 
nahmen in higher 29 Finals stimmen 
recht zuversichtlich“, meinte jeden- 
falls Nachwuchs-Bundestrainer Wol- 
fram Ruth in seinem ersten Fazit 

Hinter den MedaiXLen-Gewinnern 
Dietmar Haaf (Sieger im Weitsprung), 
Stefanie Storp (Zweite im Kugelsto- 
ßen) und Edgar Itt (Dritter über 400 
Meter) stehen weitere Hoffnungen; 
Die Berliner Matthias Schlicht (100 
Meter) und Karsten Kohrbruck (400 
Meter Hürden) und Zehnkämpfer 
Stefan Haigis (Bad Sooden-Ahendorf) 
verfehlten als Vierte nur knapp einen 
MedaiDen-Eang. Auch bei den Mäd- 
chen gibt es gute Ansätze. Besonders 
Claudia Lepping (Mar l) als Fünfte 
über 100 Meter» Ina Corde (Uerdin- 
gen) als 200-Meter-Sechste, Hürden- 
Spriuterin Birgit Wolf (Sindelfingen) 
auf Rang vier erfüllten die Erwartun- 
gen. 

Und doch habe sich wieder bestä- 
tigt, resümierte Sport wart Otto Klap- 
pert, „daß wir erhebliche Mangel ha- 
ben. Die konntet wir nur über eine 
bessere Thlentsichtung abstellen.“ 
Und Wolfram Ruth ergänzte: „Auch 
über unsere Trainer müssen wir uns 
Gedanken machen. Im Nachwuchs- 
bereich werden Fehler gemacht Da 
fehlt es an der Koordination unterera- 
ander.“ 

Aber sicht nur beim Deutschen 
Leichtathletik-Verband wird über 
Verbesserungen nachgedacht. Auch 
die großes Drei der Leichtathletik, 
die USA, die UdSSR und die „DDR“ 
hatten in Athen ihre Sorgen. Aus der 


amerikanischen Mannschaft setzten 
rieh nur die beiden Sprinter Derrick 
Fksrence und Stanley Kerr durch. Die 
einst in der Franen-Lachtathletik 
führende UdSSR wartete vier Tage 
lang auf einen Sieg bei den Juniorin- 
nen. Die „DDR“ dominierte bei den 
Juniorinnen, beim männlichen Nach- 
wuchs aber erzielte rie nur eine spär- 
liche Ausbeute. „Gerade hier liegt 
noch eine Menge Arbeit vor uns“, sag- 
te Mannschaftschef Klaus Schönber- 
ger. 

Beim gleichzeitig stattfindenden 
internationalen Leichtathletik-Mee- 
ting io Bir mingham wurden eine Rei- 
he heratisragendarLeisfaingen erzielt 
Über 400 Meter fEmfen glänzte der 30 
Jahre alte Olympiasieger Edwin Mo- 

ses (USA) in 48,21 Sekunden. Sein 
drittes Rennen nach einjähriger Pau- 
se - doch er denkt schon wieder an 
Weltrekord: „Ich glaube, ich kann 
meine 47,02 Sekunden dieses Jahr 
verbessern.“ An gleicher Stefie unter- 
strich der Kanadier H**n Jnhnmn mit 
10,06 Sekunden über 100 Meter, daß 
er zur Zeit der weitbeste Sprinter ist 
Wie bei seinem 9,95-Sekunden-Ren- 
nen in Moskau bezwang Johnson den 
am Fnd«* noch stark aufkommenden 
Nigerianer Chidilmoh (10,12). Wellre- 
kordler Calvin Smith (USA) belegte 

in 10,38 Sekunden Rang vier. Bei den 

Frauen dominierte Olympiasiegerin 
Evelyn Ashford (USA) in 11,09 Se- 
kunden. 

Das Speerwerfen 7 der Frauen ge- 
wann die Engländerin Fatima Whit- 
bread mit 69,42 Meter. Jamaikas wie- 
de rer starkt e r Weltmeister über 400 
Meter, Bert Cameron, siegte in 45,27 
Sekunden. Steve Cram, 1500-Meter- 
Wd tmeater aus England, lief die 800 
Meter in 1:45,06 Minuten, und dem 
nun in.H&nnover lebenden Wladislaw 
KozahiewKZ genügten im Stabhoch- 
sprung 5,54 Meter zum Sieg. 


ZAHLEN 


ZAHLEN 


ZAHLEN 


BEITEN 


Turnier in Bregens (5*000) Dollar): 
Damen-Efnzel, Viertelfinale: Perez- 
Roldan (Argentinien) - Cueto 
(Deutschland) 7:5. 6:4. - Tnsemönder 
TenmstBxnier (35000 Dollar), Her- 
ren -Einzel, Halbfinale: Umberger 

(Australien) - Hogstedt (Schweden) 
kampflos für Umberger, Stepanek 
(Deutschland) - Cierro (Italien) 3:6, 7:5, 
6 : 2 . 

FUSSBAU 

Intertoto-Rnnde. 6. and letzter 
Spieltag, Gruppe 1: NEC Nijmegen - 
Fortuna Düsseldorf 4:3, FC Lüttich - 
MTK/VM Budapest 3:0, Gruppe 2 in 
Mondo n: I,au»mne Sports - Bayer 
Uerdingen 2:0, L FC Union Berlin - 
Standard Lüttich 4:1, Gruppe 3: Malmö 
FF - Gornlk Zabrze 3:1, Viaeoton Sze- 
kesvehervar - Rosenberg Trondheim 
1:1, Gruppe 4: Kalmar FF - Witoscha 
Sofia 5:4, Lillestroem SK - FC Rot- 
Weiß Erfurt 0:1. - Legte Warschau - 
Hannover 96 1:0, Yotmg Boys Bern - 
Sigma Olmütz 2:1. - Gruppe 6: Admira 
Wacker Wien - AGP Aarhus (k2. - 
Gruppe 7: Bröndby IF - FC St. Gallen 
3:0, Widzew Lodz - L FC Magdeburg 
3:0. - Gruppe 8: Grazer AK - Lyngby 
BK 0:1. - Gruppe 9: Linzer ASK - 
Odense BK 2:1, Lech Posten - Siofoki 
Banyasz SE 4:1. - Gruppe 10: FC Zü- 
rich - IFK GOteborg 23. - Gruppe IX: 
Sturm Graz - FC Luzern 3:2, Fe- 
reoevaros Budapest -Slavia JPragO:!. 
- Gruppe 12 Oergryte IS - L FC Saar- 

Stuttgarter Kickers - Hamburger SV 
3:2, Hessen Kassel - Werder Bremen 
3:5, VfR Aalen - VfB Stuttgart 2:6, FV 
Bad Vübel - Hamburger SV 2:9, Vikto- 
ria Aschaffenburg - Dukla Prag 1:0. 
VfB T-nngpnfeiri - TSV Bayer 04 Le- 
verkusen 1:4, MSV Duisburg - Ale- 
mannia Aachen (h3, FC Erbach - SV 
Waldhol Mannhehn 0:4. 

HOCKEY 

Länderspiel der Damen: Niederlan- 
de - Deutschland 3:0. 

LEICHTATHLETIK 

Internationales Meeting in Birming- 
ham: Männer 100 m: 1. Johnson (Ka- 
nada) 10,06 Seit, Z Tmoh (Nigeria) 
10,12. - 200 m: 1. Evans (USA) 20,68.- 
Meile: 1. Rowland (USA) 3:56,44. - 
Stabhochsprung: 1. Kozaklewicz 

(Deutschland) 5,54 m.-«0m: L Came- 
ron (Jamaika) 45.67 Sein, 800 nn 1. 
Cram (England) U 45.06 Min., 400 m 
Hürden: 1. Moses (USA) 48,21 Sek. 
Frauen: 100 m: 1. Ashford 11,09 Sek_, 2. 
Brown (beide USA) 11,14, Speerwurf: 
L Whitbread (England) 69,42 m. -Erste 
Junioren- Weltmeisterschaft in Athen. 


Derby in Hamberg, Großer Dres- 
sur-Preis: L Re h bern Hobby 1639 
Funkte, 2. MQnstennaxm . Bfonticello 
1613, 3. Eigner (alle Deutschland) Com- 
modore 1595.- Internationales Amazo- 
nen-Sprtngen; l Greenwqood (Groß- 
britannien) mit Sky Fly 0 Fehler / 41,47 
Sek, 2. Dahlgren (Schweden) mit Ry- 
ans Flight 0/42,14, 3. Lausen mit Leo- 
pard 0/48,44, 4. Schockemöhle (beide 
Deutschland) mit Wismar 0/50,66. 

. GALOPP 

Rennen in Mulheim-Buhr 1. Rennen: 
Majorität (Alafi) vor Oarissa und Step 
Dancer, Toto: 88/26, 17, 17, ZW: 404, DW: 
1 793, 2. Rj Nightrockette (FrL Faul- 
stich) vor Timarete und Noble Lady, 
Toto: 40/20, 26, 21, ZW: 460, DW: 1 904, 3. 
R.: Don Ftehpe (Am. ErL Zimmer) vor 
Ara fein und Dollar Star, Toto: 80/1 L 10, 
U, ZW: 148, DW: 704, 4. R: Classic Sea- 
son QÜc) vor Axios und Derby Star. 
Toto: 200/34, 22. 30, ZW: 508, DW: 9 Olt 
5. R: Lipara (Alafi) vor Fagundo und 
Spring Btew, Toto: 20/12, 26. 16, ZW: 160, 
DW: 432, 6. R: Lafoyette (Alafi) vor Qua- 
sar tmd DomhKite. Toto: 20/15, 22, 20, 
ZW: 328, DW: 2 908, 7. R: Thursday 
(Tyltckö vor Li ghtning Spark und Os- 
canrina, Toto: 208/70, 54. 38. ZW: 4 072, 
DW: 176 180. 

BASKETRAU 

WM der Herren in Spanien, Final- 
runde in Madrid Spiel am Platz drei: 
Jugoslawien — . Brasilien 117:91, um 
Platz 5: Griechenland ^ Argentinien 
10238, um Platz 7: China-Kuba 93.-78, 
um Platz 0: Israel - Italien 78:100. um 
Platz eit Kuba - Arg en ti n i e n 85:81. 

TENNIS 

Daviscup- Viertelfinale: In Mexico 
City: Mexiko - USA' XX Ferez Pascal/ 
Lozano - Flach/Següßo 7:5, 3:6, 3:6, 4^6. 
In Basta d: Schweden — Italien 3:0, Wi- 
Jander/Nyström - Cane/Panatta 6:4, 
7:5, 6:2. - In Sarajevo: Jugoslawien - 
CSSR 03, Zivojinovic/Flego - Meclr/ 
Smid 3:8, 2*. 4:8. -In Wimbledon: Eng- 
land - Australien 03, Bates/Dowdes- 
wdl - CaBh/Fttzgerald L*6, 5=7, 4^. Pa- 
vfscup Asien- Gruppe, Halbfinale: 
Südkorea - Thailand 3:0. - Daviscup 
U nro pm» A, Halbfinale: Frankreich 
■- Bulgarien 3d) in Mohets. - bdemtio- 
aale» Turnier in Newport (150 000 Dol- 
lar): Damen: Halbfinale: Shnver - 
White 6:1, 83, McNeii - MheGregnr fol- 
le US A) 63, 63. - Gra^-Frix-Ma- 
Unterster in IfQnsten Eon* 

Halbfinale: Werner (Deutschland) 
- Vojtisek (CSSR) 6:1, 83, Meinecke - 
Leppen (beide Deutschland) 63,73. - 


Junioren: 400 m: L Murphy (Austra- 
lien) 45,64 Sek. 2. Hernandez (Kuba) 
45.64, 3. Itt (Deutschland) 45,72 (Deut- 
scher Juniorenrekord). - 800 m: 1. 
Sharp (Großbritannien) 1:46,32 Min. - 
400 m Hürden: 1. Vaile (Kuba) 50.02 
Sek, 2. KaJomori (Japan) 50 J», 3. Ma- 
ran (Frankreich) 5039, 4. Köhrbrück 
(Deutschland) 5038. — Weltsprung: 1. 
Haaf (Deutschland) 7,83 m, 2. Krsek 
(CSSR) 7,87, 3. WoH („DDR“) 7,77, - 
Speerwerfen: 1. Sasimo witsch 

(UdSSR) 7834 m. - 200 m: Kerr 20.74 
Sek, 2. Florenze (beide USA) 21.12. - 
5000 m: L Chumba (Kenia) 13:55,25, 2. 
Gomez (Spanien) 13:55,94, 3. Feyessa 
( Ä thiop i en) 13:56,45 ... 18. Bhim 

(Deutschland) 14:3430. - 110 m Hür- 
den: 1. Jackson (Großbritannien) 13,44 
Sek. ( Junioren-Europarekord). - Ham- 
merwerfen: 1. Ahsse witsch 72.00 m, 2. 
Gubkin (beide UdSSR) 71,78. Juniorin- 
neu: 3000 m: L Paladan (Rumänien) 
9:02^1 M in, 2. Mason (Großbritannien) 
9:03^5 ... 7. Lorch 9:17,77. 12. Brei- 
tenbacb (veide Deutschland) 930,42. - 
Weitsprung: 1. Bille („DDR“) 6,70 m. - 
Siebenkampf: L Dimitrova (Bulgarien) 

6041 Punkte (100 m Hürden: 13ß5 - 
Hoch: 1,88 - Kugel: 10,12-200 m: 24^2 - 
Weit: 6^6 - Speer: 37,16 - 800 m: 
2:12,29), 2. Scherbina (UdSSR) 5953 
. . . fli Reinhardt 5457 (14,20 - 1,64 - 
12,10 - 26,03 - 5^6 - 41^8 - 2:24,79), 8. 
Tornow (beide Deutschland) 5408 
(14,03 -1,64 -13,34 -25.12 -5,40 -38,18 - 

2:27,73). 

WASSERS RPIN6B4 

Deutsehe Meisterschaften in Mon- 
heim: Kunstspringen, Drei- Meter- 
Brett, Männer: L Killst (SV 98 Mün- 
chen) 663,06 Punkte, 2. Meyer (SV Nep- 
tum Aschen) 635,«, 3. Strasek (SV 
Neptun Aachen) 558,71. - Turmsprin- 
gen, Frauen: L Kühn 402,54, Z Finke 
374,88, 8. Heinrichs 371^2. 

RADSPORT 

3. Tour de France für Frauen, 8. 
Etappe, Einzelzeitfahren Veynes-Gap 
(29 km): L Longo (Frankreich) 38:04,6 
Min. (45,7 km/std.), Z Thompson (USA) 
0:04 Minuten Izurück, 3. Simonnet 
(Frankreich) (h38, 4. Canins (Italien) 
0:0, ... Schumarfier 1:14, 11, Varen- 
kamp 232.47. Fürst) (alle Deutschland) 
4:52. - Gesamtwertung: L Canins 
15:21:35 Stunden. Z Thompson 2:38, 3. 
Longo 5:35, 4. Simconet 8:39, ... 6. 
Schumacher 10^8, 23. Varenkamp 
17:56, 45. FOrstl 28:52, - Deutsche 
Bahn- Meisterschaften in Ludwigsha- 
fen, Sprint der Dam»: L Altweck 
(München) 2:1 Lauf siegerin gegen Do- 


rausch (SBerlin). — 4000 m-Mann- 
schaftsverfolgung, Finale: 1. BRC Ber- 
lin I 4:30.54 MiiL, 2. RSG Böblin- 
gen/Feuerbach 4:32,16. - 4000 m Einer- 
verfolgung: 1. Günther 4:49,74 Min., Z 
füllenbrand 4:54£0, 3. Müller 4:55,60 
(alle Berlin. - Damen, 3000 m Verfol- 
gung: 1. Enzenauer (Ludwigshafen) 
4:06,27, Z Stegherr (Solingen) 4:12,27. 3. 
Eener (Wiesbaden) 4:11,67. - 2000 m- 
Jänerverfolgung: 1. Mattwew (Od er- 
brach) 2:47,45, 2. Dorausch (Berlin) 
2:52,82, 3. Wasmuth (Köln) 2:49^8. - 
Herren, Tandem: 1. Weber/Greil 

(Köln) 2:1 Laufsieger, 2. Reünann/ 
Zimmermann (Berlin). - Deutsche 
Meisterschaft 50-km-Klnselzeitfahren 
in Stuttgart: 1. Bölls (Dortmund) 
1:06:2^2 Stunden (44.8 km/std.), 2. 
Freienstein (Nürnberg) 1:07:12^, 3. 
Schenk (Dortmund) 1:07:15,0. 

VOLLEYBALL 

„Goodwill Games“ in Moskau, Her- 
ren: um Platz 3: Japan - Frankreich 
3:1. Finale: UdSSR - USA 3:2. 

HANDBAU 

„Goodwill -Games“ in Moskau, Män- 
ner, 5. und letzter Spieltag: UdSSR - 
Polen 28:18, UdSSR E - USA 27:22, 
CSSR - Island 20:19. - Abschhißtabel- 
le: 1. UdSSR 10:0 Pkt, Z UdSSR H 7:3. 
3. USA 4:6. - Frauen, 5. und letzter 
Spieltag: Deutschland - USA 19:13, 
Dänemark- Japan 25:19. UdSSR - Un- 
garn 26:15. - Abschluß ta belle : 1. 

UdSSR 10:0 PkL, 2. Deutschland 8:2. 

KUNDSTTURNEN 

„Goodwill Games“ ln Moskau: 
Mehrkampf. Turne rinnen-Einzeiwer- 
tung: 1. KolesnDcowa 78^5 Punkte, 2, 
Schuschunowa 78,40, 3. Omaljantschlk 
(alle UdSSR) 76,10, 4. Potorac (Rumä- 
nien) 77,00, 5. Fang (China) 76,70. - 
Mannschafts- Mehrkampf der Turne- 
rinnen: 1. UdSSR 196,100 Punkte. 2. 
Bulgarien 190,000, 3. China 190,250. 

MOTORSPORT 

Großer Motorrad-Preis von Frank- 
reick in Le Casteilet. Klasse bis 125 
ccm (16 Runden- 92£ km): 1. Cadaiora 
Garelli 36:08,81 Min (154^04 km/std.) 
(Rundenrekord 2:1335 Min - 158,85 
km/std), Z Gresinl (beide Italien) Ga- 
reih 36:09, 8L 3- Auineer (Österreich) 
MBA 36: 10,24. — WM -Stand nach 7 von 
H L&ufen: L Cadaiora 76 Punkte, 2. 
Gfesini 74, 8. Brigagüa und Gianola 
(alle Italien) 47. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 4, 6, 18, 28, 29, 45, ZusatzzahL* 5. 
- „Spte! H-: 2, 0, 3, 4, 4, 7, 9. (ohne 
Gewahr). 
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FERNSEHEN • FORUM 


DIB WELT « Nr. 160 - Montag,. 21, Juh ißgfi 


Im Urlaub: Auf 
diesen Wellen 
klingt es deutsch 

In Spanien, Portugal, and Nord- 

West-Afrika: 

Sender der Heimat: 

Mittelwelle: Deutsche Welle (Sen- 
der Malta): 1557 kHz > 192 m (14 bis 20 
Uhr). Europawelle Saar. 1422 kHz = 
211 m. BR: 801 kHz = 374 m. SWF1: 
1017 kHz = 295 m. SDR: 576 kHz »520 
m. HR: 594 kHz= 505 ra. Deutschland- 
funk: 1539 kHz « 194 m (19.30 bis 23 
Uhr in Fremdsprachen). 

Langwelle: Deutschlandfunk: 153 
kHz = 1960 m. DLF auch: 209 kHz = 
1435 m (tagsüber). 

Kurzwelle: Deutsche Welle: 6075 
kHz im 49-m-Band (Schaltpause 7.47 
bis 8 Uhr). DW auch: 9545 kHz im 



31-m-Band (8 bis 21.55 Uhr) und 3995 
kHz im 75-m-Band (22 bis 7.47 Uhr). 
RIAS: 6005 kHz im 49-m-Band. BR: 
6085 kHz im 49-m-Band (19.10 Uhr 
Telegramm für Touristen). Südfunk: 
6030 kHz im 49-m-Band. SWF3: 7265 
ir Hg im 41-m-Band. 

Sender der Gastländer in Deutsch: 

Sp anien : Radio Aleman UBdeco- 
na: UKW 95.0 MHz (montags bis 
samstags 13-30 bis 1430, sonntags bis 
15 Uhr) für Costa Dorada und Costa 
Azahar. Radio Antena Aleman Mal- 
lorca: UKW 103.2 MHz (montags bis 
samstags 18 bis 20 Uhr). Ra dio B alear 
Intemadonal Balearen: UKW 88.8 
MHz (montags bis samstags 8 bis 10 
Uhr). Kanarischer Touristenfunk T-ac 
Palmas: UKW 88.6 MHz und MW 1215 
kHz (werktags 8.21 Uh r). Ra dio Cana- 
ria Sur Gran Canaria: UKW 883 MHz 
(9.30 bis 10 und 1930 bis 20 Uhr). 
Radio Maspalomas Gran Canaria: 
UKW 95.2 MHz (9 und 20 Uhr). Radio 
Tourist Lanzarote: 90.7 MHz (9.10 bis 
10.40 und 18.05 bis 19.05 Uhr). 

Portugal: Radio Tourista über 
Estacao Radio Madeira: MW 1485kHz 
= 202 m (montags bis freitags 10 bis 
10.30 Uhr). Tourist Radio Lagoa: 99.95 
MHz (21 bis 22 Uhr, samstags 20 bis 22 
Uhr gemsicht deutsch-portugiesisch). 

Zeiten in MESZ. Generell gilt: 
Empfang anf MW meist mir bei Don* 
kdheit; auf KW guter Empfang tags- 
über. (MW = Mittelwelle, KW = Kurz- 
welle, LW= Langwelle) HJ. 

* 

Nachtrag zu Nord- und Ostsee: Der 
Deutschlandflink sagt, daB er auf die- 
sen Wellen zu hören ist: MW 549, 756, 
1269 und 1589 kHz (tagsüber in 
Deutsch). LW 153 und 209 kHz (letzte- 
re tagsüber). 

ENDE 


Mitbestimmungsdurstige Programmgestalter wollen Scharmützel riskieren 

Der WDR und das Loewe-Syndrom 


I n „Biackjr“ Fuchsbergers Promi- 
nententreff sorgte sich der Mann 

um die aktionistiseh agierenden Poli- 
tiker: „Ich kann sie nur bedauern.“ 
Das war 1982. Inzwischen zeigt sich 
bei Friedrich Nowottny so etwas wie 
ein Anflug von Selbstmitleid. Der 
WDRJntendant, in seiner Zeit als 
Studiochef in der Bundeshauptstadt 
und „Bericht aus Bonn*-AIleinunter- 
halter für manchen flotten, gelegent- 
lich auch platten Spruch gut, kommt 
schon mal ins Grübeln. „Ich muß ir- 
gendetwas falsch machen. Ich kom- 
me eigentlich zu nichts mehr, was 
nun als besonders an genehm empfin- 
den konnte. Das ist ein bißchen zu 
wenig als Lebensqualität“, zitierten 
ihn Regionalgazetten. 

Der erste Mann am Kölner AppeD- 
hofplatz bekommt zur Zeit die Nach- 
wirkungen der Berliner Loews- Affä- 
re zu spüren. Die kriegsstarken Kom- 
panien von mitbestimmungsdursti- 
gen Programmgestaltem, die nach ih- 
rem Sieg über Loewe und die CDU 
lautstark triumphieren, möchten 
auch gerne im WDR ein Scharmützel 
riskieren. Da ist die Sache mit No- 
wottnys Selbstemstufung. Der kraft 
Amtes zur BMs chiTTTuih p tingny. ver- 


donnerte Intendant versteht steh als 
„Obenedakteur“, worin ihm Gesetz 

und Praxis durchaus Recht gehen. 
Aber die Mannschaft hört das nicht 
gerne, wie das empörte Murren in der 
Redakteursversammlimg zeigt De 
Cl^ selber gibtmderHauszeäschrift 
„WDR-print" einen Hinweis auf die 
Stimmungslage: „Wenn die Anforde- 
rung von Manuskripten schon als die 
Aktion eines Oberredakteurs betrach- 
tet wird, dann betrachte ich mich als 
solchen.“ Die Truppe war es bislang 
nicht gewöhnt, daß sich jemand aas 
der Spitze um Beitrage kümmerte. 

Die Jdonitor“ -Redaktion um 

mm* Bednarz ist die Speerspitze ei- 
nes auf Mission, nicht auf Infonna- 
tion angelegten Magazm-Journalis* 
mus. Im Hause WDR gilt es als offe- 
nes Geheimnis, daß Nowottny Bed- 
narz auf einen Auslandsposten im 
Ostblock wegloben möchte. Denn 
Nowottny möchte Jeein Programm 
vertreten, von dem fch fest überzeugt 
bin, daß es d^n Programmauf- 
trag nicht gedeckt ist“. Dem Münch- 
ner „medien-telegramm* gab der 
WDR-Chef jüngst zu Protokoll: „Ich 
rate allen davon ab, zu versuchen, als 
Journalist Richter und Staatsanwalt 


in einer Person zu sein. Wer immer 
unter d ie sem Rezept antritt, ist zum 
Scheiten verurteilt Wir müssen dar- 
auf achten, daß wir im Streit der Par- 
teien nicht selbst zur Partei werden.“ 
Auch dieser Satz würfe in Richtung 
,m «ggn™ 

Hause gesprochen: Jeh reagiere ganz 
allergisch, wenn daMensclwnwurde 
e in e s "inrn*"* 11 im Programm zur 
Disposition gestellt wild, ... und ich 
hin ganz allergisch, warn es um 7er- 
hannlosung von Gewalt geht, dmnao 
hat schön mal alles ange&ngen im 
Deutschen Reich.“ 

Fegt der frische Wind, der von d«i 
privaten Programmen kommt, auch 
durch die Chefetagen des WDR? TV* 

Chefredakteur Rolf Schmidt-Haft^ 
von Nowottny auf den Sessel gehievt, 

greift das Wort von RIAS-Chef Peter 
Schiwy auf: „Mem Programmdirek- 
tor ist der Zuschauer.“ Schroidt-Holtz 

hält „vom Infonnationsangebot mehr 

als von einer Form des Überzeu- 
gungsversuchs um jeden Preis. Der 
Zuschauer ist Mag genug; zu sehen, 
was er von dieser Information zu hal- 
ten hat und wie sie za bewerten ist“ 

(im ipru fa*L»g rnmTn “) 

GERNOT FAGUS 


KRITIK 


Glückwunsch 
aus Arglosigkeit 

D ie Arglosigkeit, mit der Femseh- 
redaktionen dazu neigen, Partei 
in Konflikten zu ergreifen, über die 
sachlich zu berichten sie verpflichtet 
sind, ist erstaunlich. Das jüngste Bei- 
spiel lieferte das Regionalprogramm 
Ser und Heute (WDR 1) Freitag- 
abend. Fröhlich wurde 31,0 Mnngfw 
berichtet, die Jungen Aufbauhelfer“, 
die nach Darstellung des US-Außen- 
minist e riums mit sowjetischen Ma- 
schinenwaffen in der Hand in Nica- 
ragua von den Rebellen gefangen ge- 
nommen wurden, wurden jetzt an ih- 
re Wirkungsstätte zurückgehen. Zwei 
von ihrem würden «ieh pinw anderen 
„Brigade“ anschließen. Kein Wort 
darüber, daß die Jugendlichen - ver- 
fuhrt oder aus eigenem Entschluß - 
Front in einem Bürgerkrieg bezogen 
haben. 

Die Bezeichnungen „Aufbauhel- 
fer“ und „Brigade“ - fagmarnrhrunirt 
für Sprachverwirrung und Benut- 
zung manrig tisrh -leniniidischpr Ter- 
minologie - machte die WDR-Repor- 
terin sich zu eigen. Zum Schluß 
wünschte die ebenso arglose Modera- 
torin den Mitkämpfern eines totalitä- 
ren Regimes noch „viel Glück“. 

CAT GRAF BROCKDORFF 


Goodwill-Tour 
im Norden 

T rgendwie waren sie alle auf Good- 
x wB-Tour - auf der Psycho-Coucb 
bei Lea Rosh und Dagobert Lindlau 
in m nach nenn (ARD-Nordkette), 

Hpr Tallrehn w ans B ramen. Tm t«tom; 

Die Mischung, aimal für Som- 
merloch-Sendung, war hochinteres- 
sant Bruder Johannes Rau zeigte 
sich den Nordlichtem als schlagferti- 
ger und selbstsicherer Sümmenfän- 
ger. Botschafter aJX Gerhard Fischer 
wi r d »H»«*h ohne d*** eingeblendete 
Kontonummer so mam-h*» Mark für 
seine Lepra-Station in Süd-Indien 
locker gemacht hahpn, Michae l Ende 
und reizvolle Ausschnitte aus der 
Kultbuch-Verfilmung „Momo“ luden 
zu einem Kino-Brauch ein. 

Nach so viel flockiger Promotion 
wurde es gegen Ende politisch bier- 
ernst: Der von seiner Partei geschaß- 
te SPD- Abweichler Martin Kriele, der 
Historiker Jürgen Aretz und die JPro- 
pagandatrompete der S andinisten " 
Henning Schert sonst Sozialsenator 
in Bremen, diskutierten über Nicara- 
gua — ftTifTdingg derart verbissen und 
persönlich, daß wohl nur der Sendes- 
chluß kurz nach Mitternacht wertere 

Fntglpisungen ver hinder te 

THOMAS UNKE 


Femsehkrieg 
in Frankreich 

D ie Formen des Umgangs zwi- 
schen- Politikern waren in . 
Frankreich bisher hpsrimmt- durch 
Höflichkeit und Anstand. Wenn sie 

snhTiAfilinh ni/»H; mphr mrtemandpr 

sprachen, wechselten sie formvoll- 
endete Briefe, die später in ihre Me- 
moiren «nng rn pm Dies snhpmt wm 
anders geworden: Der Staatspräsi- 
dent und sein Premier veitehren 
nur noch übers Fernsehen mitein- 
ander. Das Volk wird Zeuge ihrer 
gescheiterten Bemühungen, seinen 
Willen zu erfüllen. 

Daß Mitterrand eine Verordnung 
Chiracs nicht imtPimphTwn wjTT 
teilte der President nicht dem Re- 
gierungschef beim institutionali- 
sierten wöchentlichen Ttte-ä-ttte 
mit, sondern der Nation am Natio- 
nalfeiertag während eines Femseh- 
plauschs mit Frankreichs beliebte- 
stem Poht-Unterhaller Yves Mou- 
rousL Chirac antwortete nicht post- 
wendend oder griff zum Telefon, 
sondern bemühte seinerseits das 
staatliche Fernsehen. Das Zusam- 
menleben zwischen sozialistischem 
Präsidenten und konservativem 
Re^erungschef ist aim Fernsehr 
krieg per v er ti ert. Gewinnen kann 
dabei nur öhs Fernsehen, nicht der 
politische StxL schw. 


-0 
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ARD/ZOF-VORMITTAGSPROORAlvm 

tfVrdMtABtea Photo* 

1111Walhpl*fli1 
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USOmmIMm fana 
lUITagMKhH 
1U»Ute CT cfc 

Rbn von Gemen« Frohmann 
1X41 See HeedveBOoH 
4. Jack* Roch* 

17.11 Spart «nctra 

Tour de Hanes 

18. Etappe: Briancon-Afp» 

«fHuez 

174« THgmOrw 
1741 Bepieealp 


ML1I,...*ndda»Ufai geht w e ite «" 

5. Folge des Film von Dfoo Rbl 
lt.1l Attas leMee 
Hvgziug* aus r 
Rim von Winfried : 
t\M Ynlatienrfee 

Vorttodt-HumorMken 


2SJ8 Bb aufs Mut 

Mmdkonitcher Spinffibn (1976) 
Regte: Jesus Salvador Trevfno 
(Deutsche Erstaufführung) 

Im muxOeoniseh- toafo i lo s chen 

Grenzgebiet versuchen pottösch- 
engagierte Junge Leute, bessere 


Lebens 
beiter des 


für die Ar- 
schaffen. 


Dabei geraten sie In heftige Aus- 
einandersetzungen mit oenjenl' 
gen, dto von cter Notlage weiter 
Bav&fotrungskralsa promteren. 


QM Nocfctgedankea 


I t . Wh H o 

lUifcoaiei 

lUiPesN 






Gast: dte Gruppe Rakn 

HM $• ete Ue ri e be e 

Mt Klaus Havänstefe 
T4I> HBfe, wir wei d e«» 

VBtnr gegen Sfihne 
77Jte keese/Aosdee Ittidere 
TT.« Tele B w s trierte 

1MB Bewogene Uete 

Um von Dtethard Kkmte 
Rosei Zech 

Tterpartröt von H.-l Z ft n m ennann 
zi.tiwno 

Wktschaftsmogazln 
Themen: Jet kümmert sich um Je* 
deo preck" - zur Person Ckx» Wis- 
set. Arger mit der Wertstellung - 
Banken bringt Bummeln Gewinn. 
Deutsche Unternehmen in Süd- 
afrika - QeaSfflcatian statt Haut- 
farbe. Uchtweltentefter - Kilome- 
ter, ln Gramm gewogen. Wlso-Tip: 
Fernunterricht 

MAB heeSe-jjeemal 

21.10 fite— Per— geliebte Ks^wB 

Zehn Jahre noch der Reform 
22AS SteCeele le D 

Ko mi s c hes BoBett 
Von KHc KyOan 
Musik: Joseph Haydn 
ZUS Apropos FÖn 

uor 


nUCbspqr 

ttJH laufe 
litt Die dtetsdw 

17jM AaemscUCr Eteeiprise 
. Sehe» Me n s c hen tfen 
AnschCeflend; Das Gehebnnli der 

Wauen Tropfen 

ML»VoeCowfaofi, yi te tW> s»d»aacB. 

AnschSeAend: Dkk Tracy 
ttUOAMfkk 
1 US Der CM 

Tod auf Ktecfil 
AnscMeBend: Iffdeothek 
IMS Affttre Mabeb 

W e uWKfc In i W i ff i l w IiwIHh e (WB) ! 
»JBJWMck 

2Z.1C WM - WbtKfeeftaMagttxfn 

Themen: Zinsen - Wie reagiert c&e 
Börse? Wettbewerb - Neue Waf- 
fen für das Kartetiafnt 
2Z4S Juxtox Extra . 

SJOMaBNaWss 
Die Frau in Wölfl 
Arwcrtteflend: APF-bUck 



WEST 

ItJB ! 

1f JP0 AktueBe ! 

ZBjOO Tagesschav 
M.1S UedeestraBe (II) 

Gift 

2&4S Oe b er ee in Beppaw fc Mk hoe l 


I1J0 


22JW Tatort 

Kresdn und der Laster nach Lüttich 
Kriminalfilm von Wölfgang Menge 

NORD 

IBM! 

ItJB! 

1MB Aetofcwf 

19.11 Schicksal, des an Genen km 
2BJD8 Tagesscbae 

20.11 Unterm P 


HESSEN 
luai 
ItJB ttuipesm 
1U2Fame(7) 
19.201 


AbttJOOhRwIelfOtD 

SODWEST 

ItJB TotA. Ftabrizl aed <8e Jogead voe 


19 JB Hobbytbefc 
AHes Käse 

19-41 Hart «y qinl nrt eed doch v et t oroeT 
Tagesscbae 

20.11 Seele Woche bat nur e in es Sonn- 
tag 

Man mufi was tun 
21JK Ussbioch 

Fomsehspiei 

Mt Rette Dettgen, Krista Kelter 

Schauplatz ist das Mäteu einer 
groflon Zeitung in New York. 

22J0 ich stelle midr 

Bernhard Paul, Gründer und ^ 
Direktor des Circus RoncolE 
Moderator: Claus Hlnridi Cas- 
dorff 

AntcMefland: Nachrichten 


3 SAT 


iaJBMM.Z» 

«.10 Diel 
19 JO Is 
19 JB SSAT-StMfio 
1940 Wem die Igel 


ln der 


21.11 1 


Zu Gast bei Wolf Hanke, Korre- 
spondent ln Madrid: Professor Lo- 
pez PI na. Enrique Baron, Freiherr 
MoarshaH von Bieberstein, Wolf- 
gang ürftjens 

»eolo TV-Kecb buch 

22.11 Mnlnmhm 

Ita Konischer Spielfilm U942) 
Regte: Mario Soldat! 

[Deutsche ErslauffDhning) 

Gonte d*Ormengo nimmt seine 
30jährige Wehte Marina <9 Ma- 
lonibra bi seinen ebisaTnen Palaz- 
zo auf. Nach dem bisher leichtsin- 
nigen Leben Marinas stellt er eine 
Bedingung: Nur ah verheiratete 
Frau darf sie den Palazzo wieder 
verlassen. 

BJ1 Nachrichten 


Italienischer SpieKHm (1960) 

Mb Christine Kaufmann 
Regle: Mario Mottos 

1U0 
1BJB 
IBJBFmy 
19JB 
19JM 

19 JB Teen Magazin (I) 

2S.1I Me Me lebt 
21 JO 9 

21.1B 

Reportage von Friedrich Merz und 
WoHgong Schnur 

21JB Geheimageetee 

Femtehfflm von Eberhard Rechner 



! Nachrichten 

BAYERN 

it.il 

ItJC Rmdschaa 
19J0 Ihre 
aOJSWettersSreB 
ttJtttndKbae 
21 Jl BUcfcpeekt Sport 
22JSZJLN. 

22J0 M e jw em 
2KJB fck—is Bby t hmes 
OJt Rendschoe 


20.15 Sport-Zeit 
21.11 Zeit Iw Mid 2 


214$ KuiturJouRxri 
21 Jt Ffcch de» sch w amm Rubins 
Deutsch-ilaKen. Spielfilm (1965) 
S20 Kennwert: Uno 


18.11 

18.11 

ItJSHaSelTL 
11SS 7 vor 7 
1942 Kärtchen 

1940 Das Tdl cter Poppeln 

1941 Mini-Max 
20L20 RIL-Spiei 
20J5 Ronranduu 
2040 Diel Teefehkerte 


altes 


ItoSenisdier Spielfilm (1981) 

22JC RTI-Splel 
22JS Popeye 
2240 Wie geht**? 

Wünaerwaffe Sauerstoff - Hoff- 
nung für Krebskranke 
2240 O e h e lmua f tiug IBr John Drtdce 
2240 Wertei/Hotnsfcop/Be tlhupf erl 


Briefe an DIE # WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Die De-facto-Flüchtlinge 

4elmU; BtMtc raten Bann na Hüte": 

WELT vom 15. JaB 


Nicht die anerkannten Asylberech- 
tigten sind das Problem, sondern die 
sogenannten De-facto-ETüchtlinge als 
die Zahl derer, die ohne triftige Grün- 
de an den Grenzen der Bundesrepu- 
blik Deutschland Asyl begehren und 
damit im Bundesgebiet eine Aufent- 
haltsgestattung erwirken und unser 
Rechtsschutzsystem in Anspruch 
nehmen. Dieses ist rechtlich so vorge- 
geben und von Verfassung wegen so 
kompliziert, daß bis zum rechtskräfti- 
gen Abschluß eines Asylverfehrens 
eine solche Frist verstrichen ist, nach 
deren Ablauf die Bewerber weder in 
Drittländer, aus denen sie ins Bun- 
desgebiet kamen, zuruckgeschoben 
noch in ihr Heimatland abgeschoben 
werden können, weil zum Beispiel 
von der Rechtsprechung weitge- 
spannte humanitäre Gründe entge- 
genstehen. 

Ein weiteres, zunehmend an Be- 
deutung gewinnendes Abschiebungs- 
hinderois ergibt sich auch aus der 
Praxis der Bewerber, ihre Faß- und 
Ausweispapiere zu vernichten, auf 
Grund dessen die Heimatstaaten sich 
häufig weigern, die Flüchtlinge zu- 
rückzunehmen: Am 28. Juni 1986 rö- 
sten Mim Beispiel in Helmstedt 18 
Libanesen einer Großfamilie ein, die 
Asyl beantragten, ohne Asylgninde 
zu nennen und angaben, die Pässe 
vernichtet zu haben, um eine Zurück- 
weisung deutscher Behörden auszu- 
schließen, ein Trick, dessen sich zu- 
nehmend aueh andere Völkergrup- 
pen bedienen. Die circa 250 000 De- 
facto-Flüchtlinge, die aus dem einen 
oder anderen Grund, auch nach Ab- 
lehnung eines Asylgesuchs, im Land 
verbleiben und nicht mehr abgescho- 
ben werden können, gehen letztlich 
aHergrößtenteüs auf das Konto unse- 
res Asyl- und Rechtsschutzsystems. 

Die Aufwendungen für Flüchtlinge 
insgesamt können für das Jahr 1986 
bei sorgfältiger Schätzung auf über 
2,7 Milliar den Mark angesetzt wer- 
den. Vor dieser Wirklichkeit die auch 
dem täglichen Augenschein in unse- 
ren Städten entspricht, verblassen al- 
le theoretischen Zahlenspiele. 

MdEP Oskar Vetter hat jüngst die 
Auffassung vertreten, die Bundesre- 
publik Deutschland trage auch als 
Folge des europäischen Kolonialis- 
mus eine historische Schuld, selbst 
Wirtschaftsflüchtiinge aus der Drit- 


ten Weh aufzunehmen. Abgesehen 
davon, daß jedenfalls ein Dreiviertel- 
jahrhundert nach Aufgabe der letzten 
deutschen Kolonien von historischer 
Schuld überzeugend nicht mehr die 
Rede sein dürfte und ein Schuldner 
ohnehin nicht über sein Leistung»- 
vermögen hinaus in Anspruch ge- 
nommen werden kann: Der 



Dr. Eckart Schiffer 


Dritten Welt kann nur durch Hilfe zur 
Selbsthilfe am Ort, nicht aber durch 
Umsiedlung ihrer Menschen nach 
Europa geholfen werden, eine Er- 
kenntnis, die sich übrigens auch beim 
Hohen FffipMUngakfimmissar durefa- 
gesetzthat 

Dt. Eckart Schiffer, 
Mm iateria Idinktor 
im Buodesmin f tteriu m dies inneren 

Gut bewacht 

Professor Kari Heinz Beckurts und 
sein Fahrer Eckhard Groppkr sind 
tot, beerdigt und nach den üblichen 
lautstarken, aber leeren Reden der 
Politiker schon vergessen. Die Fami- 
lien, Frauen, Kinder, Freunde sind - 
wie bisher - allem. Und das in dem 
freiestell Staat, der auf deutschem 
Boden je existierte. 

Wer heute noch oder schon wieder 
die Ursache dieser Verbrechen nicht 
bei den Mördern und ihren östlichen 
Auftraggebern und Drahtziehern 
sucht sondern wie früher, die Gesell- 
schaft - wer ist das? -verantwortlich 
macht ist Komplize. Der Hehler ist 
genau wie der Stehler! 

Wer heute noch milden Verblende- 
ten und Sympathisanten liebäugelt 
muß sich Beihilfe zum Verbrechen 
vorweifen lassen. Den aufkommen- 
d en Rechtsradikalismus haben die 


lauwannen Politiker zu verantwor- 
ten. Diese stellen sich auch nicht vor 
die Polizeibeamten in Wackersdorf; 
Startbahn West und an anderen Or- 
ten. Sie sitzen gut bewacht zu Hause 
oder im Büro und warten auf die 
nächste Diätenerhöhcmg. 

Dr. Joachim Michalke, 
Papenburg 1 


Aus der Fülle 

■ jMe GaUlne 

WELT von 12. JnU 

Curt Riess schreibt in seiner Buch- 
besprechung „Über das jüdische Er- 
be in der österreichischen Literatur“: 
„. . . daß die gesamte moderne öster- 
reichische Literatur von sogenannten 
Nich tariem ges chaffen wurde“. Dies 
entspricht in keiner Weise den Tatsa- 
chen. 

Aus der Fälle deutsch-österreichi- 
scher Erzähler, Lyriker, Dramatiker 
Rgjpn genannt Bninn Rr*»hm | F. K. 
Ginzkey, R. Hohlbaum, Walter von 
Molo, Richard von Schaukal, K.H. 
Strobl, Anton Wildgans, Franz Spun- 
ds, Josef Weinheber, E. G. Kolben; 
heyer, Friedrich Halm, M. J ehiach, 
Mat MpTI, r. Bfflmger und R. M. Ril- 
ke, der ja wie der von Heim Riess 
genannte Kafka auch in dem damals 
zu Österreich gehörenden Prag gebo- 
ren wurde. 

Mit freundlichen Grüßen 
Ä Tmzmann, 
VfflmgenJSchm&nmgen 


Nur mit Hilfe 

-Etsie private Bad tortaW— *m : 
km“: WELT vom 1L JoH 


Daß in einer „ Springer" -Zeitung 
privater Rundfunk nur bejubelt wer- 
den kann, ist nicht verwunderlich. 
Was ich in Ergänzung hierzu vermis- 
se, ist die leider nur noch selten statt- 
findende faire Berichterstattung, was 
die »Öflfentlich-rechtlichen Anstal- 
ten" betrifft 

So ist es auch nicht verwunderlich, 


Wort des Tages 

J9 Die Vernunft ist 
Historikerin, während 
die L eideTisnTig'fl'gn 
Schfflispiekrinnen sind. 99 

A nt oi ne de Rfv&rol, französischer 
Moralist (1753-1801) 


Personen 


daß Sie nichts darüber schreiben, auf 
welchem Weg dfe „privaten RSH-Pro- 
gramme" den Hörer erreichen: Ohne 
den FmsBtr von technischem Gerät 
und Mitaibeitem der Sendertechnik 
des NDR (1) würde „RSH“ noch eine 
Zeitlang warten müssen, bis es hör- 
bar wird... 

Mit freundlichen Grüßen 
Heinz Fritsch, 
Bad Homburg 

Dumme Parolen 

JOvaatc Bi M n HtM iii raa— d rndh C a 
Kantaten tat sicht mehr wHtUbTi WBUT 
vmSkMU 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
das WKLT-Interview mit dem Prä- 
sidenten Jos6 Napöleon Daarte von 
El Salvador hat mich beeindruckt, 
weü es Hwit Kfh erkennen läßt, "«t 
welch h nlmn m ors H scfaSB Aroy m- 
eben, mit welcher persönlichen Inte- 
grität und mit welch politischer Grad- 
hnigteeit dieser Mann sein Land aus 
Unglück »mH Not zu fuhren bemüht 
ist Von den Erfolgen seiner zum er- 
sten Mal seit Jahrzehnten demokra- 
tisch gewählten Regierung wird es 
ebenso wie von derjenigen demokra- 
tischen Regierung Guatemalas ab- 
hängen, ob Zentralamerika insge- 
samt »nter ripn THrrfhiR ds 1 marxisti- 
schen Sandinisten Nicaraguas gerät 
oder sich auch für Nicaragua selbst 
eane demokratische Alternative eröff- 
net Scheitern Duarte in El Salvador 
und Cerezo (beide in ganz Dateiname- 
rika angesehene Christdrauokraten), 
weil sie die Erwartungen ihrer Völker 
nicht erfüllen können oder weil die 
Militärs in ihren Ländern erneut put- 
schen, dann werden die von Nicara- 
gua unterstützten Rebellen-Organisa- 
tionen die sdgenannte „san d i n isti- 
sehe Revolution“ von den Grenzen 
Mexikos bis zu den Grenzen Kolum- 
biens ausdehnen. 

Ich habe m Lateinamerika ebenso 
wie im Vietnam der Krieggahre ge- 
lebt und kenne die Regierungssyste- 
me, die Politiker und die Menschen. 
Ich hin ft«; ]eid t die d ummen s flgialigti. 
sehen Parolen zu hören, die doch nur 
lf«mw4u»n ylnwp tinrnn IrnnnOT uipn n 
sie voreingenommen und ignorant 
sind. Deswegen schreibe ich diesen 
Leserbrief und hoffe, daß sich kein 
junger Böiger unseres Landes mehr 
von dem Wuppertaler Büro nach Ni- 
caragua vermitteln läßt, das laut Pro- 
fessor Dr. Martin Kriele aus von allen 
Kirchenmit^iedern zwangsweise dn- 
getriebauen Steucnnitteln der Evan- 
gehschen Kirche wird. 

Diplom-Volkswirt Klaus NoMner, 
Hauptgeschäftsführer des 
Hartmannbandes - Verband der 
Ärzte Deutschlands e. 7, Bonn 


VERANSTALTUNG 

7mm Kanzlerfest unter dem Motto 
„Sormnerfest unterim Funkturm“ 
hahpn H \milailmglg Hlehnnt ICnhl 

und der Regierende Berliner Bür- 
germeister Eberhard Diepgen für 
den 5. September wieder nach Ber- 
lin eingeladen. Ln So mm er gHrten 
er w ar te t der Bundeskanzler 3000 
Gäste z v pwiPTw künstle risch e n Prp- 
grazmn, für das der GeneraHnteo- 
dant der Deutschen Oper Berlin, 
Gote Friedrich, verantwortlich 
zeichnet. Unter der Regie von Win- 
fried Bauernfefnd werden Mitglie- 
der der Staatlichen Scfaauspielbuh- 
nen Beriirv, des Rias sowie viele an- 
dere Beriiner Künstler, internationa- 
le Gäste, die Kapellen der Schutz- 
mächte sowie das Polizeiorchester 
Botin zu sehen und zu hören sein. 
Unter den Gästen werden Vertreter 
des politischen, wh- faghafflinhpn, 
imTfarrpTlpn and kirchlichen Lebens 
in Berlin, und viele Bürger sein, die 
(ehrenamtlich im Sozialbereicfa tätig 
sind, vom Roten Kreuz bis zur Aus- 
länderintegration. 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Hans-Dieter Klcnk 
von der Universität Gießen hat ei- 
nen Ruf auf den Lehrstuhl für^ Viro- 
logie im Zentrum für Hygiene und 
Medizinische Mikrobiologie der 
U ni versit ä t Marburg erhalten. Der 
4Qjährige Wissenschaftler, der rieh 
in seiner Forschungsarbeit vor allem 
mit der Virushülle beschäftigt, be- 
gründete die Annahme des Rufe 
nach Marburg vor aBem mit der be- 
sonders traditionsreichen Professur 
in Marburg. 

THEATER 

Dt. Grisdta Bwfa«, einer der 
riimrdaTtpgten doitschen Operadn- 
tendanten, wird in diesen Julitagen 
zum Ende der Spielzeit sein Amt als 
Chef der Deutschen Oper am Rhein, 
DüsseldorfZDuisburg, medeifegen. 
Genau 22 Jahre lang hat der heute 
^jährige ein Unikum unter den gro- 
ßöi Opembühnen der Wdt geleitet, 
ein Haus in zwei repräsentativen 
Häusern, mit zwei Orchestern und 
mphr VcosteHnngen, als das JahrTa« 
ge hat, ohne nennenswerte Staatszu- 
schüsse und fflnmdflln. Nur Walter 
Erich Schäfer, über 23 Jahre lang 
Chef der Stuttgarter Staatsoper, 
mag Barfuss in der Länge seiner 
Amtszeit übertroffei haben. 


GEBURTSTAGE 

Der Münchner Staatsschauspieler 
Erwin Faber feiert heute seinen 95. 
Geburtstag - und stdit an diesem 

Tag als Amthilfehaamlpy R fihrmann 

in „Erfolg“ nach Lion Feuchtwanger 
auf der Bühne des Reridenztheaters. 
Der InnsTaucker studierte in Wien 
und kam 1916 an die Münchner 
Kammer spiele. 1920 wurde Faber an 
die Bayerischen Staatstheater ver- 
pflichtet Er gehörte zu den Darstel- 
lern der BrechtrUiaufiuhning Jm 
Dickicht der Städte“. Nach Engage- 
ments in Berlin, Düssridorl^ Salz- 
burg, Wien und Bonn kehrte Faber 
1952 an die Kammerspiele «irfiplr 
und ist seit 1953 Mitglied des Bayeri- 
schen S taafaatrhangpiris , 

Er ist ein lriHAninp haffliehw Un- 
terwasserfilmer, morgen wird er 75: 
Botschafters. D. Franz Krapt Nach 
dem Jurastudium ging er zum Spra- 
cheniemen in dfe USA und nach 
Japan, 1938 trat er in den auswärü- 

Fron Kropf 

gen Dienst ein, für den er während 
des Krieges in Moskau und in Tokio 
arbeitete. Nach der deutschen Kapi- 
tulation konnte er die schwedische 
Diplomatentochter Helga Gradls 
heiraten, was ihm das AA zuvor un- 
tersagt hatte. Nach Deutschland 
1947 zurückgekehrt, schlug er sich 
als Kaufmann durch, bis 1950 das 
Presseamt in Bonn Verw endung für 
ihn hatte, Mil Herbert Blankenborn 
bereitete er den NATO-Eintritt vor, 
1955 ging er als Gesandter an die 
NATO-Botschaft nach Brüssel, von 
dort nach Washington. Nach einigen 
Jahren in der AA-Zentrale kehrte er 
- diesmal als Botschafter - nach To- 
kio und Brüssel zurück. Seit 
Jahren reist er durch Kontinente 
und taucht in den Weltmeeren. Oder 


er best in seines Haus in St Maxi- : 
me. i 

DIPLOMATIE 

Zwei Länder errichten neue Kon- j 
sulate in der Bundesrepublik j 
Deutschland: Die afrikanische Re- ! 
publik Gambia wird in München j 
durch Honorarkonsulin Freda t 
Trentlein von Stackeiberg ihre In- 
teressen vertreten. Ihr Konsularbe- ; 
zfrk umfaßt das Land Bayern und ! 
Baden-Württemberg. Das Großher- i 
ZDgtum Luxemburg erhält einen i 
Honorarkonsul in Stuttgart Das ! 
Exequatur wurde Dr. Peter Adolff [ 
erteilt Sein Konsularbezirk ist Ba- > 
den- Württemberg . i 

EHRUNGEN ! 

Der Adorno-Preisträger Professor i 
Dr. Norbert Elias ist mit dem Gro- I 
ßen Verdienstkreuz des Verdienst- | 
ordens der Bundesrepublik j 
Deutschland ausgezeichnet worden. ! 
Der Prozeß-Soziologe erhielt die Eh- S 
rang für sein wissenschaftliches I 
Werk und auch als Dank dafür, daß ' 
er, der 1935 unter dem Druck der j 
politisch en Verhältnisse emigrierte, 1 
trotz der ihm aus Deutschland ent- j 
gegengeschlagenen Widrigkeiten I 
der deutschen Sprache treu geblie- j 
ben ist 

* I 

Eichend orff-Medaülen sind an die j 
Schriftsteller Ilse Aichinger aus I 
Frankfurt/Main und Horst Bienek t 
aus Ottobrunc sowie an den Ger- j 
manisten Egen Schwan aus St { 
Louis (USA) während einer interna- j 
tionalen Tagung der Eichendorff- j 
Gesellschaft in Erlang»! verliehen ! 
worden. Für besondere Verdienste. ! 
um die Romantikforschung erhielt i 
außerdem die spanische Übersetze- j 
rin A lfoa si n a Janes aus Barcelona j 
den Oskar-Seidlin-Preis . j 

GESTORBEN 

Lord Robert John Graham 
Boothbjr, einer der schillernsten bri- j 
tischen Parlamentarier und ein frü- [ 
herer Berater von Sir Winston Chur- j 
chm, ist in. ehtem Londoner Kran- j 
kenhaus im After von 86 Jahren ge- f 
Sterben. Im Parlament trat Lord ! 
Boothby häufig als ein Jtebefl 0 auf; | 

indem er sidi seiner Konservativen I 
Partei in mehreren Sc hlussel fra gen, j 
wie 1958 bei der Suez-Krise, wider- j 
setzte. I 

• 1 



Montag, 21. Juli 1986 - Nr. 166 - DIE WELT 


KULTUR 


15 


Pankraz, Jean Paul 
und der Stoßverkehr 


E in neuer Autoaufkleber schiebt 
sich störend ins Straßenbild- Er 
ziert vor allem Heckscheiben und 
trägt die Aufschrift „I lifce Genuß 
sofort". Das dümmliche Pirigin. 
Deutsch der Parole, ursprünglich 
eine Reklame für Nescafe, ist geeig- 
net, Aggressionen freizusetzen. So 
mancher Verkehrsteilnehmer mag 
versucht sein, das Fahrzeug des je- 
weiligen Bekenners hinterrücks zu 
rammen, um diesem zum „soforti- 
gen Genuß" eines Auffahrunfiaüs zu 
verhelfen. 

Aber nicht nur die Form, sondern 
auch der Inhalt des Aufklebers mu- 
tet töricht an, so daß man sich über 
seine Häufigkeit wundem muß. Ge- 
nuß und Sofortigkeit schließen sich 
nämlich weitgehend aus, wie schon 
das Kind weiß, das sein Eis mit 
Bedächtigkeit schleckt Der Genuß 
des ersten Schiecks ist umso gro- 
ßer, je langer das Kind auf die Eis- 
waffel hat warten müssen, und der 
zweite, dritte und vierte Schleck 
steigern den Genuß an der Sache 
noch beträchtlich, so daß es gilt, 
nicht zu gierig zu sein. 

Mit der Struktur „erwachsener" 
Genüsse verhält es sich nicht an- 
ders. Wenn man ihrer sofort und 
ohne alle Anstrengung habhaft wer- 
den kann, sind sie keine, und wenn 
man sie einmal hat kommt es dar- 
auf an, sie zu strecken und hinaus- 
zuzögem, sie ihrer Sofortigkeit zu 
entkleiden, damit sie sich auch 
wirklich genießen lassen. Die ganz 
raffinierten Genießer sind sogar der 
Meinung, daß der größte Genuß 
erst im Nachhinein ein tritt, daß 
man erst „danach" sa gen bann, ob 
man eine Sache tatsächlich genos- 
sen hat oder nicht „Die Probe eines 
Genusses'*, sagt Jean Paul, „ist sei- 
ne Erinnerung**. 

Aber was ist das überhaupt, ein 
Genuß? ln einem psychologischen 
Lexikon findet Pankraz die Defini- 
tion: „Unmittelbare Stillung einer 
Begierde, besonders der Begierde 
nach Verbotenem, Süßem oder 
Narkotisierendem". Das erscheint 
ihm denn doch »IItu kurz gegriffen. 
Man kann ja alle möglichen Sachen 
genießen, auch Immaterielles, auch 
Situationen, MaBnahmpn, Lebens- 
lagen. Und auch mit der behaupte- 
ten Unmittelbarkeit ist es in vielen 
Fällen nicht weit her. Wenn einer 
zum Beispiel seine Karriere, sein 
glückliches Familienleben oder 
sein gesundes, behagliches und fi- 
nanziell ab gesichertes Alter ge- 
nießt dann ist das eindeutig 1 ein 
langer, durch vielerlei Umstände' 
vermittelter Prozeß-' 

Der uhvennittelte, sofortige Ge- 
nuß scheint vor diesem Hinter- 
grund eher eine spezielle Form exi- 
stentieller Qual zu sein, Moment 
einer fetalen Daseinsdialektik „So 
tauml' ich von Begierde zu Genuß / 
Und im Genuß verschmacht. ich 
nach Begierde", seufzt Faust und 
er sieht dabei keinesfalls sonderlich 
glücklich aus. Von außen betrachtet 
wirkt er sogar abstoßend und mit- 
leiderregend. „Genießen macht ge- 
mein", konstatiert derselbe Faust 
im zweiten Teil von Goethes Drama 
und meint damit genau jenen 
schnellen Genuß mit anschließen- 
dem TCa frynkflmTppr . 

Der erwähnte Jean Paul hat in 
seinem Erziehungs-Büchlein „Le- 
vana“ geschrieben: „Jeder Genuß, 
und war es der feine eines Kunst- 
werks, gibt dem Menschen eine 
selbstische Gebärde und entzieht 
ihm Teilnahme. Daher ist er nur 


Bedingung eines Bedürfnisses, 
nicht der Tugend. Hingegen Hei- 
terkeit - der Gegensatz des Ver- 
drusses und Trübsinns - ist zu- 
gleich Boden und Blume der Tu- 
gend. Denn Tiere können genießen, 
aber nur Menschen können heiter 
sein.“ 

Die Entdeckung der Heiterkeit 
als Widerpart des Genusses war 
zweifellos ein' großer Wurf Jean 
Pauls. Pankraz würde indessen 
nicht so weit gäben, dem Genuß 
jegliche höhere Aura abzusprechen 
und ihn ins Reich des bloß Tieri- 
schen zu verweisen (übrigens miß- 
traut er auch der Kategorie des 
„bloß Tierischen"). Ein Leben ohne 
Phasen reinen Genie Bens ist gar 
nicht vorstellbar. Auch die Bibel 
(Jesus Sirach, 14,14) empfiehlt, Ge- 
legenheiten zu „erlaubtem Genuß" 
nicht ungenutzt vorübergehen zu 
lassen. Es gibt Formen des 

Genießens, die sich jedes behagli- 
che Schmatzen versagen, die sich in 
einer hochbewußten, emphatischen 
Wah T-nphmung des Daseins erfüllen 
und die damit selbst schon von hö- 
herer Heiterkeit zeugen. 

Auch sie sind freilich ausschließ- 
lich auf Verbrauch des Daseins aus 

lind nwtprqrhpirlpTi gpnan da- 
durch negativ von der Heiterkeit 
des grundsätzlich nicht zu befriedi- 
genden Strebais und Sehnens, der 
höchsten, göttlichsten Form der 
Heiterkeit Nur sie ist davor gefeit, 
jemals stockig oder sauer zu wer- 
den, nur sie kennt kein Ende, son- 
dern immer nur Neuanfang, nur in 
ihr kann sich der Mpnwh ganz weg- 
geben, ohne dabei ins Nichts zu fei- 
len. Daß der Hedonismus, die Philo- 
sophie der perfekten Genußbefrie- 
digung, das unerfüllbare Streben 
ausblendet, macht seine Schwäche 
aus und rückt auch noch seine größ- 
ten Vertreter, Epikur und Schopen- 
hauer, letztlich in die zweite Reihe 
der großen Nachdenker. 

Viel wäre allerdings schon ge- 
wonnen, wenn unsere heutigen „I- 
üke-Genuß- sofort“ -Hedonisten we- 
nigstens auf Epikur und Schopen- 
hauer hörten. Sie würden dann ua. 
erfahren, daß im Grunde jedes Ding 
mit mehr Genuß erjagt ais genossen 
wird, daß der höchste Genuß in Ge- 
sundheit und Schmerdosigkezt 
liegt und daß im selben Maße, in 
dem die Genüsse gnnphm pn, die 
Empfänglichkeit für .sie abnimmt, 
weil das Gewohnte, nicht mehr als 
Genuß empfunden wird („Weit als 
Wille und Vorstellung^ IL4, Kap. 
46). .‘.V 

Oder sollte sich Pankraz mit den 
Autoaufklebem völlig getäuscht ha- 
ben? Befinden sie steh etwa auf 
dem höchsten Erkenntnisstand? Ist 
mit ihnen gemeint daß man sich 
über die Fragwürdigkeit üblicher 
Genüsse durchaus im klaren ist und 
daß Tnan just deshalb nicht n^h 1 * 
auf den Genuß eines erfrischenden 
Drinks zur „Happy Hour** warten 
mag, sondern seinen „Genuß“ „so- 
fort“, nämlich jetzt und hier im 
abendlichen Stoßverkehr, haben 
will? In diesem Fall wäre bei den 
übrigen Verkehrsteilnehmern 
höchste Vorsicht geboten. Denn 
Genießer von Stoßverkehr fahren 
überaus riskant 




Frankfurt: Jan Saudek 

Seine Bühne 
ist immer 
ein Keller 

M it der „Family of men" fing es 
an. Jan fia pripk hatte zwar 
schon vorher fotografiert, aber erst 
die Ausstellung von Edward Steichen 
gab seiner weheren Arbeit Form und 
Haft. Das macht die Retrospektive 
Jan Saudek - 35 Jahre Photogra- 
phie“ bewußt die das Fotografie Fo- 
rum Frankfurt (Leinwandhaus) zeigt 
Jan Saudek, 1935 in Prag geboren, 
ist nicht aus dem Stamme Schwejks. 
Sein Erbteil rührt wohl eher vom 
-Acke rmann a us Böhmen“. Ihn faszi- 
niert da Lebenszyklus von Liebe, 
Geburt, Jugend, Alter, Tod -der auch 
„The family of men“ bestimmte. So- 
ne Bühne ist jedoch nicht die wate 
Weh. Ihm genügt ein Keller mit ab- 
bröckelndem Putz und einem Fen- 
ster, das das Tageslicht nur indirekt 
einläßt Hier entstehen alle Aufnah- 
men. Mit wechselnden Personen. 
Hier fotografiert er- stets in gestellter 

Pose - seine Freunde, seine Frauen, 
seine Kinder. • 

Er hat kp-Wre Pm-ups im Sinn. Es 
sind Bilder, die die Spuren des Le- 
bens zeigen. In Bildfolgen, in denen 
er dieselbe Person in derselben Pose 
mit denselben Requisiten im; Abstand 
von fünf oder »*hn Jahren aufgenom- 
men hat Oder in Inszenierungen des 
Eni- oder Bekteddens, bei denen die 
Person scheinbar einen ganz anderen 
Charakter gewinnt. Manchmal setzt 
er sie auch .in Beziehung zu dem Fen- 
ster, das dann die unterschiedlichsten 
Projektionen aiifmrmryh Wolken,' Er- 
scheinungen, irreale Ausb licke. 



Inszenierung des Entkleide««: „Di- 
adem“ des Fotografen km Sandelt 

FOTO: KATALOG 

Alle diese Bilder wirken eig e nartig 
unwirklich. Nicht zuletzt, weil Sau- 
dek sie häufig im Stile alter Fotogra- 
fien von Hand koloriert Diese Skala 
der Brauntone hat nichts mit der lau- 
ten Buntheit der Farbfotografie ge- 
mein. Sie beschwören Vergänglich- 
keit, bescheren uns die „Unsterblich- 
keit“, die unsere Vorfahren auf Foto- 
grafien haben , die um die Jahrhun- 
dertwende entstanden. 

Es ist die Technik der Vanitas-Bild- 
nisse, die das blühende Leben zeig- 
ten, um an die Vergänglichkeit zu 
erinnern. Oda - um es mit den Wor- 
ten zu sagen, die der Tod dem Acker- 
mann aus Böhmen entgegenhält 
„Das Leben ist um des Sterbens wil- 
len geschaffen. Wäre das Leben nicht, 
wir wären nicht; unser Geschäft wäre 
nicht; damit wäre a uch nic h t die O rd- 
nung da* Weh.“ PETER DITTMAR 

Bis 10. Aug.; danach Köln. Galerie Kik- 
ken, 10. OkL bis 12. Dez.; Bremen, Bött- 
cherstraße, FebrVMäiz 1087:; dann San 
f^andsco, New York, London; Katalog 
39,80 Mark. 





Frühstück bei MSbring: Berlin, KurfOrste ad atam, Ecke UhlandstraSo, zur Sommerzeit 


Ca m 

FOTO: JOCHEN CLAUSS 


Die großen Straßen der Welt ([): Berlins Kurfürstendamm, Cafdhaus und Laufsteg des Weltgeistes 


Er fängt gleich „ne Numma jrößa“ an 


Die einst von Baudelaire beschwo- 
rene Gestalt des „Flaneurs“ ist 
nicht ausgestorben. Nach wie vor 
behaupten die großen Avenuen 
und Boulevards der Metropolen ih- 
ren Festen Platz im Beiseprogramm 
professioneller Welten b ummler 

und Kunstü e unde — In einer klei- 
nen sommerlichen Serie stehen wir 
ab beute in loser Folge Große Ave- 
nuen und Prachtboulevards in Eu- 
ropa und anderswo vor. Dein An- 
fang macht der Kurfüistendamzn 
in Berlin. 

B oulevard der Dämmerung" - 
„Spekulationspiste“ - „Laufiteg 
des Weltgeistes“ - „Berlins größtes 
Cafebaus“: die Synonyme für Berlins 
Kurffiistendamm sind so kunterbunt 
und widersprüchlich wie seine Ge- 
sichter. Gerade eben, elf Tage zwi- 
schen Juni und Juli, war die 3,459 
Kilometer lange Haupt-Straße des 
Westteils der Stadt auch noch „Läng- 
ste Galerie der Weh“, mit Exponaten 
in rund 140 ihrer T-Bden, in 45 Gale- 
rien und mit 24 leibhaftigen Künst- 
lern obendrein. Der Grund: Ein Jahr 
vor_Bertins 750. Geburtstag begehen 
die für den Kurfürstendamm „zustän- 
digen" Bezirke .Chariottenburg und 
Wilmersdorf ihren' 100. Geburtstag. 

• Im Auftrag des Kanzlers Bismarck 
war im Jahre 1884 ein Teü der ehema- 
ligen Reitstrecke des Kurfürsten Jo- 
achim EL zwischen dessen geliebtem, 
1542 erbauten Jagdschloß Grunewald 
und der Stadt, in der er regierte, mit 
schlesischen Steinen gepflastert wor- 
den. Zwei Jahre später dann wurde 
die Strecke eine „richtige Straße", 
wurde freigegeben für die erste 
Dampfbahn. Damit war endlic h der 
erste Schritt getan zur Erfüllung von 
Bisma r cks Kabinettsorder vom Juni 
1875, für den Westen der neuen 
Reichshauptstadt eine „respektable 
Frachtstraße im Stile weiträumiger 
französischer Avenuen“ zu schaffen, 
etwas Ordentliches für die „bequeme 
Circulation der Berliner Bevölkerung 
ins Freie“. 

Der Auftrag zur' Baugestaltung 
ging an piiwi Kaufmann na- 

mens Willem Carstenn. Der machte 
sich aber, trotz Bismarcks Unterstüt- 


zung, damit nur zum Gespött der 
Leute, und weil zunachk kein 
Mensch von besagtem Areal etwas 
haben wölbe, kam es zu der nicht 
unbedingt prächtig-französischen 
Breite von 53 Metern, mit zwei ruten- 
breiten Reitwegen für die preußi- 
schen Junker in der Mitten Erst An- 
fang unseres Jahrhunderts, nach des 
Kanzlers Tod, war der Boulevard 
halbwegs „fertig“. 1904 nahm Baede- 
ker den Kurfürstendamm auf und 
lobte vor allem das „Cafe des We- 
stens". 

Schon seit 1882, da Herr von Sie- 
mens hier der Weh erstes Elektromo- 
bil ginfahr und wenig später ein ge- 
wisser Buffalo Bill auf dem Grund- 
stück des heutigen „KuTlamm-Ecks“ 
Lassokunststücke vorführte, sind 
diese „3,5 km Charme und Chic" (so 
die ein&llsstarke Berlin- Werbung 
von heute) für jede Menge illustrer 
Namen gut gewesen - auf jeden Fall 
bis 1833, als der Große Nivelliererder 
bunten Vielfalt von „Dadaisten, Sur- 
realisten, Unken und Konservativen, 
Revoluzzern und Liberalen" jäh ein 
Ende machte. 

Hier wohnten Robert Koch undTü- 
la Durieux, Carl H agen beck mit’ sei- 
ner „Indien-Schau“ fiel ein, später 
Max Reinhardt und Aribert Wäscher, 
Thomas Wolfe und Jesse Owens, Max 
Slevogt, die KoDwitz, der Lieber- 
mann und der Corinth, Emst 
Deutsch, Fritzi Massary und der jun- 
ge Billy Wilder, der für die „BZ“ 
schrieb. Man denkt an das „Kabarett 
der Komiker“ und an Werner Frack, 
an die Revuen und Lichtspiel-Oasen 
der Zwanziger, an Cabarets und Thea- 
ter, Freaks und Verrückte in Volks- 
munds „Cafe Größenwahn". 

Rasche Metamorphosen waren von 
Anbeginn ein Charakteristikum des 
Ku’damms, der noch 1913 nur 45 An- 
wohner mit allerdings kräftig konzen- 
trierten drei Millionen Mark an Ver- 
mögen zählte. 1945 waren von den 
mittlerweile 235 Häusern, von denen 
kein einziges unversehrt geblieben 
war, auch nur gerade 43 bewohnt. 
Doch mit typischer Berliner Schnel- 
ligkeit regte sich hier wieder die Lust 
am Leben, und mit Wehmut denkt 


man heute zurück an diese Zeit, an 
Bruno Fritz bei den „Insulanern“, an 
die originalen „Stachelschweine“ 
oder den internationalen Glanz der 
ersten Filmfestspiele. 

Fast sinnbildlich für den Boule- 
vard mag anmuten, daß ihm vorne 
und hinten stets so etliches an Haus- 
nummern gefehlt hat und heute noch 
fehlt Der jetzige Ku'damm fangt 
ganz berlinerisch, „ne Numma jrößa" 
gleich mit 11 an. An die 130 Restau- 
rants und Gaststätten säumen den 
Boulevard der 390 Bäume und 90 000 
Blumen, über 90 Modehäuser »nH 
Boutiquen, Pucci und Saint Laurent 
neben Jeans und Ramsch. Juweliere 
drängen sich hier neben großen Auto- 
salons, von denen niemand weiß, 
warum sie nicht endlich sinnvoll auf- 
gestockt werden. Burger King und 
McDonalds gibt es hier wie das noble 
Cafe Leysieffer; Wertheim wuchtet 
hier in den Himmel hinauf und dort 
versucht sich Möhrmg in altem Flair- 
gleich neben Unilever, versteht sich. 

Wipperfeld ist nicht mehr da, und 
die edle Bücherstube Marga Schoel- 
ler, einzigartige Fundgrube für noch 
den kosmopolitischsten Intellekt, ei- 
ne Art. deutscher Shakespeare & Co., 
mußte um die Ecke in die „Knese" 
ausweichen, weil die Miete astrono- 
misch wurde. Die Quadratmeterprei- 
se liegen am Ku'damm schon um die 
3500 Mark, in der Nahe der Gedächt- 
niskirche sogar zwischen 6000 und 
8000 Mark. 

Wilhelm Hausenstein nannte den 
Ku’damm einst einen „gefabelte Gar- 
ten der Lüste“. Solche Visionen er- 
halten heute einen bitter-ironischen 
touch, wenn man etwa sieht, wie das 
Ku’dauun-Eck in seinen Blue Movies 
Pornographisches feilbietet, klassi- 
sche Gründerzeit-Fassaden moder- 
nen architektonischen Strukturen 
von Schnellkonsum-Tempeln wei- 
chen mußten und an Cicero oder U- 
Bahnhof Kurfürstendamm unver- 
schämt ganz offen gedealt und ge- 
kokst wird. Magerer Trost, daß vor ca. 
60 Jahren hier; verschwiegener zwar, 
auch schon von den Blumen des Bö- 
sen gekostet wurde . . . 

Ein weiteres Ärgernis ist das, was 


entnervte Landeskonservatoren und 
Senatsbau direkteren „Schaschlik- 
Mentalität“ oder „Bulettenstim- 
mung“ nennen. Auch werden dort, 
wo früher Bilder ausgestellt waren, 
heute oft nur noch Pullover verkauft. 
Aber der Flaneur, der als Tourist nach 
Berlin kommt und die berühmte Mei- 
le abwandert, sie mit anderen be- 
rühmten Boulevards Europas verglei- 
chend, registriert imme r noch genü- 
gend Schwung, Intimität und spezifi- 
schen Stil 

Gottlob ist der Ku'damm noch 
nicht derart komplett von postmoder- 
nem Schiclü-Micki eingeholt wie et- 
wa der Hamburger Rathausmarkt 
oder die Franfurter Zeü Gewiß, hier 
und da werden Versuche unternom- 
men, durch das Auf stellen von Feuer- 
meldern mit Pickelhauben obendrauf 
vergangenheitsträchtige Atmosphäre 
zu produzieren. Aber, Hand aufi 
Herz, die hochgelobten „Hardenberg- 
leuchten“ und modernen Wasser- 
pumpen in klassischem Exterieur be- 
stätigen ja nur, daß eine Vorliebe des 
Kudamms schließlich seit eh und je 
der Kitsch gewesen ist 

Kitsch und Kunst, Schnellimbiß 
und Jil Sander, Peter Steins 71-Millio- 
nen-Bühne unten und Eiermanns 
20000 kleine Blaufenster in seinem 
Kirchen-Achtkant oben, Peepshow 
und Eden, der Folksänger mit der 
Gitarre und der großäugige Asylant 
aus Ost-Berlin, der Pakistani und der 
Levantiner, der Amerikaner bei 
Kranzier und der Japaner im Eck, die 
Notgemeinschaft der 150 Geschäfts- 
leute und die insgesamt fast 100 000 
Flaneure tagtäglich: der Kurfürsten- 
damm ist nun mal schon immer ein 
Boulevard der Gegensätze gewesen, 
ein quicklebendiger, quirliger, kon- 
trastreicher Organismus, in unaufhör- 
licher Veränderung, Metamorphose 
begriffen. 

Und so gesehen symbolisiert er 
auch heute wie eh und je den Charak- 
ter der Stadt um ihn her, einer Stadt, 
die „rund um die Uhr geöffnet“ hat 
und noch allemal die lebendigste in 
Deutschland ist 

ALEXANDER SCHMITZ 


Zwölf Jahre Haft für fünf Gedichte - Erinnerung an den Fall der Dichterin Irina Ratuschinskaja 

„Kein Moses ist vor uns, nur kalte Dunkelheit“ 


E s gibt eine junge Frau, die sich 
seit 1982 in Haft befindet Bereits 
den fünften Sommer vegetiert sie in 
einem sowjetischen Läger; manch- 
mal muß sie aus „ctiszipl manschen 
Gründen" in einer eiskalten, steiner- 
nen Grube kauern. Bilder aus freund- 
licheren Tagen zeigen ein zierliches, 
beinah zerbrechlich wirkendes We- 
sen mit Pagenfrisur und großen Kin- 
deraugen. Diese anmuti ge und kluge 
Frau ist keine Kriminelle. Sie hat we- 
der Attentate verübt noch Banküber- 
fälle organisiert noch sich an Flug- 

zeugentführungen beteiligt Sie hat 

nicht Mim Umsturz aufjgerufen, keine 
Po lizisten geohr&igt, auch an keinen 
gewalttätigen Demonstrationen teü- 
genommeiL Ebensowenig stand sie 
im Solde auslä n dis c her G ehehn dien- 
ste. 

Diese junge Frau, Irina Ratuschin- 
skaja, wurde 1954 geboren, studierte 
Physik, schrieb Gedichte und setzte 
sich tatkräftig für eine sowohl vom 
Staat als auch vom Unternehmertum 
wirklich unabhängige Gewerk- 
schaftsbewegung ein. Sie schrieb Ge- 
dichte, die, nur in Abschriften ver- 
breitet, wie Schwalben über das weite 
Land zogen und von geistiger Frei- 
heit wie von hoher künstlerischer 
Sensibilität kündeten. In diesen Ge- 
dichten ist unmittelbar nicht von Po- 
litik die Rede. Allerdings stehen in 
ihnen flgflen, in dewn HT yrnffliche 
Trauer über die Gegenwart und ver- 
zweifelte Sehnsucht nach einer etwas 
menschlicheren Welt sich ausspre- 
chen:. „Warum ist die Hälfte der 
Fluchten im Traum?" - „Die Dunkel- 
heit ist ausgetrocknet Könnte man 
doch am Leben bleiben!“ - „Fort von 
den Lebenden, die mit kalten Fingern 


das Schicksal lenken.“ - „Kein Moses 
ist vor uns.“ 

Fünf solcher Gedichte bildeten die 
Grundlage eines Moskauer Gerichts- 
urteils, das am 3. März 1983 ausge- 
sprochen wurde. Die Dichterin wurde 
zur Höchststrafe verurteilt sieben 
Jahre Lagerhaft zuzüglich fünf Jahre 
Verbannung. Ein solches Urteil ist 
selbst in diesem Polizeistaat schon 
seit langem nicht mehr über einen 
weiblichen politischen Häftling ge- 
fallt worden: insgesamt zwölf Jahre 
für fünf Gedichte, die nicht regie- 
rungskonform sind! 

Im Laufe der Gerichtsverhandlung 
wurden die elementarsten Rechtsnor- 
men verletzt Die angeklagte Lyrike- 
rin durfte sich nicht verteidigen; die 
Verhandlung fand unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit statt; und selbst- 
verständlich nahm man ihr auch jede 
Gelegenheit, ihre Freunde und Kolle- 
gen zu mobilisieren. Dem Urteil wur- 
den Aussagen von- „Zeugen“ zugrun- 
degelegt, die bereits vor vielen Jahren 
verstorben waren. 

Die junge Frau war 29 Jahre alt, als 
sie unter diesen Umständen verur- 
teilt wurde. Sie wird die 40 längst 
überschritten haben, wenn sie entlas- 
sen wird - vorausgesetzt, daß sie die 
Haftbedingungen zu überleben ver- 
mag. Sie fam als gesunde Frau ins 
Lager. In den gut drei Jahren, die 
seither vergangen sind, ist sie phy- 
sisch und psychisch fast bis zum 
Ruin degradiert worden. Sie mußte 
138 Tage in einer Arrestzelle verbrin- 
gen, in der die Temperaturen im Win- 
ter auf minus 10 bis minus 12 Grad 
fallen und die Verpflegung aus Brot 
und eiskaltem Wasser besteht Die an 


sie gerichteten Briefe werden konfis- 
ziert Ihr Mann bat sie zum letztenmal 
im September 1983 gesehen. Seither 
haben die Lagerbehörden fünfmal die 
Bitte, sie besuchen zu dürfen, ab- 
schlägig beschfeden. Obwohl sie sich 
ein Nierenleiden zugezogen hat und 
ständig fieberkrank ist verweigert 
man der gefangenen Dichterin jegli- 
chen ärztlichen Beistand. 

Mehr als vierzig Jahre nach Hitlers 
Untergang gibt es in dem Staat des- 
sen Führer immer wieder warnend 
die Gefahr einer Wiederkehr des „Fa- 
schismus" beschwören, real existie- 
rende Konzentrationslager. Ihr Kenn- 



Im Lager begraben: die rassische 
Dichterin Irina Ratvsdhhttkaja 

FOTO; DIE WUT 


Zeichen ist absolute Rechtsberau- 
bung und Zwangsarbeit mit einem 
Wort: Sklaverei 

Noch schrecklicher als Sklaverei 
ist aber das Vergessen - die gnadenlo- 
se Verurteilung der anderswo Ge- 
schundenen und Erniedrigten durch 
die Gleichgültigkeit Bequemlichkeit 
und Feigheit jener, die sich in Frei- 
heit befinden und ahnungslos oder 
heuchlerisch meinen, daß man nichts 
tun könne, daß man sich nicht „ein- 
mischen“ dürfe, daß bereits der bloße 
Hinweis auf solches Unrecht von 
„wichtigeren" Dingen ablenke. 

Vielleicht können wir kurzfristig 
wirklich nichts andern. Doch wir 
können wenigstens sagen, daß dieses 
Verbrechen nicht mit unserem still- 
schweigenden Einverständnis fortge- 
setzt werden darf. Wir kommen we- 
nigstens schreien, anklagen und pro- 
testieren. Und wir können, sofern wir 
gläubig sind, auch für Irina Ratusch- 
inskgja beten. 

Diese hochbegabte und liebens- 
werte Frau ist das Opfer einer beson- 
ders radikalen „Apartheid “-Politik, 
der völligen Trennung zwischen einer 
winzigen privilegierten Minderheit 
und einer diskriminierten, ja teilwei- 
se bis zur Versklavung entrechteten 
Mehrheit Oder ist „Apartheid" nur 
dann verabscheuenswert, wenn sie 
sich gegen Schwarze richtet? Ist sie 
mit anderen Maßstäben zu messen, 
wenn sie weiße Christen, weiße Dich- 
ter, weiße Frauen in ihrer Menschen- 
würde extrem beleidigt? 

Denken wir wenigstens über diese 
Fragen nach, bevor wir zur politi- 
schen Tagesordnung zurückkehren. 
GERD-KLAUS KALTENBRUNNER 
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Sensationeller Fund 
aus der Bronzezeit 

Inw, Münster 
Einen aufsehenerregenden Fund 
haben Archäologen des Land- 
schaftsverbandes Westfalen-Lippe 
in Münster gemacht: Bei Rettungs- 
grabungen izn Wettlauf mit einem 
Bagger entdeckten sie in einer 
Sandgrube eine etwa dreieinhalb- 
tausend Jahre alte bronzene Gürtel- 
dose, wie sie von Frauen während 
der Bronzezeit an Ledergürteln ge- 
tragen wurden. Das Schmuckstück 
hat einen Durchmesser von 18 Zen- 
timetern und ist mit Ornamenten 
reich verziert. Als erstes und bis 
zum Fund in Münster einziges 
Exemplar dieser Art war im Jahre 
1911 bei Rheda eine bronzezeitliche 
Gürteldose entdeckt worden. 

Auch Genf erhält 
eine Buchmesse 

dpa. Genf/Frankfiirt 
In Genf wird im nächsten Jahr 
erstmals eine internationale Buch- 
messe veranstaltet Vom 13. bis zum 
16. Mai 1987 soll diese Schau als 
Messe des gesamten Printbereichs 
einschließlich Presse, Zeitschriften 
und Druckgewerbe angelegt wer- 
den. Das kündigte jetzt das Börsen- 
blatt für den Deutschen Buchhan- 
del in seiner jüngsten Ausgabe an. 
Die Genfer Bücherschau wird von 
Preisvergaben und Autorenlesun- 
gen umrahmt Bisher liegen Zusa- 
gen von Teilnehmern aus sieben 
Ländern vor. 

Das 27. Filmfestival 
von Taormina eröfhet 

epd. Taormina 
Das 27. Internationale Filmfesti- 
val von Taormina wurde soeben im 
Teatro Antico eröffnet Den Auftakt 
machte Paul Mazurskys „Down and 
out in Beverly Hills“. Zwölf neue 
Filme aus zwölf Ländern werden in 
der Wettbewerbs-Sektion gezeigt 
Sie begann mit einem Streifen des 
Glasgow er Regisseurs Charles 
Gormley, „Heavenly Pursuits“, der 
humorvoll-distanziert den Glauben 
an Wunder in Schottland themati- 
siert Der Jury gehören u. a. der ja- 
panische Regisseur Nagisa Oshima, 
die englische Produzentin Lynda 
Myles und die kanadische Regis- 
seurin Lea Pool an. 

Grimm-Professur für 
Tankred Dorst 

dpa, Kassel 
Der Schriftsteller Tankred Dorst 
übernimmt die nächste „Grimm- 
Professur“ an der Gesamthoch- 
schule Kassel Wie seine Vorgänger 
soll Dorst sechs Vorlesungen über 
sein Werk halten und voraussicht- 
lich auch eine Schreibwerkstatt ver- 
anstalten- Erster Gastprofessor war 
der Autor Dieter Kühn. 

Deutsche Architektur 
aus der Feme 

DW. Stuttgart 
Der Deutsche Architekturpreis - 
unterstütz! von der Ruhrgas AG - 
ist inzwischen zu einer Institution 
geworden. Ebenso die Publikation, 
mit der die Ergebnisse bekanntge- 
macht werden. „Architektur in 
Deutschland F 85“ (Karl Krämer Ver- 
lag, Stuttgart, 119 S. mit 102 Fotos 
und 52 Plänen, 28 Mark) stellt den 
vorjährigen Preisträger und die 
fünf Auszeichnungen vor, dazu 
sechs Objekte, denen eine Anerken- 
nung zu gesprochen wurde. Außer- 
dem schildern vier Autoren aus 
dem Ausland „Deutsche Architek- 
tur, aus der Feme gese h en“. 

Retrospektive auf 
Filme von Peter Weiss 

DW. Lübeck 
Die 28. Nordischen Filmtage Lü- 
beck vom 30. 10. bis 2. 11. zeigen 
parallel je vier Spielfilme neuester 
Produktion aus der Bunderepublik 
Deutschland und aus der „DDR“. 
Eine Informationsschau ist dem 
skandinavischen Kinder- und Ju- 
gendfilm gewidmet Der surrealisti- 
sche Film „Fata Morgana" von 1959 
eröffnet anläßlich des 70. Geburts- 
tages des 1982 verstorbenen Schrift- 
stellers eine Retrospektive auf „Pe- 
ter Weiss und den Film“. 

DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 

„Ich bin nicht ich, sondern je- 
mand ganz anderer, der mir verblüf- 
fend ähnlich sieht“ Zu diesem 
Schluß kommt derTitularrat Jakoff 
Petro witsch Goljädkin nach verwir- 
renden Erlebnissen, die ihn vor der 
Kulisse des nebeldurchzogenen Pe- 
tersburg zum Wahnsinn treiben. In 
den Straßen dieser Stadt trifft er in 
jener Nacht, da er während einpf 
Feier aus dem Haus seines Gönners 
geworfen wird, seinen Doppelgän- 
ger, dem er am folgenden Tag auch 
an seinem Arbeitsplatz in einem 
anonymen Ministerium gegenüber- 
sitzt Die Erzählung wurde zwar 
nicht, wie Dostojewski an seinen 
Bruder schrieb, sein Meisterwerk, 
aber immerhin eine brillante Studie 
über Identität, Schizophrenie und 
Wahnsinn. no 

Fjodor M. Dostojewski): „Der Doppel- 
gänger. Eine Petersburger Dichtung" 
dtv, 238 S.. 8,30 Marie ' 
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Champagner für eine 
rauschende Ballnacht 

Bilder von den letzten Stunden des Ozeanriesen „Titanic“ 



Fasrintormdwr Rundumbliek b«i Kuchm und K aHm: Das mhm Drahrastauraiit auf da« MHtakxllalin In Schweizer Kanton Wallis. hn Matwrgrand da« 
AHaJInborn (4027 Mater) FOTO: noPKMSTSN 


Ein Gletscherdorf krönt seine Expansion 

shop, Garderobe, Lager und Räume 


DW. Woods Hole 
Die ersten mit Spannung erwarte- 
ten Bilder von der vor 74 Jahren ge- 
sunkenen „Titanic“ auf dem Meeres- 
grund hat das ozeanographische In- 
stitut in Woods Hole (US-Bundessta&t 
Massachusetts) in der Nacht von Frei- 
tag auf Samstag übermittelt. Die Auf- 
nahmen wurde von dem etwa rasen- 
mähergroßen Roboter „Jason Jr.“ ge- 
schossen. Der Roboter, der an einer 
65 Meter lang en „Nabelschnur* mit 
dem Mini-U-Boot „Alvin“ verbunden 
ist, wird von der Besatzung des auf 
dem Vorderdeck der „Titanic 1 ' statio- 
nierten U-Boots ferngesteuert 
Als das Wrack der „Titanic“ im 
September vorigen Jahres von einer 
amerikanischen Wissenschaftler- 
gruppe unter Leitung von Robert Bai- 



Aus dom kristallenen Kronleuchter 
wächst eine bizarre Koralle 


Iard rund 500 Seemeilen vor Neu- 
fundland geortet wurde, außerten- 
Fachleute die Ansicht, daß die „Ti- 
tanic“ wegen des geringen Sauer- 
stoffgehalts in der großen Tiefe „fast 
perfekt konserviert“ sein müßte. Die- 
se Vermutung hat sich jetzt bestätigt, 
wie die Bilder aus dem Inneren des 
Luxusliners beweisen. 

Mit mehreren Videokameras, 
Scheinwerfern, einem Greifarm und 
vier Antriebsdüsen ausgestattet, 
drang „Jason“ in das 3900 Meter un- 


ter dem Meeresspiegel Hegende 
Wrack der „Titanic“ ein und übermit- 
telte faszinierende Bilder, die von den 
letzten Stunden des als unsinkbar 
geltenden, damals größten Passagier- 
schiffe Zeugnis ablegen. So funkelten 
im Licht des Roboters nicht nur der 
kristallene Kronleuchter, Messingge- 
länder und Messingbeschläge, die 
Scheinwerfer fielen im Ballsaal auf 
noch immer verkorkte Champagner- 
flaschen, die für ein Bankett bereitge» 
stellt waren: Denn das Unglück in der 
Nacht vom 14. auf den 15. April 1912 

traf rite Patyptgip f^ darunter gpfrn flfT 

reichsten Mamw der Welt wie John 
Jacob Astor und Benjamin Guggen- 
beim sowie die Besatzung mitten in 
den Vorbereitungen für ein rauschen- 
des Fest 

Ohne daß die Passagiere etwas da- 
von merkten, schlitzte ein Eisberg 
den SchifEsrumpf auf Lange 
von mehr als 100 Metern auf. Einer 
Meldung der Nachrichtenagentur 
Agence France Press zufolge, soll Ro- 
boter „Jason“ an dieser Stelle in den 
Schiffsrumpf eingedrungen sein. 
Aufschluß über den Zustand des 
Wracks lieferte den Wissenschaftlern 
ein Kam e raschlitten, der über 
Deck des Dampfers gezogen wurde. 
Die Aufnahmen beweisen, daß der 
Rumpf des Schifis in mindestens 
zwei Teile zerbrochen ist 

Ergebnislos verlief der Versuch der 
Wissenschaftler, mittels des Greif- 
arms von „Jason“ mehrere Safes zu 
offnen. In ihnen lagern vermutlich 
noch heute gewaltige Schatze: so die 
De-Beers-Diamanten, deren Wert 
1912 mit 100 Millionen Goldmark an- 
gegeben wurde und das legendäre 
Wittenbach-Perlencollier. 

Bis zum Wochenende hatten die 
Forscher fünf der insgesamt zwölf ge- 
planten Tauchfahrten absolviert Am 
letzten Tbg, dem kommenden Don- 
nerstag, will Ballard an der „Titanic“ 
eine Plakette anbringen mit der Bitte 
an künftige Forscher, das Wrack 
nicht zu plündern, sondern es als 


WALTER H. RUEB, Saas-Fee 

Europas höchstes Drehrestaurant 
wurde jetzt auf dem 3500 Meter hohen 
Mit telallalin oberhalb Saas-Fees im 
Schweizer Kanton Wallis eröffnet Es 
erlaubt seinen Besuchern, vom Kaf- 
feetisch aus den imposanten Kranz 
von Viertausendem zu bewundern. 
Sozusagen vor der Tür stehen Allalin- 
hom und Alphubel, daneben die Mi- 
schabel-Gruppe mit fünf Bergriesen 
zwischen 4200 und 4545 Meter, gegen- 
über Weissmies, Laggin- und Fletsch- 
hom. 

Das von einem bronzenen Dach be- 
deckte Restaurant der Superlative 
dreht «rieh pro Stunde einmal um die 
Achse, in zwei Restaurants können 
340 Personen speisen, auf der Terras- 
se finden 300 Sonnenhungrige Platz. 
Zwölf Millinnen Mark kostete der 
Bau des gegenwärtig meistfbtogra- 
fierten Restaurants der Weit 

Tief unter dem technischen Wun- 
derwerk fahrt alle paar Minute! die 
vor anderthalb Jahren in Betrieb ge- 
nommene „Metro Alpin“ in ihren un- 
terirdischen Bahnhof wo sich neben 
Eingangshalle auch Kiosk, Sport- 


mit technischen TWnri/»lrhiT igpn h afin- 

den - ein Raum mit einem Notstrom- 
aggregat und eine eigene Kläranlage. 

Im Drehrestaurant fehlen weder 
Bar noch Konferenz- und Fflmiaum; 
es gibt Feuerlöschposten sowie auf- 
fällig markierte Fluchtwege und Not- 
treppen. Der Bau wurde dank des 
Einsatzes einer Gemeinschaft tapfe- 
rer und mutiger Männer in 14 Mona- 
ten exrichtet Dabei mußte man ^md- 
geschwmdigkeiten von 250 Stunden- 
kilometern und Wmtertemperaturen 
bis 40 Grad minus trotzen. 

An den exponiertesten Stelen ist 
das Gebäude mit 14 Zentimeter dik- 
ken Schutzwänden aus Stahl, Kunst- 
stoff Leichtmetall und Holz isoliert 
Der Rundbau wird von einem stähler- 
nen Skelettbau getragen, die Außen- 
wand-Elemente wurden 1985 von He- 
likoptern kurz vor Wintereinbruch an 
einem pinng wn Tag aus dem Tal her- 
aufgeflogen und aus der Luft an die 
vorgesehenen Stellen gesetzt 

Zweitausendfünfhundert Tonnen 
Material m ußten für den Bau in die 
Höhe transportiert werden. Vieles 


wurde per Bahn, das meiste bei 4000 

i Vn ptffrfWi g an h unm fgoh ranht 

Unerwähnt von allen Rednern bk der 
Vorstellung für die Öffentlichkeit so- 
wie ansnKlUiBOTid w Einweihung irnri 
Eröffnung blieb ein großes Problem, 
das Techniker und Wissenschaftler 
hier lösen mußten: der Bau einer au- 
ßergewöhnlichen Wasserleitung. 

Auf einer Länge von mehreren Ki- 
lometern und teilweise in einer Hohe 
von 30 Metern über dem Erdboden 
wird jetzt das Wasser Drehre- 
staurant hinaufgepumpt Anders ist 
es mrVit mfipiwh d wm in das ewige 
Eis dgr Gletscher rund um «ipw Mit- 
telaflalm kann man keine Wasserlei- 
tung la gan. D amit das W&5S6T 1 H den 
ft mihänganri^n Leitungen bei dan 
arktischen Temperaturen nicht ge- 
friert, wird es an zwei Stellen in unter- 
irdischen Zwia chnriRtetinnpn er- 
wärmt und dann auf die nä chste 
Etappe geschickt 

Proteste der Umweltschutz» gab 
es vor und während des Baues nicht ~ 
zu gut kennen die Bewohner der Re- 
gion die Bedeutung des Drehrestau- 
rants: Es krönt und beschließt die 


touristische Expansion des Glet- 
scherdorfes Saas-Fee. 1953 hatte hier 
der Griff der Technik nach den Ber- 
gen begonnen, heute ermöglichen 25 
mechanische Aufstiegshilfen Hun- 
derttausenden den Vorstoß in die Nä- 
he der Viertausender. 

Allem in den letzten fünf Jahren 
gab Saas-Fee für seine „Metro Alpin“ 
und das Drehrestaurant 50 Millionen 
Marie aus - im ersten Betriebsj&hr 
aber wurden bereits 1,3 Millionen 
Fahrgäste befördert und im Dorf mit 
820000 Übernachtungen rund 
100 000 mehr als zuvor registriert 

Angesichts der Verhältnisse im 
ehemals armen Tal ist dies ein Segen: 
Hier sind nur 17 Prozeit des Bodens 
kuttmexbor, und es gibt keine Indu- 
strie- und nur wenige Gewerbebetrie- 
be. Kurdirektor Daniel Fiseber und 
Bergbahn-Chef Hubert Bumann, der 
vor 35 Jahren als Gemeindepräsident 
der Wahlheimat von Carl Zuckmayer 
die erste Straße aus dem Talgnmd 
nach Saas-Fee bauen ließ, sagten es 
ohne Umschweife: „Hier leb» alle 
vom Tourismus.“ 


D enkmal wnw Epoche unberührt an 
seinem Platz zu belassen. 



SV 


D er Roboter 
„Jason" wird 
vom bemannten 
Mini-U-Boot 
„Abrin" aus 
ferngesteuert 
Der etwa ein 
Meter lange, 
zylindrische 
„Jason" Ist mit 
Kameras und 
Scheinwerfern 
ausgestattet 
und mit dem 
U-Boot durch 
ein Kabel 
verbunden. 

FOTOS: AP 


WETTER: Im Norden Regen 


Lage: Der nach Mitteleuropa gerich- 
tete Keil des Azorenhochs schwächt 
sich ab. Damit können atlantische 
Tiefausläufer auf Deutschland über- 
greifen. 

Vorhersage für Montag: Anfangs im 
Norden und später auch in der Mitte 
leichter Regen. Tagestemperatuxen 
19 bis 22, nachts 11 bis 14 Grad. 
Schwacher, von Südwest auf West 
drehender Wind. Im Süden heiter bis 
wolkig und trocken. Hochsttempera- 


Voritereagekarte 

für den 

21. Juli. 8 Uhr 


turen um 24 Grad, nachts Bewöl- 
kungsaufzug und gelegentlich Re- 
gen, Temperaturen 11 bis 15 Grad. 
Schwacher Südwestwind. 

Weitere Aussichten: Im Süden ein- 
zelne Gewitter, sonst einzelne 
Schauer und etwas kühler. 

Sonnenaufgang am Dienstag: 5ßl 
Uhr*, Untergang: 21.25 Uhr; Mond- 
anfgang: 22.39 Uhr, Untergang: 6.08 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Sonntag, 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 


19 he 
SO bw 
15 bw 
19 bw 

19 bw 
11 bw 
22 he 
IS bw 

15 he 
8 bw 

18 bw 

20 he 
20 bw 

13 bd 

19 he 

18 bd 

20 bw 

14 bw 

19 bw 
14 bw 

16 bd 

20 bw 
20 he 
18 bw 
18 bw 
14 bd 


Lübeck 

18 

bw 

iTannturiwi 

22 

he 

München 

17 

he 

Münster 

19 

bw 

Norderney 

17 

bw 

Nürnberg 

18 

he 

Obentdorf 

14 

bw 

Fasan 

17 bw 

Saarbrücken 

19 

tae 

Stuttgart 

18 

he 

Trier 

21 

be 

Zugspilze 

Ausland: 

1 

IW 

Algier 

"ÜT 

üe 

Amsterdam 

19 

bw 

Athen 

28 

be 

Barcelona 

21 

he 

Belgrad 

Bordeaux 

20 

23 

bd 

he 

Bozen 

2S 

be 

Brüssel 

19 

bw 

Budapest 

17 

H 

Bukarest 

28 

he 

Casablanca 

ELI 

wl 

Dublin 

16 

bw 

Dubrwnik 

24 

bw 

Edinburgh 

17 

bw 


Berlin 

Bielefeld 

BraunJage 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 


Feldbcrg/S. 

Flensburg 

Frankfurt/M. 

Freibure 

Gartnisch 

Greifswald 

Hamburg 

Hannover 

Kahler Asten 

Kassel 

Kempten 

Kiel 

Koblenz 

Kohl-Bonn 

Konstanz 

Leipzig 

List/Sylt 


Faro 

Florenz 

Genf 

Helsinki 


Istanbul 

Kai ro 

kOagpnfnr f 

Knnstanra 
Kopenhagen 
Korfu 
Lag Pahnas 
Leningrad 
Lissabon 
Locarno 
London 
Los j 


Madrid 

Mailand 

Malaga 

Mallorca 

Moskau 

Neapel 

New York 

Nizza 

Odo 


29 
26 
19 
U 
26 

17 
28 
31 

18 
28 
15 
21 

33 
21 

30 

34 
17 

17 

18 

27 

24 
29 
26 
23 

25 
22 

28 
17 


wl 

Ostende 

19 

bw 

bw 

Palermo 

26 

bw 

be 

Paris 

22 

he 

he 

Baktag 

29 

bd 

bw 

Prag 

18 

bw 

bw 

Hbodos 

27 

wl 

he 

Rom 

24 

bw 

wl 

Salzburg 

17 

bw 

bw 

Singapur 

32 

he 

he 

bw 

Spfit 

Stockholm 

20 bd 
20 b w 

he 

Straßburg 

21 

be 

he 

Tel Aviv 

31 

wl 

bw 

Tokio 

26 

bw 

wl 

Tonis 

31 

wl 

he 

Valencia 

28 

wl 

bd 

Varna 

28 

he 

he 

Venedig 

23 

bw 

bw 

Warschau 

18 

bw 

be 

Wien 

15 

bd 

bw 

Zürich 

15 

bw 
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LEUTE HEUTE 


Gipfelstürmer 

Ein 99 Jahre alter Japaner hat ge- 
stern zum elften Mal den 3776 Meter 
hohen Berg Fuji bestiegen. Telichi 
Igarashi, der am 21. September 100 
Jahre alt wird, brach damit seinen 
eigenen Rekord: Er war schon bisher 
der älteste Mensch, der jemals Japans 
höchsten Berg bestiegen hat 75jährig 
bezwang er zum ersten Mal den Fuji 
und wiederholte den Marsch auf den 
Gipfel seit 1979 jedes Jahr. Auf dem 
als heilig geltenden Berg betet er „für 
ein langes Leben all derer, die mir da 
oben Glück wünschten". 

Rothaut 

Die Geschichte lehrt daß so man- 
cher, der das Kriegsbeil schwingt zu- 
vor noch eine Friedenspfeife rauchte 
- wie jetzt der nordrfaein-westfalische 
Ministerpräsident Johannes Ran (Fo- 
to). Am Wochenende wurde er in Bad 
Segeberg zum Ehrenhäuptling der 
Karl-May-Festspiele ernannt Die 
Veranstalter verliehen der Rothaut 
den kriegerischen Namen „Starker 
Johannes“. Geschäftsführer Ernst 
Reher verriet noch einen anderen 



Grund, Rau in den „Stamm“ aufeu- 
nebmen: „Die Gäste aus Nordrhein- 
Westfalen sind unsere treuesten Be- 
sucher.“ Dann zogen der federge- 
schmückte neue Häuptling und der 
parteilose Bürgermeister von Bad Se- 
geberg, Jörg Nehter, kräftig an der 
Friedenspfeife. Der Kanziericandidat 
steht nun in einer Reihe mit Gerhard 
Stoltenberg alias Starke Hand, Uwe 
Barsdiel, auch Sicherer Pfeil ge- 
nannt, und Ignaz Kfechle, Häuptling 
Mutiger Bruder aus Bayern. In den 
Freistaat fuhr Rau dann mit einem 
Sonderzug weiten „Von den Rothäu- 
ten reite ich jetzt zu den Schwarzen“, 
meinte er vielsagend. 
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C aroline 

Kennedy trug 
ein 

Hochzeitskleid 
aus weißer 
Organza-Seide 
mit rundem 
Halsausschnitt 
und kurzen 
Ärmeln. Das 
Oberteil war mit 
Kleeblthen 
bestickt, der 
schlichte Rock 
lief in eine lange 
Schleppe aus. 
in ihren Händen 
hielt die Braut 
einen kleinen 
Strauß weißer 
Orchideen. 
Bräutigam Edwin 
Schlossberg trug 
zum blauen 
Leinenanzug 
eine 

silberfarbene 

Krawatte. 

FOTOS: DPA/AP 



Hochzeit nach Art der Kennedys 


WOLFGANG WILL, Hyamiisport 
Die Schar der Hochzeitsgäste, die 
in schwarzen und silbernen Länousi- 


c h ener, fast europäischer Gourmet, 
der selbst ansgeräkhnet kocht Sie 


nen Vorfahren, war handverlesen, Öf- 
fentlichkeit nicht erwünscht Wenige 
Minuten nur stellte sich das Braut- 
paar am Samstag vor der Kirche „Our 
Lady of Vxctory“ in Centerville den 
Fotografen. Und auch beim anschlie- 
ßenden Empfang im großen weißen 
Zelt auf dem Landsitz der Familie in 
Hyannisport war man unter sich. Auf 
der Speisekarte standen: kalte Erb- 
sensuppe mit Pfefferminzgewürz, 
Krabben und Apfelgemüse, Brat, 
huhn mit Reis und kalte Scheiben 
Roastbeef Zum Nachtisch gab es 
Himbeeren. Eine Hochzeit als Spie- 
gelbild für die verhaltene Noblesse 
der High-Society an der Ostküste. 

Die Braut ist kenne ausgesprochene 
Schönheit, aber attraktiv, und ihr Na- 
me gibt ihr in den republikaniseben 
Staaten automatisch Status und Ge- 
wicht einer Prinzessin. Caroline Ken- 
nedy {28), Tochter des 1963 ermorde- 
ten US-Präsidenten John F. Kenne- 
dy, und ihr langjähriger Freund Ed 
Schlossberg (42) sind im wahrsten 
Sinne des Wortes Gegensätze, die 
sich anziehen. So istereinausgespro- 


dagegen ist typisch amerikanisch, be- 
vorzugt Hamburger und kann zur Not 
ein Spiegelei braten. Ed ist stets ta- 
dellos gekleidet, Carolines Klei- 
dungsstil ist salopp. 

Caroline Kennedy kennt Schloss- 
berg seit 1981. Sie haben sich in New 
Yorks berühmtem Metropolitan Mu- 



ftÜhniDfl und Stofau Mutter tocqiw- 
Uneund Onkwl Edward Kennedy 


seum kennerigelernt, wo er, als freier 
Mitarbeiter, eine Ausstellung organi- 
sierte und Caroline, als Angestellte, 
verantwortlich war für Fflm- und 
Femsehprojekte. Caroline ist seit lan- 
gem MSlionärin. Das verdankt sie 
dem Vermögen ihres Vaters, das ver- 
dankt sie noch mehr untwit Fonds, 
den Stiefvater Aristoteles Onassis für 
sie schuf. Vor «»«*> Jghr begann sie 
an der Columbia Universität in New 
York ein Rechtsstudium. „Aufkeinen 
Fall strebe ich an, Hausfrau zu wer- 
den", sagte sie unlängst 

Nach dem Studium der Literatur 
und der Naturwissenschaften promo- 
vierte Ed Schlossberg mit einer Ar- 
beit „Einstein und Beckett*. Seiteim- 
8 er Zeit widmet er sich der Gestal- 
tung und Organisation von Ausstel- 
lungen und schreibt Bücher, etwa 
über Computer. 

Wird Edwin Schlossberg nun z»™ 
Kennedy, oder wird Caroline eine 
Schtossbexg? Der die Öffentlichkeit 
scheuende Ehemann gab zweifellos 
an diesem 19. Juli einen Teil seiner 
Identität auf denn er, der Mann jüdi- 
schen Glaubens, hat dem Dran gen 
der Kennedys nachgegeben und ließ 
sich katholisch t rau An. • 


Lange Stans an 
f fest allen 
| Grenzübereängen 

t • . DW.USneScft'HKBibug 

) Die zweite große Urbubenweiie 
j diese i Jahres ha t a m Sams t ag auf den 
Feinstraßen im Süden und Norder, 
der Bundesrepublik zeitweise zu 
chaotischen Verfaältnäwn geführt 
! Die Autoschlangen Brauchten teil, 
weise eine Länge von 90 Kdometein, 
Stoßstange an Stoßstange, auf 25 Ki- 
lometer Länge, standen auch die Au- 
los hamfeehreßder Urlauber. 

Bei einem «dwenm Unfall auf der 
Autobahn Mimchcn-Kariarate ster- 
ben Samstag abend y»r Menschen, 
als ihr Wagen im Bereich einer Bau- 
steife zwischen den Anschlußstellen 
\ Aichelberg und Kirchheim ins 
> Schleudern geriet und auf die Gegen- 
fahrbahn geriet 

Im Norden sta&d der Verkehr zeit, 
weise still Zwischen Hannover und 
Walsrode führten zahlreiche Unfälle 
zu Sfeus von 16 Kilometer Länge. An 
der deutsch-dänischen Grenze muß. 
ten die Skandinavien-Urlauber viel 
Geduld aufbringen, weil es trotz zügi- 
ger Abfertigung nur schleppend vor- 
anging. Gestern hatte sich die Ver- 
kehrslage auf allen Strecken weitge- 
hend beruhigt* 

Löschflugzeug abgestürzt 

dpa, Madrid 

Beim Absturz eines Löschflug- 
zeugs aus Frankreich, das zur Be- 
kämpfting eines auf spanisches Ge- 
• biet übergegriffenen Flächenbrandes 
eingesetzt war. sind am Samstag alle 
vier Besatzungsmitgheder ums Le- 
ben gekommen. Das Feuer war bei 
der grenznahen französischen Ort- 
schaft Le Perthus ausgebrochen und 
hatte sich auf die spanischen Pyrenä- 
en ausgebrHtet Auch gestern war es 
den mehr als 50 Löschzügen aus der 
gesamten Region Katalonien nicht 
gelungen, die beiden Hauptbrandher- 
de ln der Provinz Gerona unter Kon- 
trolte zu bekommen. 

Teures Rheinland 

dpa, Düsseldorf 

Bauland ist Im Rheinland fast dop- 
pelt so teuer wie in Westfalen. Wäh- 
rend in den Regierungsbezirken 
Münster, Detmold und Anisberg im 
vergangenen Jahr ein Quadratmeter 
Bauland durchschnittlich weniger als 
80 Mark kostete, mußten Bau willige 
nach Angaben des statistischen Lan- 
desamtes von Samstag im Köln-Düs- 
seldorfer Raum hierfür fast 150 Mark 

Kind ertrank in Teich 

dpa, Celle 

Ein zwei Jahre alter Junge ist am 
Freitag abend in Habighorst (Kreis 
Celle) in einem Zierfischteich erfror:- 
. ken. Das Unglück ereignete sich auf 
dem Nochbargrundstiick der elterli- 
chen Wohnung. 

Gedenkfeier boykottiert 

dpa, Tesero 

Die Mehrheit der überlebenden 
da Staudamm-Katastrophe im nord- 
italienischen Stava-Tal und der Ange- 
hörigen der 289 Todesopfer hat sich 
geweigert, am gestrigen Jahrestag 
des Unglücks mit Vertretern der rö- 
mischen Regierung sowie der Pro- 
vinzverwaltung von Trient zusam- 
menzukommen. Sie nahmen ledig- 
lich an einer Totenmesse im Dorf Te- 
sero teü. Die Betroffenen werfen den 
Behörden eine erhebliche Mitschuld 
an der Katastrophe vor (WELT 
v 1B.7.V 


Anwlg« 


Infonnations- 

vorsprung 

kam man abonnieren. 



Bitte: 


An: DrE WELT. Vertrieb. 

Postfach 305830 . 2000 Hamburg 36 

Bitte liefern Sie mir vom rüchsterrcich- 
barert Tennin an bis auf weiteres 

DIE® WELT 

ritiiixsisi Ttutnni m Ff ■ oci tti Mit-.fi 

zum monatlichen Bezugspreis von 
DM 27,10 (Ausland 37.10. Luftpost auf 
Anfrage), anteilige Versand- und 
ZusrelllctKien sowie Mehrwertsteuer 
eingeschlossen. 
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StraOe/Nr.- 
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Beruf: 


Votw./Tel.:. 
Dttu&r 


I Ich habe das Recht, diese Bestellung 
| innerhalb von 7 lägen ^rechtzeitige 
1 Absendung genügt) schriftlich zu wrda 

f rufen bei: 

DIE WELT, Vertrieb, 

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


Urne rech nTl 


01-469 


Sie haben das Recht, eme Abormrments- 
bes&Dung innerhalb van 7 Tjgen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrafen bei; DIE WELT. Vertrieb. 
Postfach 30 58 30, 2000 Hambui* 36 


ZU GUTER LETZT 

JDerSrühäeamßrikariiscbeAstro 
oaüt James Irwin will trotz seine 
Sennnfarkts im vergangenen Mona 
weiter nach der Arche Noah auf den 
Berg Arafat suchen.“ - Es stand m 
Bonner „ Gen e/ai- Anzeiger" 









